
  
    
      
    
  


  


  Fantasy-Welt-Zone-Edition


  Gay Mystic Fantasyroman


  Die Anderen I


  Das Dämonenmal


  Eintauchen in die Welt von Finn und Dämon Dave


  Der Auftakt zu einer Romanserie der besonderen Art


  von Chris P. Rolls


  „Die Dämonen, weiß ich, wird man schwerlich los.“

  Goethe


  Mein besonderer Dank geht an Nici, Laura, Tina und Mel, ohne die dieses Buch nie so geworden wäre. Ihr seid wunderbar!


  Dank auch an Birger und Elke für eure ganze Arbeit!


  Rih


  


  


  [image: ]


  


  


  


  Fantasy Welt Zone Edition


  Gay Mystic Fantasyroman


  Eintauchen in die Welt von Finn und Dämon Dave


  Die Anderen I


  Das Dämonenmal


  von Chris P. Rolls



  ©Fantasy Welt Zone-Verlag, Inhaberin: Michaela Nelamischkies, Mechtersen, Originalausgabe 2011

  www.fwz.edition.de


  


  ©Chris P. Rolls 2011

  Ihr Autorenblog:


  http://chrisrolls.blogspot.com



  Alle Rechte vorbehalten. Ein Nachdruck oder eine andere Verwertung ist nur mit schriftlicher Genehmigung des Verlags gestattet.


  


  Illustrator Cover: Mylania Finjon

  Covergestaltung: N. Scheuerle



  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Bitte beachten Sie: Dies sind Fantasy-Geschichten - im wahren Leben gilt verantwortungsbewusster Umgang miteinander und Safer-Sex!


  Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  [image: ]


  


  


  [image: ]


  Es war eine Nacht, wie man sie sich in den allgemein so beliebten Vampirfilmen nicht besser wünschen könnte: der Mond schien nur sporadisch durch die dichten Wolken, die den obligatorischen Hamburger Regen speicherten. Sein Licht musste sich durch leichte Nebelschwaden hindurchkämpfen und tauchte somit die sorgfältig angepflanzten Büsche und Beete des Parks in ein wirkungsvolles, schummriges Grusellicht.


  Finn lächelte, als er daran dachte, dass es selbst im modernen Deutschland, in einer Stadt wie Hamburg, schauerliche Szenarien geben konnte. Sogar unmittelbar neben dem Campus, wo das Studentenleben eigentlich pulsieren sollte. Nur eben nicht mehr nach 22 Uhr.


  Er war auf dem Weg zum Dammtorbahnhof, nach Hause. Das letzte Treffen mit seinen Studienkollegen hatte doch länger gedauert als er gedacht hätte. Ärgerlich erinnerte er sich an ihre fast ergebnislose Sitzung zurück. Manchmal wäre es doch deutlich leichter, Projekte alleine anzugehen. Da die Professoren jedoch öfter auf Arbeitsgemeinschaften bestanden, musste er sich derzeit mit drei diskussionsfreudigen Kommilitonen herumschlagen, die es sogar fertigbrachten, ausgiebig übers Datum zu debattieren. Seufzend zog er seine zu dünne Jacke enger um sich. Der feuchte Nebel kroch direkt unter seine Kleidung und ließ ihn frösteln, obwohl es Sommer war.


  Nun ja, in Hamburg war es eigentlich immer feucht. Entweder regnete es, oder es war neblig und diesig.


  Finn mochte diese Stadt nicht besonders, jedoch hatte er hier einen Studienplatz bekommen und war froh um diese Chance. Wenn er einige Semester geschafft hatte, wollte er versuchen, an eine andere Uni zu wechseln. Irgendwo in einer kleinen Stadt, auf jeden Fall ländlicher, wo er sich wohler fühlen würde.


  Er war einfach kein Stadtmensch, war er noch nie gewesen. Die vielen Menschen, das ständige Gedränge und die überfüllten S-Bahnen verursachten bei ihm mitunter echte Platzangst. Das war nur ein Teil. Der Gestank der Stadt verfolgte ihn, egal wo er war. Der Geruch von Abgasen, zu vielen Menschen, Urin und Hundekot ebenso wie die ewig modrig duftenden Grünanlagen, in denen sich der Zivilisationsabfall stapelte, begleiteten ihn wann immer er zur Uni oder nach Hause in seine kleine Studentenbude fuhr.


  Besonders schlimm war es natürlich am Hauptbahnhof, wo sich die meisten der so zahlreichen gescheiterten Existenzen herumtrieben und dort ihren Müll und ihre Duftmarken hinterließen. In den großen Einkaufsstraßen war es etwas besser.


  Finn schüttelte sich angewidert und beschleunigte seine Schritte durch den Park, um so rasch wie möglich zum Bahnhof zu kommen. Vermutlich würde ihm gleich seine S-Bahn vor der Nase wegfahren und er musste in der klammen, feuchten Kälte des zugigen Bahnhofs mindestens zehn Minuten auf die nächste warten. Verflucht, es war Sommer überall auf der Welt, warum nicht hier in Hamburg?


  Ein flatterndes, rauschendes Geräusch über ihm riss ihn plötzlich aus seinen wenig liebevollen Gedanken an diese Stadt. Misstrauisch sah er hoch, konnte jedoch nichts Verdächtiges entdecken. Gleich darauf war da wieder dieses Geräusch und er glaubte, eine vage Bewegung direkt vor ihm im Schatten der Büsche wahrnehmen zu können. Sein Weg durch den Park wand sich an dieser Stelle an einem ausladenden Gebüsch vorbei und natürlich hatten drei der Laternen, die hier sonst alles in ein dumpfes, orangerotes Licht tauchten, an diesem Abend ihren Geist aufgegeben und der Weg schien in der Dunkelheit nahezu zu verschwinden.


  Na klasse, fluchte Finn innerlich. Erneut erklang dieses eigenartige Geräusch. Finn schauderte und unwillkürlich lief ihm ein leichter Schauer über den Rücken. Was für ein perfektes Gruselszenario.


  Echt albern, sagte er sich, du bist hier in keinem Horrorfilm, du bist mitten in Hamburg, in einem der beliebtesten Parks. Wenn sich da vorne ein Hund oder Vogel im Gebüsch bewegt, was ist daran so ungewöhnlich? Entschlossen ging er weiter, konnte sein Herz aber dennoch nicht daran hindern, schneller zu schlagen und vorsichtshalber mal ein wenig Adrenalin auszuschütten. Nur für den Fall, erklärte ihm seine innere Stimme, dass Gruselfilme vielleicht doch Grundlagen in der Realität haben. Seine Hände wurden prompt feucht. Finn lauschte unwillkürlich genauer, doch alles blieb ruhig, kein verdächtiger Laut war zu hören. Als er jedoch um die Ecke bog, fuhr ihm der Schreck derart in die Glieder, dass sein Herz tatsächlich einen Schlag lang aussetzte. Vor ihm stand eine dunkle Gestalt auf dem Weg, von der er bei dem schlechten Licht nur die Silhouette erkennen konnte. Der hochgewachsene Fremde stand reglos da, als ob er hier auf ihn gewartet hätte. Der Gruseleffekt war perfekt, denn er trug tatsächlich einen langen Mantel und der Nebel waberte effektvoll um ihn herum. Finn konnte nicht umhin, sich - zumindest für einen kurzen Moment - drehbuchgerecht zu fürchten. Dann erinnerte sein Verstand ihn daran, dass er sich: erstens in der Realität, zweitens mitten in Deutschland und nicht in Amerika oder in London befand, wo solche Szenarien irgendwie realistischer erschienen und er drittens schon zwanzig war und sich nun wirklich nicht mehr vor Vampiren oder solchen, die sich als so etwas ausgaben, fürchten sollte. Kurzentschlossen würgte er die innere Stimme ab, die ihm immer noch lautstark zurief, um sein Leben zu rennen, egal was sein Verstand für Argumente anführte. Er war dennoch so verblüfft, dass er nur ein: „Scheiße! Du hast mich erschreckt!“, hervorbrachte. Wofür ihn sein Verstand augenblicklich ärgerlich zurechtwies, denn warum sollte er dem Freak auch noch die Befriedigung geben, dass sein gruseliger Auftritt erfolgreich war? Zu spät!


  Ein leises, merkwürdig raues Lachen erklang.


  „Ja, das war der Sinn dabei“, meinte der Fremde mit einer dunklen, sanften, seltsam klingenden Stimme, die Finn nun aber definitiv einen kalten Schauer über den Rücken jagte.


  Er blinzelte unsicher und versuchte sein Gegenüber genauer auszumachen. Die Stimme klang durchaus angenehm, wenngleich ihr dunkler, tiefer Klang recht merkwürdige, widersprüchliche Gefühle in ihm auslöste. Angst war nur eines davon.


  Immerhin klingt die Stimme menschlich, bemerkte sein Verstand beruhigend. Vampire klingen aber auch menschlich, warf seine innere Stimme besorgt ein. Es ist nur ein Freak, der sich für einen Vampir hält, konterte sein Verstand gelassen und forderte Finn vehement dazu auf, einfach mutig weiterzugehen. Tief holte er Luft.


  „Na klasse, dann wirst du jetzt zufrieden sein. Du hast dein Ziel erreicht. Ich muss jetzt allerdings weiter“, stieß er verärgert hervor und sah den Fremden herausfordernd an. Auf seinen Verstand hörend, machte er sich daran sich an ihm vorbei zu drängeln, jedoch versperrte sein Gegenüber ihm prompt den Weg.


  „Das glaube ich nicht, dein Weg ist hier und heute zu Ende!“, verkündete die dunkle Gestalt vor ihm drohend, und Finns innere Stimme wies ihn hastig auf den überaus gefährlichen und dennoch leicht amüsierten Tonfall hin.


  „Was?“, brachte Finn verwirrt hervor, sein Herz begann noch heftiger zu schlagen und sein Atem beschleunigte sich. Seine innere Stimme erschien ihm plötzlich doch irgendwie verlässlicher als sein Verstand. Dieser wollte ihn nach wie vor glauben machen, dass er die drohenden Worte gerade gar nicht gehört oder bestimmt nur falsch verstanden hatte.


  „Oh, nein!“, meinte der Fremde tadelnd, gab dabei ein Geräusch von sich, das wie ein bedauerndes „tss“, klang.


  „Das klingt ganz schön dramatisch oder?“, erkundigte er sich und fuhr nachdenklicher fort:


  „ Hmm, vielleicht sollte ich eher sagen, dass du dir heute besser nichts mehr vornehmen solltest, kleiner Mensch?“


  Trotz des vehementen Protestes seines Verstands veranlasste Finns innere Stimme einen erneuten, warnenden Schauer, der ihm kalt über den Rücken lief.


  „Besser nie mehr“, ergänzte sein Gegenüber deutlich spöttisch und zugleich drohend.


  „Hör zu, du kannst dir deine Show echt sparen“, antwortete Finn, bemühte sich dabei ärgerlich zu klingen, während sein Herz angstvoll hüpfte. Trotzdem fuhr er fort: „Vampire sind ja gerade absolut angesagt, nur kommst du da besser bei den Teenagern an als bei mir.“ Finn war jetzt ordentlich genervt, das half ein wenig, seine Angst zu verdrängen.


  „Wie kommst du darauf, dass ich ein Vampir bin?“, erkundigte sich der Fremde lachend und verstärkte die Gänsehaut bei Finn nur noch mehr, denn dieses Lachen hatte nichts menschliches an sich, egal, was sein Verstand dazu sagte.


  „Du bist auf jeden Fall ein Freak, und danke, ich habe genug von deiner tollen Show“, meinte Finn schnippisch, obwohl seine Stimme selbst für ihn ein wenig zu hell klang.


  „Du fürchtest dich doch nicht etwa vor mir?“, erklang die dunkle Stimme wieder. Finn verfluchte das schummrige Licht, welches es ihm unmöglich machte, das Gesicht des Fremden zu erkennen und zu sehen, ob dieser sich nur einen Scherz mit ihm erlaubte oder doch nicht. Allmählich kam Panik in Finn hoch.


  „Du solltest dich vor mir fürchten, denn Furcht macht euer Fleisch so viel süßer“, ergänzte der Fremde leise und klang tatsächlich ausgesprochen hungrig. Finn bemerkte im selben Moment, wie sich die Gestalt auf ihn zu bewegte. Gerade als sein Verstand bemerken wollte, dass Finn ein tapferer Mann sein sollte, der sich nicht so schnell einschüchtern ließ, schrie seine innere Stimme laut genug auf, um jedes vernünftige Argument hinwegzufegen. Dieser seltsame Fremde machte ihm verflucht nochmal verdammte Angst, und egal wie, er würde jetzt zusehen, dass er von hier wegkam.


  Finn wandte sich um und rannte los. Ja, scheiß auf jede Anmerkung von dir, Verstand, fluchte er innerlich und lief, so schnell er konnte, den Weg zurück, den er gekommen war. Seine Umhängetasche mit den vielen Büchern schlug ihm dabei schwer gegen seinen Rücken und behinderte ihn auf seiner Flucht. Hinter ihm erklang ein merkwürdiges, flatterndes Geräusch, das sich beinahe wie Flügelschläge anhörte und im nächsten Moment stieß er auch schon mit der dunklen Gestalt zusammen, die urplötzlich vor ihm aufgetaucht war. Kleinlaut verkroch sich sein Verstand, als Finn einen erschrockenen Schrei ausstieß und vor Furcht erstarrte. Zum Teufel, wie konnte das denn angehen?, fragte er sich fassungslos. Wo kam denn der auf einmal her?


  Bilder von fliegenden Vampiren aus Hollywoodfilmen, die sich so schnell bewegten, dass das menschliche Auge ihnen nicht folgen konnte, tauchten ungefragt in seinem Kopf auf. Verdammte Scheiße, wo war er nur hineingeraten? Seine inneren Helfer konnten ihn jetzt mal kreuzweise, er wollte nur weg von hier, fort von diesem unheimlichen Fremden. Erneut rannte er los, dieses Mal zurück in Richtung Bahnhof. Er musste nur ins Licht kommen, weg von diesem unheimlichen Wesen. Alles andere, jede vernünftige Erklärung, musste warten, bis sein Verstand sich wieder aus seinem Exil hervorgewagt hatte. Bis dahin regierte sein stark ausgeprägter Selbsterhaltungstrieb. Finn kam jedoch nicht allzu weit. Das Wesen war schnell, sehr schnell sogar und er konnte nicht mehr stoppen, als es urplötzlich vor ihm auftauchte. Erschrocken keuchte er auf und prallte unsanft gegen die Brust des Fremden, wobei ihm seine Tasche von der Schulter glitt und zu Boden fiel. Der Unbekannte jedoch wich bei ihrem harten Zusammenstoß keinen Zentimeter zurück, packte stattdessen Finn schmerzhaft fest an den Oberarmen und hob ihn einfach vom Boden hoch. Angst schnürte Finn die Kehle zu, aber immerhin bekam er den Tipp von seinem Verstand oder vielleicht doch eher von seiner inneren Stimme, sich seiner Beine und Füße zu bedienen. Sofort zog er die Knie heftig nach oben und trat zu. Im Film hätte das vermutlich geklappt und für seinen Gegner einen sehr schmerzhaften Effekt gehabt. Da funktionierte so etwas immer! Nur in der Realität, jetzt in diesem Moment, hatte er keinen Erfolg. Sein Gegner, überrascht von seinem Angriff, ließ ihn zwar zu Boden fallen, ehe Finn jedoch auch nur daran denken konnte zu fliehen, krallte sich dessen linke Hand grausam und hart um seine Kehle und zog ihn erneut vom Boden hoch in die Luft.


  „Netter Versuch, kleiner Mensch!“, erklang erneut diese spöttische, nun eher unmenschliche Stimme.


  Finn zappelte hilflos in der Luft. Verdammt, der Freak hat viel mehr Kraft, als ich! Verzweifelt kämpfte er gegen den würgenden Griff an, zerrte mit seinen Händen heftig an der Hand, die seinen Hals umklammerte und ihm die Luft abschnürte. War das überhaupt eine Hand? Sie war trocken und hart, viel zu fest für menschliche Haut.


  Es fühlte sich eher wie eine Klaue an, schrie seine innere Stimme erschrocken auf. Sein Verstand leugnete mit den trockenen Worten: ab hier kein Kommentar mehr dazu! seine Zuständigkeit. Die dunkle Gestalt zerrte Finn im nächsten Moment einfach mit sich. Hilflos zappelnd schleiften seine langen Beine über den heiligen Rasen des Parks. Dann waren plötzlich Bäume um sie herum und Finn wurde unsanft an einen der Stämme gepresst. Der Griff lockerte sich nun etwas und er schnappte gierig nach Luft, die sein wie wild arbeitendes Herz momentan weniger brauchte als sein fast außer Funktion gesetztes Gehirn. Entsetzt versuchte er, in dem Schatten vor sich ein Gesicht auszumachen, doch es war zu dunkel, um etwas erkennen zu können. Alles was er sehen konnte, waren zwei rot glühende Punkte vor sich .


  Verflucht, das sind seine Augen, seine Augen!, meldete sich seine innere Stimme entsetzt zu Wort.


  Unmöglich, behauptete sein Verstand bestimmt und ergänzte nochmal fürsorglich: es gibt schließlich keine Vampire. Finns Selbsterhaltungstrieb war hingegen geneigt, alles zu glauben, was ihn aus dieser Situation herausbringen konnte - und zwar lebendig!


  Verzweifelt kämpfte er gegen den Griff an, der sich immer weiter verstärkte. Das dunkle Gesicht, wenn es denn wirklich eines war, kam immer näher auf ihn zu. Gleich darauf fühlte Finn, wie ihm die Finger des Fremden kratzend, aber dennoch sanft und spielerisch durchs Haar strichen. Unfähig zu schreien oder irgendeinen anderen Laut hervorzubringen, erstarrte er. Sein Herz sprengte jeden Rekord im Schnellschlagen und sein Blut raste adrenalingetrieben und glühend heiß durch seine Adern.


  „Du riechst wirklich gut in deiner Angst, süßer, kleiner Mensch“, bemerkte der Fremde zufrieden. Finn hielt den Atem an. Es klang, als ob der tatsächlich genießerisch an ihm schnuppern würde.


  „Sehr gut sogar. So jung und voller Furcht. Eine wunderbare Mischung“, stellte die Gestalt befriedigt fest. Sein vermeintliches Gesicht war jetzt ganz nah und Finn verspürte mit einem Mal einen feinen Lufthauch, der wie warmer Atem über sein Gesicht strich. Starr vor Furcht und Entsetzten, konnte er seinen Angreifer kaum erkennen. Schemenhaft erkannte er nur ein Kinn und eine Nasenspitze, der Rest schien irgendwie in der Dunkelheit zu verschwinden. Lediglich das furchtbare, rote Glühen war deutlich im Schatten auszumachen. Das Äquivalent von Augen schien ihn regelrecht nachdenklich anzusehen. Verdammt! Kein Hollywoodeffekt konnte so realistisch sein!


  Die freie Hand des Fremden strich plötzlich erstaunlich sanft über Finns Gesicht und verursachte dabei ein kratzendes Geräusch auf seiner Haut. Finn war sich sicher, dass er seinem Verstand Nachsitzen aufbrummen würde, wenn er dies hier überleben sollte, denn was ihn da berührte, war definitiv keine menschliche Hand. Die Finger fühlten sich viel zu rau, gar rissig an und waren kalt, erinnerten eher an Reptilienhaut.


  Der Fremde schien nun Finns keuchenden Atem einzuatmen, ihn förmlich zu inhalieren, roch erneut an seiner Haut und wanderte dann schnuppernd tiefer zu Finns sich heftig hebender und senkender Brust. Keuchend und mittlerweile schon schwitzend vor Angst, folgten dessen Augen den glühenden Punkten und der Andeutung eines Gesichtes vor sich . Hilflosigkeit überschwemmte ihn kalt, und er bemerkte bestürzt, wie er haltlos zu zittern begann. Hastig wies er seinen Verstand an, wenigstens dafür zu sorgen, dass er sich nicht vor Angst in die Hosen machte, allerdings war er sich nicht sicher, ob dieser ihm überhaupt noch zuhörte.


  Der Fremde schnupperte nun abermals an seinem Hals, verharrte dann abrupt. Gleich darauf berührte etwas sanft Finns Haut. Und, ja, verdammt nochmal, es fühlte sich nach Lippen und verflucht, Zähnen an, befand Finn. Soviel zu unrealistischen Hollywoodfilmen!


  „So süßes Fleisch, duftend und so jung“, flüsterte der Fremde gierig und lustvoll zugleich. Entsetzt erlebte Finn, wie ihn eine raue, feuchte Zunge berührte, spielerisch von seinem Schlüsselbein zu der dünnen Haut an seinem Hals glitt und langsam weiter hinaufwanderte. Finns Atem ging extrem hektisch und flach. Er hatte das Gefühl, gleich ohnmächtig zu werden oder vielleicht auch nur endlich aufzuwachen aus diesem verrückten, bösen Traum. Nur für den Fall, dass er eben doch nicht erwachte und sich sicher in seinem Bett wiederfand, bewegte er sich heftiger, versuchte erneut dem Klauengriff des dunklen Vampirs, oder Was-auch-immer, zu entkommen. Es war völlig zwecklos, sich gegen diesen Kerl zu wehren.


  Der Fremde lachte wieder leise auf und verharrte schließlich am Übergang zwischen Finns Hals und Schulter, küsste ihn dort nahezu zärtlich.


  „Du wirst mir so gut schmecken, kleiner Mensch!“, bemerkte er zufrieden. Ein merkwürdig bedauernder Tonfall schwang in seiner Stimme mit. Kaltes Entsetzen packte Finn, als sich plötzlich scharfe Zähne in ihn bohrten. Gemeinsam mit seiner inneren Stimme und seinem Verstand schrie er synchron auf, wand sich heftig hin und her, kämpfte in purer Todesangst gegen seinen Angreifer und dessen übermenschlich, festen Klauengriff.


  Schmerz überflutete ihn, als sich die Zähne tiefer in sein Fleisch bohrten, verlangend daran rissen. Eine seltsame Hitze durchflutete plötzlich seinen Körper, pulsierte durch ihn wie ein Ruf, der über sein Blut durch seinen ganzen Körper gesandt wurde. Tief in ihm antwortete etwas auf dieses seltsame Locken und strömte ihm sehnsüchtig entgegen. Der saugende Mund und die wühlenden Zähne in seinem Hals riefen gierig das Blut zu sich und Finns Herz schien mit jedem Schlag schneller und schneller diesem fremden Ruf entgegenzuarbeiten. Er würde sterben! Das Leben würde aus ihm fließen und ihn in der dunklen Leere zurücklassen. Trotz Todesangst schien Finns Körper dem merkwürdigen Ruf, den die dunkle Gestalt durch ihn sandte, folgen zu wollen und bog sich diesem willig entgegen, wollte sich an ihn drücken, sich mit ihm vereinen. Irgendetwas in Finn reagierte sogar sehnsüchtig, voll Verlangen und Begeisterung, als ob es Ewigkeiten nur auf diesen Moment gewartet hätte.


  Finns Knie wurden weich, seine abwehrenden Bewegungen langsamer und kraftloser. Schleichend wich die Hitze und er fühlte, wie sie nur Schwärze und Kälte in ihm zurückließ. Er sackte im Griff des Fremden kraftlos hinunter. Augenblicklich löste der seine Klaue und ließ ihn beinahe behutsam an dem Baumstamm hinuntergleiten. Der Druck an Finns Hals ließ nach, sein Angreifer hatte sich zurückgezogen. Benommen nahm er wahr, wie sich der Fremde noch einmal über ihn beugte und sein Gesicht betrachtete. Wild raste der Schmerz durch Finns Körper. Doch da war noch mehr, ein seltsam neues, starkes Gefühl. Er schwebte, war losgelöst von seinem Körper. Weit entfernt hörte Finn eine hallende, erstaunte Stimme sprechen: „Wer hätte das gedacht? Altes Blut ...“ Die Worte schienen seinen Geist auszufüllen. Der Fremde strich ihm sehr sanft mit seiner Klaue über die Wange und bemerkte entschieden: „Du bist viel zu schade für ein einziges Nachtmahl, seltsamer, kleiner Mensch. Wir werden uns wiedersehen.“ Er beugte sich vor und küsste ihn sanft auf den Hals, dann umgab Finn nur noch die Stille des Parks, der entfernte Straßenlärm und das Pochen seines Herzens, welches verzweifelt daran arbeitete, genügend Blut durch seinen erschöpften und verletzten Körper zu pumpen. Von irgendwoher erklang sein pfeifender, flacher Atem. War er noch in seinem Körper? Alles erschien ihm fremd. Ein merkwürdiges Wispern und Rauschen, wie Stimmen im Wind, hallte in seinen Ohren und schien beständig zuzunehmen. So schwarz, so leer, so einsam. Der Ort war fremd und doch seltsam vertraut. Finn klammerte sich an den an- und abschwellenden Schmerz in seinem Hals. Schmerz! Der war real. Also war er doch noch in seinem Körper. Lebte noch. Langsam glitt er hinüber in die Schwärze und Leere einer tiefen Bewusstlosigkeit.
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  Als Finn die Augen wieder aufschlug, blickte er an die Decke eines Krankenwagens. Neben ihm waren zwei Sanitäter mit was-auch-immer beschäftigt. Vorsichtig bewegte er sich, nicht sicher, ob sein Körper überhaupt noch vollständig da war. Sofort bemerkte er einen festen Verband an seinem Hals. Schmerzen verspürte er hingegen kaum. Ein sanfter Nebel schien ihn zu umgeben, der ganz sicher von irgendwelchen Drogen in seinem Körper kam. Finn wandte den Kopf, um sicher zu gehen, dass er noch mit dem Rest seines Körpers verbunden war, und erregte dabei die Aufmerksamkeit der zwei Sanitäter.


  „Er ist wach!“, bemerkte der Mann in der rotgelben Jacke neben ihm und beugte sich zu ihm hinunter.


  „Können Sie mich verstehen?“, fragte er besorgt nach. Finn nickte und probierte dann seine Stimme aus.


  „Ja!“, krächzte er ungewohnt rau.


  „Wie ist Ihr Name?“, erkundigte sich der Sanitäter weiter interessiert. Er war noch jung, mit braunen, lockigen Haaren, die ihm in die Stirn fielen und netten, von vielen Lachfältchen umgebenen, Augen.


  „Finn Gordon. Finnegan Gordon“, korrigierte er seinen vollen Namen und brachte wahrhaftig ein winziges Lächeln hervor.


  „Gut. Mein Name ist Markus. Wissen Sie, was passiert ist, He ... Gordon?“, befragte ihn der Sanitäter weiter und Finn registrierte, dass dieser Mann wohl auch zu den Menschen gehörte, die ungern „Herr“ bei einem englischen Namen sagten. Das machte ihm den Mann gleich sympathisch. Finn zögerte bei der Beantwortung der Frage. Dies war wohl der Teil in jedem Hollywoodfilm, wo sich der Hauptdarsteller regelmäßig überaus lächerlich machte, wenn er lediglich die reine Wahrheit erzählte. Okay, es bestand eine große Wahrscheinlichkeit, dass er nicht in einem Film war.


  „Ich weiß es nicht genau. Da war ein Typ, der hat mich in den Hals gebissen“, erzählte er die Kurzversion. Selbst in seinen Ohren klang das viel zu fantastisch. „Glaube ich“, fügte er daher noch unsicher hinzu. Verdammt, das klang total nach einem Film, fand Finn. Der Sanitäter nickte hingegen nur bedächtig.


  „Sie haben eine ordentliche Wunde am Hals, die tatsächlich nach einer Bisswunde ausschaut. Zudem haben Sie recht viel Blut verloren, daher haben wir Sie an den Tropf gehängt. Wir sind auch gleich im Krankenhaus“, erklärte er, lächelte aufmunternd und fuhr dann mit ernstem Ausdruck fort: „Konnten Sie Ihren Angreifer erkennen? Hat er irgendeine Waffe verwendet? Ein Messer vielleicht?“


  Finn schüttelte den Kopf, soweit der Verband es eben zuließ und erkannte, dass er damit zwar scheinbar alle Fragen beantwortet hatte, der Sanitäter es jedoch wohl nicht so sehen würde.


  „Ich konnte ihn nicht genau erkennen. Er sah aus wie so ein Vampir! Mit einem langen schwarzen Mantel“, probierte Finn seine Filmszene drehbuchgerecht auszubauen.


  „Da hat sich wohl auch einer dafürgehalten“, warf plötzlich der andere Sanitäter, ein rundlicher Mann mit einem dichten Bart, ein. „Deine Wunde sieht verdammt danach aus, als ob der versucht hätte, dir das Blut aus dem Hals zu saugen, Junge!“


  Finn überhörte geflissentlich das „Junge“. Daran war er leider schon gewöhnt. Zwar sollte ihn in seinem Alter keiner mehr so nennen dürfen, doch auf viele wirkte er wohl in seiner schlaksigen Art noch immer sehr jung.


  „Es gibt echt immer mehr verrückte Freaks da draußen“, bemerkte der dicke Sanitäter missbilligend.


  „Haben Sie denn jetzt noch Schmerzen?“, fragte der andere besorgt nach.


  Finn schüttelte erneut den Kopf. Da war nur noch ein leichtes Pochen oberhalb des Schlüsselbeins, in keiner Weise vergleichbar mit der Erinnerung an den Schmerz, den ihm der Fremde zugefügt hatte. Erschöpft schloss er die Augen und überließ sich für den Moment ganz den schaukelnden Bewegungen des Krankenwagens, der sich sehr undramatisch ohne Blaulicht und Sirene durch den Hamburger Stadtverkehr kämpfte.


  Finn schlug abrupt die Augen wieder auf, als ihm einfiel, dass ihm gerade ein Detail entgangen war. „Wie haben Sie mich denn gefunden?“, hakte er interessiert nach. Der Sanitäter lächelte und meinte: „Eine alte Dame, die ihren Hund Gassi führte, hat Sie gefunden und sowohl uns als auch die Polizei verständigt. Die werden Sie im Krankenhaus wohl noch aufsuchen, denn als wir eintrafen, waren Sie bewusstlos und demnach noch nicht vernehmungsfähig.“ Erneut lächelte er und bevor Finn weiter nachfragen konnte, langte er schon nach unten.


  „Keine Sorge, Ihre Tasche haben wir auch hier!“, meinte er grinsend. „Oh, gut!“, bemerkte Finn sichtlich erleichtert. „Da steckt ein Teil meiner Semesterarbeit drin.“ Erneut schloss er die Augen, genoss die Ruhe und den leichten, schwebenden Zustand, in den ihn die Drogen in seinem Blut versetzt hatten. So konnte es erstmal bleiben. Keine Fragen. Kein Grübeln.


  Der Krankenwagen wurde schließlich langsamer und es holperte kurz, als er die Auffahrt zum Krankenhaus hinauffuhr. Finn wurde auf der Rollliege in die Notaufnahme gebracht und anschließend in ein leeres Behandlungszimmer geschoben. Ein junger Arzt kam sofort herbeigeeilt, nahm die Personalien auf und erkundigte sich ebenfalls, was passiert war. Finn blieb einfach bei seiner Kurzversion, um jedem Hochziehen der Augenbrauen und etwaigen mitleidigen Blicken vorzubeugen. Er war sich ja selbst nicht mal sicher, was da wirklich passiert war. Nur dass er seinem Verstand nicht mehr so ohne Weiteres trauen durfte, dessen wiederum war er sich ganz sicher.


  Der Arzt löste den Verband und besah sich die Wunde genauer. Finn hörte, wie er scharf die Luft einsog. „Das ist aber eine heftige Bisswunde! War das nicht eher ein Hund?“, fragte er besorgt nach.


  „Nein“, antwortete Finn ehrlich. Dachte: Es war ein hungriger Vampir, antwortete hingegen: „Es war ein Freak im Park, der sich wohl für einen Vampir oder so gehalten hat!“ Der Arzt schüttelte sofort verneinend den Kopf. „Viel zu große Gewebezerreißung für ein menschliches Gebiss. Ich hätte eher auf einen von diesen verfluchten Kampfhunden getippt.“ Kalte Finger untersuchten Finns Wunde routiniert. Bedauernd schüttelte der Arzt dann den Kopf.


  „Das werden wir wohl nähen müssen. Die Wundränder sind stark ausgefranst und ein Teil des Muskels wurde verletzt. Ich fürchte, das wird eine ganz schöne Narbe zurücklassen, mein Junge“, stellte er mitleidig seine Diagnose.


  Finn verspürte erneut einen kleinen Anflug von Ärger. Nicht wegen der Aussicht, in Zukunft ein sichtbares Mal seines Erlebnisses mit sich zu tragen, sondern weil ihn der Arzt ebenfalls als Junge bezeichnet hatte. Der hatte immerhin gerade seine Personalien mitbekommen. Irgendwie passierte ihm das ständig und trug nicht gerade zu seinem ohnehin nicht sonderlich stark ausgeprägten Selbstbewusstsein bei. Finn bekam mit, wie der Arzt weitere Anweisungen gab und ihn darüber informierte, dass sie ihn örtlich betäuben müssten.


  „Wir werden auch gleich Blut für den Schnelltest abnehmen und eine Probe zum Labor schicken. Nur für alle Fälle“, ergänzte er fürsorglich.


  „Blut? Weswegen?“, fragte Finn erstaunt und misstrauisch nach. Sein aufmüpfiger Verstand bemerkte leise, dass er heute immerhin schon genug Blut an diesen Freak verloren hatte. Übertrug sich Vampirismus nicht durch Blut? Finn konnte nicht verhindern, dass ihm bei dem Gedanken ein kalter Schauer den Rücken hinab lief. Quatsch, versicherte ihm sein Verstand sofort. Die innere Stimme hingegen bemerkte das besorgte Gesicht des Arztes und erinnerte daran, was üblicherweise mit überlebenden Opfern von Vampirbissen geschah. Bilder von Gruften, Särgen, Kruzifixen und Knoblauch geisterten urplötzlich durch seinen Kopf. „Nur um sicher zu sein. Gegen mögliche Infektionen können wir Ihnen gleich Penicillin geben, nur ist bei solchen Taten oft zu vermuten, dass der Täter infiziert war. Wir wollen ja sichergehen, dass er das Virus nicht auf Sie übertragen hat“, meinte der Arzt noch erklärend. Finns erschrockener Ausdruck konnte ihm kaum entgangen sein. Bei Vollmond, oder nachts, ergänzte seine innere Stimme unheilschwanger, dann verwandeln sich die von Vampiren gebissenen Menschen üblicherweise. Oder war das bei Werwölfen so? Finns Herz setzte kurz aus, schlug dann geradezu schmerzhaft schnell weiter.


  „Sie meinen ...?“, brachte er bestürzt stammelnd hervor. Was wusste dieser Arzt davon? Das war jetzt echt wie im Film! Wo war er da nur hineingeraten? Der Arzt lächelte ihn nachsichtig oder auch mitleidig an.


  „Viele Täter solcher Gewalttaten sind positiv. Sie nehmen das oft als Anlass, auch andere zu infizieren“, erklärte er langsam und es schwang ein gewisses Bedauern in seiner Stimme mit. Da endlich rastete Finns Verstand wieder ein und schubste die innere Stimme rüde zurück in die zweite Reihe.


  „Sie meinen, er hat mich womöglich mit HIV infiziert?“, hakte er ungläubig nach, kam sich mit einem mal unglaublich dumm vor, dass er an ganz was anderes gedacht hatte, und fühlte erstmal Erleichterung. Wenngleich die kaum angebracht war. Der Arzt nickte, griff sogleich nach seinem Arm und drückte ihn kurz beruhigend.


  „Wir werden es wissen sobald das erste Testergebnis da ist. Diese Schnelltest sind gut. Ganz sicher können wir jedoch erst später sein, wenn das Resultat des Labors vorliegt. Immerhin können wir bei einem positiven ersten Test bereits behandeln“, erklärte er routiniert. „Machen Sie sich keine Sorgen. Wir werden jetzt erstmal diese Wunde nähen.“ „Vielleicht sollten Sie dabei auch auf Tollwut testen“, warf Finn halb ernst, halb im Scherz ein und verzog seinen Mund zu einem schiefen Grinsen, bemüht, seine Anspannung loszuwerden. Der Arzt warf ihm einen kurzen, fragenden Blick zu und grinste dann ebenfalls. „Sowieso“, meinte er nickend und ging hinaus.


  Gleich darauf kam eine Krankenschwester herein.


  „Die Polizei hat jemanden vorbeigeschickt. Sie können mit ihm sprechen, sobald Ihre Wunde versorgt ist“, informierte sie Finn und lächelte ihn dabei freundlich an. Dieser zuckte bei der Erwähnung der Polizei unwillkürlich zusammen. Klar, die würden sehr an seiner Vampirstory interessiert sein.


  „Sollen wir Ihre Angehörigen jetzt informieren?“, erkundigte sich die Schwester dann ebenso freundlich, doch Finn schüttelte den Kopf. „Bitte nur meinen Mitbewohner. Bestimmt macht er sich Sorgen, wo ich bleibe. Sein Name ist Robert Hintze“, antwortete er. Als ob es sonst jemanden interessieren würde, bemerkte seine innere Stimme resigniert. Er nannte der Schwester Roberts Handynummer.


  „Nur Ihren Mitbewohner? Nicht Ihre Eltern?“, hakte sie sicherheitshalber nochmal nach, aber Finn verzog nur kurz das Gesicht.


  „Mein Vater ist lange tot und meine Mutter wird es nicht weiter interessieren, was mit mir ist“, erklärte er möglichst neutral. Als ihn die Krankenschwester mit erhobenen Augenbrauen ansah, fühlte er sich verpflichtet zu ergänzen: „Wir haben keinen Kontakt mehr zueinander.“


  Genau genommen hat sie zu dir gesagt, sie hätte keinen Sohn mehr, fügte Finns Gedächtnis überaus hilfreich hinzu. Okay, daran wollte er jetzt gerade nicht denken. Die Schwester nickte daraufhin nur und verließ den Raum. Dank der Betäubung und vermutlich auch der sanft durch seine Adern fließenden Schmerzmittel fühlte sich Finn noch immer so leicht und bekam nur wenig von den Näharbeiten an seiner Wunde mit. Nach einer ganzen Weile informierte ihn der Arzt, dass sie ihn nun in ein anderes Zimmer verlegen würden und er die Nacht zur Beobachtung dableiben müsse.


  „Wir wollen ja bald wieder auf die Beine kommen“, ergänzte er mit einem Lächeln und fügte beruhigend hinzu: „Alles reine Vorsichtsmaßnahmen!“ Finn überlegte, ob das wohl ein Satz war, den alle angehenden Medizinstudenten einmal täglich auswendig herunterbeten mussten. Ebenso wie das leidige Kommunizieren mit den Patienten in der Wir- und Uns-Form. War bestimmt ein eigenes Seminar: Sprachtraining für Ärzte: Die korrekte Verwendung des „Wir“.


  Es war nach ein Uhr, als die Schwester ihn in das neue Zimmer rollte und ihm half, aus seiner Kleidung herauszukommen und dann in einen dieser unsäglichen Krankenhauskittel zu steigen, die nur hinten geschlossen wurden. Finn kam sich plötzlich überaus nackt und verletzlich darin vor, denn darunter trug er nur noch seine Unterhose. Er war wirklich etwas schwach, was, wie ihm die Krankenschwester versicherte, an seinem hohen Blutverlust lag. Daher war er ganz dankbar, als sie ihm auch dabei half, in sein Bett zu kommen.


  Gerade lag er drin, schloss kurz die Augen und hoffte inständig, sie einfach wieder zu öffnen und alles nur als einen dummen Traum erlebt zu haben, als es kurz an der Tür klopfte. Etwas enttäuscht öffnete Finn die Augen und stellte fest, dass auch die Geschichte mit dem Traum nur in irgendwelchen Filmen funktionierte.


  Die Krankenschwester kam mit einem Beamten in der blauen Uniform der Hamburger Polizei herein.


  „Bitte versuchen Sie es kurz zu machen. Herr Gordon hat viel Blut verloren und sollte genügend ruhen“, flüsterte sie dem Polizisten ermahnend zu und war dabei so laut, dass Finn natürlich alles hörte und nur ergeben die Augen verdrehte.


  Der Beamte hielt sich an den Wunsch der Krankenschwester, nahm nur das Wesentliche auf, versprach, sich den Tatort näher anzusehen und Finn zu informieren, wenn sie mehr herausgefunden hätten. Lächelnd verabschiedete er sich und meinte noch ungläubig den Kopf schüttelnd: „Es gibt schon ein paar verrückte Freaks da draußen. Aber bislang hat sich noch keiner so sehr für einen echten Vampir gehalten, dass er wirklich zugebissen hat.“ An der Tür drehte er sich nochmal herum.


  „Wir werden zwar eine Pressemitteilung herausgeben, das Ganze sollte allerdings möglichst nicht hochkochen und Ihren Namen halten wir da auch besser raus. Sonst kommen noch mehr Verrückte auf solche Gedanken. Einer reicht mir schon“, erklärte er schief grinsend. Zum Abschied nickte er Finn zu, der nur müde zurück lächelte und den Mund erst spöttisch verzog, sobald der Beamte aus der Tür verschwunden war.


  „Glückwunsch, Finn! Vielleicht der erste Irre, der ein echter Vampir ist“, murmelte er und drehte sich auf den Rücken, um wenigsten eine bequeme Position zum Schlafen zu finden. Noch immer pochte sein Hals und er erinnerte sich an den Druck der Hand, nein verdammt, der Klaue, an seinem Hals.


  „Und warum muss der ausgerechnet auf mich treffen?“, stellte er eine vorwurfsvolle Frage an die weiße Wand vor sich, erhielt aber logischerweise keine Antwort.


  Sein studentischer Mitbewohner Robert kam recht früh am nächsten Morgen, mit einer Tasche voll Kleidung und einem entsprechend besorgten Gesicht.


  „Hey, Frosch“, begrüßte er ihn fröhlich, was Finn dazu veranlasste, erst einmal gespielt genervt die Augen zu verdrehen.


  Roberts Spitzname für ihn war ihm stets etwas peinlich. Für Robert war er der ungeküsste Prinz, folglich bezeichnete er ihn gerne einfach als Frosch. Vor einem Monat war er in Finns Studentenbude eingezogen. Robert war der Typ Mann, dem sofort jedes Herz zuflog, nach dem sich wohl jede Frau insgeheim sehnte. Leider wusste er auch, wie gut er aussah und dass er jede haben konnte. Dunkelblonde Haare und freche, blaue Augen bestimmten sein attraktives Gesicht mit dem gepflegten, sorgfältig kultivierten Drei-Tage-Bart. Ein athletischer Körperbau und seine bewusst gute Kleiderauswahl machten ihn zu einem überaus ansehnlichen Mann. Dessen war sich auch Finn nur zu bewusst gewesen, als Robert eingezogen war.


  Sie hatten im Grunde nicht wirklich viel gemeinsam, waren aber andererseits überraschenderweise von Anfang an sehr gut miteinander ausgekommen. Zwischen ihnen war rasch eine große Vertrautheit entstanden, obwohl sie sich nie zuvor begegnet waren. Robert studierte Wirtschaftswissenschaften. Er war, im Gegensatz zu dem zurückhaltenden und schüchternen Finn, ein sehr lebensfroher Pistengänger, der eigentlich nur ab dem frühen Nachmittag studierte, weil er oft erst so spät oder so früh heimkam, dass er sich erstmal ausschlafen musste. Seine wohlhabenden Eltern finanzierten ihm das gesamte Studium, sodass er sich um einen Job nebenher keine Sorgen zu machen brauchte.


  „Was machst du nur für Sachen? Die sagen, dich hat so ein Freak verletzt?“, erkundigte sich Robert besorgt und aufgeregt, als er sich neben Finn aufs Bett setzte und ihn bange musterte. Finn brummte unwirsch:


  „Er hat mich genau genommen in den Hals gebissen und versucht, mein Blut auszusaugen“, antwortete er achselzuckend, versuchte betont beiläufig zu klingen. Roberts blaue Augen weiteten sich schlagartig.


  „In echt? Wer macht denn so etwas Krankes? Der muss ja völlig übergeschnappt gewesen sein!“, gab er ungläubig sein Urteil ab. „Ja, den Eindruck hatte ich allerdings auch“, bestätigte Finn mürrisch und verzog das Gesicht, als er an die Ereignisse zurückdachte.


  Mittlerweile war sein Verstand wieder mutig aus seinem Versteck gekommen und wollte ihm im Nachhinein weismachen, dass er sich sicherlich das eine oder andere nur eingebildet hatte, doch Finn wusste, dass die Glaubwürdigkeit dieses inneren Begleiters seit dem gestrigen Vorfall stark gelitten hatte und er fortan etwas mehr auf seine innere Stimme hören sollte.


  Der Freak hatte es geschafft, sich so blitzschnell zu bewegen, dass er ihm jedes Mal den Weg abgeschnitten hatte! Daneben war er auch überaus kräftig gewesen, viel zu stark für einen Menschen und er hatte rote, glühende Augen gehabt, egal was sein Verstand dagegen einwendete e. An seinem Hals waren deutliche Bisswunden zu sehen. Nicht von einem Hund und schon gar nicht von einem Menschen. Das hatte sogar der Arzt gesagt. Außerdem waren um Finns Hals noch Blutergüsse und die Abdrücke von scharfen Krallen, die sich tief in seine Haut gebohrt hatten.. Also bitteschön, wie willst du das alles logisch erklären, Verstand? Natürlich druckste dieser nur herum, wollte sich lieber nicht festlegen.


  Seine unliebsamen Gedanken wurden abrupt von Robert unterbrochen.


  „Weiß die Polizei schon, wer das war? Haben sie ihn geschnappt?“, erkundigte er sich eifrig.


  „Es war gestern einer von der Polizei da, der hat alles aufgenommen und ich habe Anzeige gegen Unbekannt erstattet“, berichtete Finn und ergänzte resigniert: „Aber ehrlich, den werden sie kaum fassen. Ich habe ja nicht mal sein Gesicht gesehen. Es war viel zu dunkel.“


  „Hast du denn gar nichts von ihm erkennen können?“, hakte Robert neugierig nach. Da gerade keiner im Zimmer war, entschloss Finn sich seufzend dazu, alles ehrlich zu erzählen, wenn auch ein wenig abgemildert. Dabei ließ er alles aus, was bei Robert ein zu skeptisches Stirnrunzeln auslösen könnte, dennoch hakte der am Ende seiner Erzählung gleich grübelnd nach: „Der Typ muss ja ungewöhnlich kräftig gewesen sein. Ich meine, du bist doch immerhin auch über 1,90 groß. Wie hat der dich da so einfach wegschleppen können?“


  Wenn ich dir das erzähle, denkst du, ich habe auch was an den Kopf bekommen, befürchtete Finn insgeheim. „Keine Ahnung. Er hat mich einfach so mitgeschleift. Ich habe eh nicht alles mitbekommen, dazu hatte ich viel zu viel Angst“, versuchte er etwas abzulenken. Robert lächelte und nahm ihn kurz freundschaftlich in den Arm.


  „Hey, Frosch. Ich bin ja jetzt da“, grinste er aufmunternd mit Blick auf Finns gequältes Gesicht. „Der soll sich mal mit mir anlegen.“ Gerührt lächelnd blickte Finn ihn an. Robert würde er so etwas glatt zutrauen. Der war so der Typ, der für seine Freunde durch Dick und Dünn ging. Leider war er hetero durch und durch und auch nicht sein Typ.


  Sie wurden unterbrochen, als die Krankenschwester genau in dem Moment das Zimmer betrat und bei dem Anblick der beiden einander umarmenden Männer kurz zögerte. Robert löste seinen Arm auch schon wieder .


  „Herr Gordon, ich dachte es würde Sie interessieren, dass der HIV-Schnelltest negativ war“, sagte sie leicht pikiert, ließ ihren Blick von Finn zu Robert und wieder zurück schweifen.


  „Diesmal!“, fügte sie mit einem ermahnenden Unterton hinzu. „Dank der neuen Testverfahren haben wir die Resultate ja immer schneller.“


  Sie lächelte Finn unecht professionell an und fügte noch hinzu: „Auf die Ergebnisse des Tollwuttests müssen Sie noch warten.“ Ihr Lächeln wirkte spöttisch.


  „Ach ja, der Arzt ist gleich hier, um mit Ihnen zu sprechen. Sieht so aus, als ob Sie das Krankenhaus verlassen können, wenn Sie wirklich wollen“, fügte sie hinzu, dann verschwand sie auch schon wieder.


  Finn stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Er hatte darum gebeten, auf eigene Verantwortung wieder nach Hause zu dürfen. Wenn auch etwas verspätet, stolperte sein Verstand nun doch über das Gesagte. Diesmal? Hatte sie gerade diesmal gesagt?


  „HIV? Die haben gedacht, der hat dich infiziert? Und Tollwut? War der etwa tollwütig?“, erkundigte sich Robert entsetzt. Finn reagierte hingegen nicht sofort. Verblüfft starrte er Robert an. Noch immer kreisten seine Gedanken um den Satz der Schwester.


  „Sieht man mir denn echt schon an der Nasenspitze s an, dass ich schwul bin? Oder wieso hat sie „diesmal“ gesagt?“, fragte er gekränkt nach.


  „Häh?“, machte Robert, war erstmal etwas irritiert, bis er Finns Gedankensprung nachvollzogen hatte. Er lachte laut auf.


  „Na, wohl eher, weil du gerade von mir Besuch bekommst, oder? Du hast ihnen gesagt, dass dein Mitbewohner informiert werden soll. Nimmst du denen übel, dass sie da gleich denken, wir wären ein Paar?“, meinte er belustigt. „Oh je und dann sieht sie uns auch noch in einer so wilden, leidenschaftlichen Umarmung!“


  Finns Wangen färbten sich leicht rosa, während Robert anzüglich grinste. „Wo ich so gar nicht meine Finger von dir lassen kann, Frosch“, bemerkte er mit einem süffisanten Hochziehen der Augenbrauen.


  „Meinst du?“, hakte Finn skeptisch nach, fühlte seine Wangen jetzt regelrecht glühen. Verlegen lachte er einmal auf.


  „Klar, dass man als Student in einer WG auch mit einem Hetero zusammenleben kann, ist ja auch völlig abwegig“, suchte er nach einem Ausweg aus der peinlichen Situation. Robert grinste noch breiter. „Frosch, ich darf dir versichern, dass zumindest ich damit keine Probleme habe. Vielleicht sehen wir ja auch wie das perfekte schwule Paar aus, mein Süßer?“, säuselte er gespielt schwul und beugte sich näher zu Finn heran.


  Abrupt bekam Robert ein recht fieses Grinsen ins Gesicht und Finn musterte ihn misstrauisch.


  „Oder die Dame hier hat dich schon mehrfach testen müssen? Bist du etwa ein heimlicher Stammgast?“, fragte Robert spitzbübisch nach.


  „Idiot!“, schnappte Finn noch stärker errötend zurück, denn Robert wusste leider ganz genau, dass seine bisher einzigen Erfahrungen auf diesem Gebiet denen eines vierzehnjährigen Forschers entsprachen, der bisher nicht über die Grenzen des eigenen Landes oder besser Körpers hinausgekommen war. Damit zog er ihn schließlich immer wieder gerne auf. Finn, der ungeküsste Frosch. Na toll!


  In Roberts Weltbild war ein zwanzigjähriger Student ohne jede sexuelle Erfahrung praktisch nicht vorstellbar, egal ob Homo oder Hetero. Er hielt nicht viel von festen Beziehungen und hatte nach eigenem Bekunden noch keine einzige Freundin jemals länger als drei Wochen gehabt.


  Robert knuffte seinen verlegenen Freund freundschaftlich in die Seite. „Hey, ich verrate es ja auch keinem, dass du eigentlich der wahre Brian Kinney bist“, meinte er süffisant grinsend. Finns Wangen glühten noch etwas mehr, doch er bemühte sich, zurück,zu,lächeln. „Ich dachte, das wäre dein eigentlicher Name? Bei deinem Lebenswandel...“, versuchte er zu kontern. Robert schnaubte hörbar empört.


  „Also, bevor ich mit einem Kerl ins Bett steige, müssen alle Frauen der Welt irgendeinem Virus erliegen“, feixte Robert zurück, wurde unmittelbar danach aber nachdenklicher.


  „Naja, zumindest die meisten!“, räumte er grinsend ein. „Okay, jedenfalls ein großer Teil davon!“


  Sie kabbelten sich noch eine Weile, bis endlich der Arzt kam und Finn darüber aufklärte, dass er ihn lieber noch eine weitere Nacht zur Beobachtung dabehalten würde. Sein Blutverlust war ausgeglichen, die Werte alle okay und die Naht sah auch gut aus, aber dennoch würden sie ihn lieber noch ein wenig länger beobachten. Finn nickte gleichmütig und dachte sich seinen Teil. Da er eine natürliche Abneigung gegen Krankenhäuser hatte, bestand er dennoch darauf, auf eigene Verantwortung - wie oft musste er diese Zauberformel noch herunterbeten - entlassen zu werden.


  Robert hatte ihm alles mitgebracht, was er brauchte, und so verschwand er schnell im Badezimmer, als der Arzt gegangen war und zog sich an. Dann verließ er mit Robert zusammen endlich das Krankenhaus.


  Mehrere Tage blieb er zu Hause, bis er sich wieder sicherer auf den Beinen fühlte sowie den Verband entfernen und sich im Spiegel das erste Mal mit seiner neu erworbenen Narbe betrachten durfte.


  Der Freak hatte wirklich ganze Arbeit geleistet. Wenn alles verheilt war, würde er ein deutlich narbiges, halbrundes Mal zurückbehalten. Der Biss war direkt in den Hals, nur wenig oberhalb des Schlüsselbeins, angesetzt worden und der Arzt hatte ihm erklärt, dass er unglaublich viel Glück gehabt hatte, da die Muskulatur nur wenig verletzt worden war und die Vernarbungen nur oberflächlich auf der Haut verbleiben würden. Nichts weiter als ein Schönheitsmakel, hatte er gemeint.


  Dankeschön, eine Karriere als Model scheidet damit zukünftig aus, grinste Finn sein Spiegelbild frech an. Nur gut, dass dafür auch kaum andere Voraussetzungen gegeben sind. Allerdings war ihm das ja schon vorher klar gewesen.


  Kritisch betrachtete er sich. Er war sehr groß und schlank, wirkte dabei eher hager und knochig, durchaus sportlich, aber nur wenig muskulös. Er hatte hellbraune, leicht gelockte Haare, braune Augen und ein etwas kantiges, schmales Gesicht. Eben der nette, unauffällige Typ von nebenan. Nichts Besonderes. Wieso hatte ausgerechnet er mit diesem Vampir zusammentreffen müssen?


  Zuhause hatte er letztlich doch nicht widerstehen können und Robert über manche Umwege genauer erzählt, was passiert war. Im Gegensatz zu seinen Befürchtungen hatte der zwar zunächst wirklich skeptisch dreingeschaut, rasch jedoch gemerkt, dass Finn absolut nicht zum Lachen zumute gewesen war. Er hatte ihm sogar geglaubt. Oder zumindest so getan.


  Vorgestern war er dann plötzlich ganz aufgeregt, mit seiner geliebten Zeitung wedelnd, aufgetaucht und hatte Finn freudestrahlend darüber informiert, dass er es tatsächlich in die Schlagzeilen geschafft hatte.


  Finn verzog das Gesicht und fletschte seinem Spiegelbild gegenüber kurz die Zähne, bevor er achselzuckend anfing, sie zu putzen. Es war offenbar kaum weiter schwer, in eine solche Sensationspresse zu kommen, wenn man sich von einem Vampir beißen ließ.


  Der Artikel hatte die reißerische Überschrift: „Vampir saugt Student aus - Todesgefahr auf dem Campus!“ Beinahe jedem Studenten an der Uni hatte man dieses Blättchen ungefragt in die Hand gedrückt. Finn war dieses Klatschblatt suspekt, und demnach machte er um dessen Verteiler stets einen großen Bogen. Robert hingegen war sogar so weit gegangen, sich den Artikel auszuschneiden und ihn zu rahmen. Irgendwann hatte er das Teil jedoch reumütig in sein Zimmer gehängt, als Finn ihn nur noch böse angefunkelt und geschlagene zwei Stunden lang kein Wort mehr mit ihm gesprochen hatte.


  Die Polizei hatte tatsächlich nicht viel an Informationen herausgegeben, aber dennoch war der Artikel erstaunlich detailgetreu geraten. Im Wesentlichen beschrieb er sogar erschreckend genau, was wirklich passiert war, wie Finn bestürzt festgestellt hatte. Die Fantasie der Journalisten dieser Zeitung hielt sich also auch allgemein an die Vorlagen der Hollywoodfilme. So wie offenbar auch dieser Vampir.


  Die Polizei hatte noch nichts weiter herausgefunden. In Gedanken fuhr sich Finn durch seine halblangen Haare und lächelte, als er dabei das silberne Aufblitzen an seinem Hals bemerkte.


  Dieser Idiot! Robert hatte ihm gestern doch glatt etwas mitgebracht. Eine dünne silberne Kette mit einem Kreuz daran, wie es religiöse Menschen so gerne trugen. Finn war zwar Atheist und hatte sich köstlich darüber amüsiert, jedoch hatte ihn der Vorfall mit dem Vampir wohl doch mehr verunsichert, als er vor sich selbst zugeben mochte, denn er hatte das Kettchen heute tatsächlich angelegt.


  Es konnte ja nichts schaden, es mal zu tragen. Nun, tagsüber durfte er sich wohl sicher fühlen und im Gegensatz zu Roberts Befürchtungen verspürte er seit dem Biss weder Hunger nach besonders blutigen Steaks noch tat ihm das Sonnenlicht in den Augen weh. Anscheinend machte ihm der Anblick eines Kreuzes auch keine Probleme. Nicht mehr als sonst auch.


  Lächelnd erinnerte er sich an ihr letztes Gespräch beim Frühstück. Die Fragen nach genau diesen Gelüsten hatte Robert zuerst gestellt und ihn dabei prüfend angesehen. Dann hatte er urplötzlich das Kettchen hervorgeholt und das Kreuz direkt vor Finns Augen gehalten. Wohl um ganz sicher zu gehen, dass sich Finn nicht in einen Vampir verwandelt hatte.


  Soweit schien Hollywood unrecht zu haben, denn Finn hatte das Kreuz nur verblüfft angestarrt, wie es da so vor seinen Augen hin und her gebaumelt hatte. Sie hatten daraufhin beide losgelacht und Robert hatte ihm das Kettchen schließlich in die Hand gedrückt und dann sehr ernsthaft gesagt, dass es jetzt sein Schutz gegen weitere Vampirattacken sein würde.


  „Kreuze mögen die doch nicht. Wenn wieder einer versucht, dich zu beißen, dann sieht er hoffentlich das Kreuz und lässt es schön bleiben. Und Silber hilft doch auch irgendwie, oder? Vielleicht sogar gegen Werwölfe“, hatte Robert unbeholfen resümiert. „Egal! Hauptsache, du hast etwas Schutz“.


  Robert war schon eine Marke für sich. Finn grinste, beeilte sich mit seiner Morgentoilette und zog sich rasch an.


  Gestern hatte er einen Job als Fahrradkurier bekommen und würde heute seine erste Tour fahren. Dazu wollte er nicht zu spät kommen. Der Job behagte ihm, weil er viel unterwegs sein würde und er sich prinzipiell gerne sportlich betätigte. Bislang war er hier in Hamburg nicht mehr viel dazu gekommen. Joggen machte ihm in dieser Stadt keinen Spaß, wo er höchstens an Straßen entlanglaufen konnte, weil die wenigen Grünanlagen eigentlich immer von viel zu vielen Menschen übervölkert waren. Der Aufwand, nur für ein paar Stunden frische Luft in die Vororte zu fahren, war ihm allerdings dann doch zuviel.


  Finn schulterte seine Tasche und machte sich auf den Weg. Bald schon würde er dieses merkwürdige Erlebnis vergessen haben. Vampire waren nur Hollywoodlegenden!


  


  


  


  


  [image: ] Das Büro lag in einem der modernen gläsernen Gebäude an der Alster, die nur aus Glas und Luft zu bestehen schienen. Ein gewaltiges Schild am Eingang wies das Gebäude als Sitz der Firma „Duncan-Immobilien“ aus.


  Der drahtige Mann im dunklen Anzug seufzte leise, als er das Gebäude betrat. Die Büroräume waren im obersten Stockwerk, obwohl das gesamte Gebäude der Immobilienfirma gehörte. Es bedeutete, dass er entweder die ganzen Stufen nach oben laufen oder sich des ungeliebten Fahrstuhls bedienen musste. Beides unangenehm. Letztlich entschied er sich für den engen Fahrstuhl, nicht ohne dabei erneut unwillig aufzuseufzen. Die silbernen Türen schlossen sich vor Russell und er starrte in dem matten Metall der Fahrstuhlwand missmutig sein Spiegelbild an. Kritisch zupfte er sich die schwarze Krawatte zurecht. Sie hatte feine Ornamente in Weinrot, die so zart waren, dass sie kaum auffielen, jedoch hervorragend zu seinem edlen, weinroten Hemd passten. Der Anzug saß perfekt und betonte sein dunkles, geheimnisvolles Aussehen. Insgesamt war er mit seiner Erscheinung durchaus zufrieden. Sein dunkles Haar hatte einen modernen Schnitt und umrahmte ein blasses, scharf geschnittenes Gesicht mit dunklen Augen, die schon fast stechend wirkten. Stechend ja, nur nicht genügend bedrohlich. Russell verzog leicht die Mundwinkel und lächelte sein mattes Spiegelbild an. Schon besser. Das Lächeln hatte auf jeden Fall etwas Gefährliches an sich, auch wenn seine Erscheinung ansonsten eher unauffällig war. Gut, denn das war ja auch so beabsichtigt. Sein Unwohlsein verbarg er damit, dass er leise vor sich hin summte, während er das Wechseln der Zahlen auf der Anzeige über seinem Kopf beobachtete.


  Fünf Stockwerke hoch erhob sich das silberne Glasgebäude in den blauen Morgenhimmel und erst im zweiten Stock stieg eine junge Frau ein. Offensichtlich eine Sekretärin, bemerkte Russell. Sie trug ein gestreiftes Hemd, die Haare waren recht streng hochgesteckt und unter einem halblangen Rock zeigten sich lange Beine. Sie nickte ihm kurz zu und er schenkte ihr ein feines Lächeln, bei dem sich lediglich seine Mundwinkel bewegten. Ihr menschlicher Duft umwehte ihn sofort, wurde geringfügig von einem Parfüm überlagert, welches für ihn weitaus weniger anziehend war. Hungrig leckte er sich die Lippen und fühlte, wie sein Blut zu rauschen begann. Sie musterte ihn mit dem ihm allzu bekannten, unsicheren Blick, überflog seine außergewöhnliche Erscheinung und reagierte wie gewünscht unruhig. Russell lächelte erneut nahezu unmerklich, als er hörte, wie sich ihr Herzschlag erhöhte, ihr Blut schneller zu fließen begann und Unbehagen ihre attraktiven Züge überflog.


  Es war wundervoll zu erleben, wie Menschen auf ihn reagierten. Seine Ausstrahlung von latenter Gefahr erzeugte immer wieder diesen schnelleren Pulsschlag, manchmal auch Schweißausbrüche oder nervöses Zucken. Es war berauschend, so viel Macht über andere zu haben und erregte ihn jedes Mal aufs Neue.


  Russell lächelte befriedigt in sich hinein, betrachtete den schlanken Hals, sah die Adern unter der zarten Haut pulsieren und fragte sich natürlich, wie sie wohl schmecken würde. Aber es war helllichter Tag und zudem befand er sich in Daves Firma. Dies war seine Angestellte. Zwar war der Drang da, doch er wusste auch, dass er die Tat jetzt ohnehin nicht unbemerkt ausführen könnte. Frustriert senkte er den Blick, genoss nur den Geruch und das Geräusch des pulsierenden Blutes.


  Die junge Frau stieg bereits ein Stockwerk später wieder aus. Etwas übereilt, denn sie stolperte und blickte sich noch kurz unsicher zu ihm um. Russell konnte nicht widerstehen, schenkte ihr für die wenigen Sekundenbruchteile, bevor die Türen sich wieder schlossen, ein weiteres Lächeln, entblößte dabei allerdings seine scharfen Zähne. Nur so wenig, dass sie erbleichte und sich nicht sicher sein konnte, was sie da wirklich gesehen hatte. Dann schlossen sich die Türen auch schon wieder, nahmen ihr den Blick auf diesen merkwürdigen Mann. Das Erlebnis erheiterte Russell und so überstand er auch die letzten Stockwerke in dem metallenen Gefängnis. Endlich trat er hinaus in den lichtdurchfluteten Vorraum von Daves Büro.


  Die meisten ihrer Art bevorzugten eher das Dunkle. Dave war da anders. Vielleicht lebte er einfach auch schon zu lange und war ein wenig wunderlich, vermutete Russell nachdenklich. Das Büro wirkte, als ob es in den Himmel hinein gebaut worden wäre. Die ganze Decke schien aus Glas zu bestehen und die Sonne strahlte hell, nahezu bedrohlich gleißend herein. Spöttisch verzog Russell das Gesicht, als er daran dachte, dass Dave es vermutlich für eine gelungene Ironie hielt, sein Büro quasi direkt in das Licht zu bauen. So war er eben.


  Der Älteste der Anderen lebte schon so lange unter den Menschen, dass er solche Dinge für amüsant hielt. Russell selbst machte das Sonnenlicht im Grunde nichts aus. Es bewirkte lediglich ein deutliches Unwohlsein, besonders unter diesem offenen Himmel, so weit von der Erde weg. Vielleicht wollte Dave damit auch bewirken, dass andere ihrer Art sich unwohl fühlten, wenn sie ihm hier gegenübertraten.


  Russell kam auch nicht gerade gerne und oft hierher. Sie beide verband freilich eine jahrzehntelange Freundschaft, wie sie wohl unter ihresgleichen sonst nicht existierte.


  Die Sekretärin im Vorraum nickte ihm zu. Sie kannte ihn bereits und wusste, dass er immer Zugang zu Daves Büro hatte.


  „Ich sage ihm kurz Bescheid, Herr Russell. Sie können bereits durchgehen“, begrüßte sie ihn mit einem geschäftsmäßigen Lächeln und griff zum Telefon.


  Bei ihr bewirkte seine Erscheinung kaum noch einen erhöhten Pulsschlag, wie Russell bedauernd bemerkte. Sie war vermutlich weitaus Schlimmeres von ihrem Chef gewöhnt, ging sie doch täglich mit ihm um. Daves bedrohliche Ausstrahlung musste die seine bei Weitem übertreffen.


  Russell lächelte, als er den Gang weiter hinabging. Die Sekretärin nannte ihn „Herr Russell“ und er war zufrieden damit. Woher sollte sie auch wissen, dass es sowohl sein Vor- als auch sein Nachname war.


  Eigentlich hatte seine Art nur einen Namen. Nur einen menschlichen Namen, korrigierte er sich. Nicht wie die echten Anderen noch einen geheimen, wahren Namen. Irgendwann hatte er selbst wohl auch mal einen menschlichen Nachnamen gehabt. Russell konnte sich nicht daran erinnern, denn das war vorher gewesen, lange bevor er erkannt hatte, was er wirklich war und daran erinnerte er sich nur ungern zurück. Jetzt besaß er eben nur diesen einen Namen, Überbleibsel seines menschlichen Teils. Dafür hatte dieser Name jedoch auch keine Macht über ihn, wie es die wahren Namen über die Anderen hatten.


  Links und rechts waren weitere kleine Büros eingerichtet. Das von Dave nahm das gesamte Ende des Stockwerkes ein und war riesengroß. Russell sparte sich das Klopfen und trat ohne zu zögern ein. Dave wusste ganz sicher ohnehin bereits, dass er da war.


  Er saß hinter seinem gewaltigen Schreibtisch. Hinter ihm war durch die komplett verglaste Front nichts außer Himmel und tief unter ihnen die Stadt zu sehen. Man konnte von hier sehr weit ins Land blicken. Der Fernsehturm erschien aus der Entfernung winzig und reckte seine schmale Spitze dem blauen Himmel entgegen. Die Menschen da unten in ihrer Stadt wirkten so unbedeutend wie sie waren. Vor allem im Angesicht von Daves uralter Präsenz. Sie füllte das Büro wie dichter, bedrohlicher Nebel, in dem alle Gefahren lauern konnten, die sich je ein Mensch ausgedacht hatte.


  Russell trat näher und fühlte Daves gewaltige, faszinierende Aura, die auch bei ihm noch immer ein leichtes Kribbeln auslöste, zumindest in seinem menschlichen Teil.


  „Ich habe dich schon von Weitem gespürt. Schön, dass du wieder mal hereinschaust, Russell“, begrüßte ihn der andere Mann lächelnd und lehnte sich bequem in seinem Sessel zurück.


  „Oh und danke, dass du Frau Meyners nicht weiter belästigt hast. Sie macht einen wirklich guten Job. Ich hätte sie ungern verloren“, fügte er schmunzelnd hinzu. Russell lächelte zurück und gab sich diesmal keinerlei Mühe, seine scharfen Zähne zu verbergen. So, er hatte es also mitbekommen. Natürlich. Dave bemerkte alles.


  Der große Mann, der ihm gegenübersaß, hatte ein schwer zu schätzendes Alter. Er mochte etwas über dreißig sein. Wie alt genau, war als Mensch unmöglich abzuschätzen. Er war groß und schlank, recht kräftig gebaut, und hatte kurze, schwarze, sorgfältig gepflegte Haare. Seine Erscheinung war geprägt durch ein markantes, scharf geschnittenes und überaus attraktives Gesicht mit dunklen, großen, beinahe tiefschwarzen Augen, in denen immer ein entferntes Flackern zu sein schien. Wenn man ihn genau betrachtete, wirkten seine Augen wie dunkle Öffnungen in eine fremde Welt. Er konnte sie aber auch sehr weich erscheinen lassen. Dann wirkten sie ein wenig menschlicher, waren dann nur noch auf ihre ganz eigene Weise geheimnisvoll, immer jedoch überaus irritierend.


  Russell lächelte, denn er wusste noch, wie diese Augen auf ihn gewirkt hatten, als sie sich zum ersten Mal begegnet waren. Mittlerweile kannte er Dave deutlich besser und das Gefühl von einem gefährlichen, lauernden, extrem hungrigen Raubtier beobachtet zu werden, war nur noch Teil seines menschlichen Erbes. Russell ließ Daves Erscheinung in aller Ruhe auf sich wirken.


  Heute trug er wie immer einen perfekt sitzenden Anzug, in einem dunklen, fast schon schwarzen Blau, welches von feinsten, silbernen Fäden durchzogen war. Sein Hemd war nur eine winzige Nuance heller, die Krawatte wiederum in dem gleichen, Dunkelblau gehalten. In jeder Hinsicht sah er umwerfend aus. In seiner Gegenwart kam sich Russell immer wie ein unerfahrener, linkischer Junge vor. Was er im Vergleich zu Dave ja auch war.


  „Hallo, Dave!“, begrüßte er ihn freundlich und verwendete dessen derzeitigen menschlichen Namen. Russell war wohl einer der wenigen, die seinen jeweiligen, aktuellen Namen kannten. Dave ging mit der Zeit und änderte ihn durchaus alle Jahrhunderte mal wieder in eine modernere Version.


  „Du siehst mal wieder beeindruckend aus. Du hältst dich einfach gut. Vor allem, wenn man dein wahres Alter bedenkt“, warf ihm Russell mit einem anerkennenden Blick zu und nahm ungefragt in einem der grauen Ledersessel vor dem großen Schreibtisch Platz.


  Dave grinste und behielt dabei sein menschliches Gesicht bei. Auch etwas, was Russell stets bewunderte. Dave vermochte sich in jeder Situation zu kontrollieren, würde wahrscheinlich sogar im Blutrausch noch zwischen seiner wahren Gestalt und der menschlichen Erscheinung wechseln können. Jahrtausendelange Übung eben.


  „Von dir nehme ich immer gerne Komplimente an, Russell. Ich gehe aber davon aus, dass du wohl eher aus einem anderen Grund hergekommen bist, als dich bei mir einzuschmeicheln“, mutmaßte Dave richtig. Russell nickte leicht und entblößte dabei abermals seine Zähne.


  „Ich habe da heute Morgen einen sehr interessanten Artikel in der Zeitung gefunden, Dave“, begann er zögernd und beobachtete sein Gegenüber dabei genau. Natürlich zeigte sich in dessen Gesicht keine Regung, nur sein Lächeln wurde eine Spur breiter. „Hast du gewusst, dass es in dieser Stadt noch einen Vampir gibt?“, erkundigte sich Russell bedeutungsvoll und beugte sich leicht lauernd nach vorne. Dave sah ihn unverwandt an. Nur seine Mundwinkel zuckten minimal. Die pechschwarzen Augen hingegen waren unergründlich wie immer.


  „Russell, Vampire sind seit hundert Jahren ausgestorben“, antwortete Dave nachsichtig. „Das weißt du doch ebenso gut wie ich.“ Der Andere legte seine schmalen Hände mit den langen Fingern gegeneinander und musterte den jungen Mann in dem dunklen Anzug unverwandt, ohne dabei einmal zu blinzeln.


  Russell schüttelte innerlich den Kopf, mehr über sich selbst als über Dave. Wenn er eine andersartige Reaktion erwartet hatte, dann natürlich vergebens. Er vermochte bei Dave einfach nichts in der Stimme zu hören, zu riechen oder zu fühlen, was ihm irgendwie sagen konnte, was in diesem Mann vor sich ging. Dazu war er selbst zu sehr Mensch. Somit blieb ihm nur, den Älteren genau zu mustern.


  „Dann hat wohl einer überlebt, denn ansonsten habe ich keine Erklärung für das hier“, meinte er deutlicher und legte die Zeitung mit dem Artikel auf den Tisch. Dave beugte sich nicht vor. Er warf nicht einmal einen Blick auf den Artikel mit der Überschrift:„Vampir saugt Student aus - Todesgefahr auf dem Campus!“


  „Russell, Russell“, antwortete er stattdessen und klang dabei so, als ob er nachsichtig den Kopf schütteln würde. „Ihr Menschen seid schon immer so leichtgläubig gewesen.“ Bei seinem sanften Tonfall verspürte Russell augenblicklich einen Anflug von Ärger, vor allem, weil ihn der Andere einen Menschen genannt hatte. Ab und an behandelte ihn Dave wie einen Menschen und es ärgerte Russell immer wieder, denn er empfand sich selbst nicht mehr als solchen. Das war nur sein schwacher, sein ungeliebter Teil.


  „Also entweder treibt in dieser Stadt ein überlebender Vampir sein Unwesen oder ...“, Russell legte eine bedeutungsvolle Pause ein und leckte sich nervös über die schmalen Lippen. Er wusste selbst, dass sein Herzschlag sich dabei beschleunigte und Dave das sehr wohl hören würde, fuhr aber fort: „Oder einer von uns hat nicht aufgepasst und ihm ist seine Beute entkommen.“ Russell rechnete bei dieser offenen Provokation mit einer sofortigen Reaktion, Dave jedoch veränderte weder seinen Gesichtsausdruck noch die Haltung seiner Hände.


  „Halte ich erst recht für unwahrscheinlich“, meinte er vollkommen ruhig, jedoch mit einem leicht amüsierten Unterton in der Stimme. Russell seufzte und bemerkte zu spät, dass er es laut getan hatte. Missmutig verzog er das Gesicht, beugte sich dann vor und sah Dave direkt an.


  „Verdammt, Dave! Reden wir nicht drumherum! Diese Geschichte hier trägt die Handschrift, oder sollte ich besser sagen, die Bissspuren von einem von uns. Und da meines Wissens hier nur wir zwei infrage kommen und ich es nicht war, bleibst nur du übrig. Oder gibt es hier noch einen, den ich nicht spüren kann?“, fragte er, mit leichter Besorgnis in der Stimme, nach.


  Dave schüttelte kaum merklich den Kopf. „Aber Russell. Wer würde es denn wagen, in meinem Revier zu jagen? Außer dir?“, stellte er die Gegenfrage und Russell wurde sich wieder bewusst, dass Dave gerne mit ihm spielte und die nur leicht verhohlene Drohung verursachte bei ihm eine feine Gänsehaut.


  In Daves Revier war Russell sicher und er erlaubte ihm sogar, hier zu jagen. Andere ihrer Art waren da weit weniger großzügig. Sie empfanden Russell als zu menschlich und damit als ihnen unterlegen und entbehrlich.


  Russell seufzte bedauernd, unzufrieden darüber, dass er einfach nicht so ruhig bleiben konnte wie sein Gegenüber. „Warum hast du den Jungen dann nicht getötet?“, erkundigte er sich resignierend. „Ist er dir dabei entkommen? Oder waren etwa Jäger in der Nähe?“ Bei dem Gedanken daran war seine Stimme lauter und erregter geworden. Dave betrachtete ihn weiterhin mit einem spöttischen Lächeln. Noch immer lagen seine Hände leicht gegeneinandergedrückt und seine unergründlichen Augen waren unverwandt auf Russell gerichtet.


  „Weder noch“, gab er leise und ernster zu. „Was dann? Willst du jetzt das Risiko im Spiel erhöhen, indem du so womöglich die Jäger auf deine Fährte lockst?“, fragte Russell irritiert nach. Nun war er sichtlich aufgebracht, gerade weil Dave sich so überhaupt nicht aus der Ruhe bringen ließ. Jäger! Wenn die sie fanden


  Abrupt sprang Russell auf und beugte sich über den Schreibtisch. Dave wich natürlich nicht zurück. „Es braucht nur einer von denen diesen Artikel genauer lesen und sie werden herkommen und Nachforschungen anstellen. Wenn sie den Jungen finden und das Mal sehen, wissen sie sofort, was los ist! Dieser Mensch muss ja nur so nach dir stinken. Sie werden es sofort merken!“, zischte er aufgebracht.


  Dave löste seine Hände betont langsam, nahm völlig ungerührt eine gläserne Karaffe und goss sich ein Glas voll Wasser ein. In aller Ruhe nahm er ein paar Schlucke und schien sie regelrecht zu genießen. Russell setzte sich wütend wieder hin und starrte ihn fassungslos an.


  „Reg dich ab, Russell. Kein Jäger wird nur wegen eines solchen Zeitungsberichtes hier auftauchen, dafür gibt es zu viele solcher Meldungen“, meinte Dave nachsichtig. „Vampire sind bei den Menschen momentan sehr beliebt.“ Russell schnaubte abfällig.


  „Selbst wenn, wie sollten Jäger die Spur zurückverfolgen oder gar mich hier finden?“, fragte Dave schmunzelnd nach. Russell schnaubte abermals empört auf.


  „Willst du es denn unbedingt riskieren?“, hakte er ungläubig nach. Dave lächelte unergründlich und Russell war sich ziemlich sicher, dass der diese Möglichkeit durchaus interessant fand. Verblüfft schüttelte Russell erneut den Kopf. Der Älteste der Anderen würde ihm immer ein Rätsel bleiben. Dave lebte wohl einfach schon zu lange. Vermutlich liebte er genau deshalb diesen Hauch von Gefahr. Russell hatte es erst einmal und auch da nur entfernt mit den Schwarzen Jägern zu tun gehabt, aber es war keine Erfahrung, die er wiederholen wollte. Natürlich wusste er auch, dass Dave mit ihnen weitaus mehr und auch viel gefährlichere Begegnungen gehabt hatte und trotzdem jedes Mal entkommen war.


  „Sicher kennt keiner bisher deine menschliche Gestalt“, gab Russell widerwillig seufzend zu. „Nur solltest du sie auch nicht unterschätzen.“ Der andere Mann schien noch immer wenig beeindruckt.


  „Die Vampire haben sie letztlich auch vollständig zur Strecke gebracht“, gab Russell daher noch zu bedenken.


  „Zu blutgierig, zu eingebildet, zu arrogant“, tat Dave den Einwand ab und fügte abfällig hinzu: „Und zu schwach. Ihre Art war immer schon schwach, alles eitle Gecken!“ Er schwenkte das Wasser in seinem Glas leicht hin und her. „Sie haben einfach zu viele Spuren hinterlassen“, meinte er geringschätzig. „Wie zum Beispiel Opfer, die sie nicht völlig vernichtet, sondern wieder laufen gelassen haben, meinst du?“, hakte Russell lauernd nach, erntete von Dave jedoch nur einen spöttischen Blick. Daher setzte er noch einen drauf. „Oder wie damals 1970 in Sansibar. Popo Bawa, oder wie war der Künstlername des Anderen? Du erinnerst dich noch daran?“ Russell starrte Dave so durchdringend an, wie er es vermochte, und erreichte damit tatsächlich ein tiefes Lachen seines Gegenübers, welches in seinem menschlichen Teil eine wahre Gänsehaut auslöste.


  „Oh, ja! Ich erinnere mich sehr gut daran! Es war echt spaßig“, gab Dave zurück, lachte abermals und schien sich wirklich zu amüsieren. „Sie sind dir damals auch sehr nahe gekommen,“, bemerkte Russell ermahnend. „Und nur, weil du dich da hast hineinziehen lassen. Das war pure Dummheit. Du hättest Popo Bawa damals nicht gewähren lassen sollen, sondern ihn sofort vernichten müssen, als er die ersten Opfer am Leben gelassen hat! Aber nein, du musstest sein dummes Spiel ja sogar mitspielen!“ Russell betrachtete den Anderen missbilligend. Der jedoch schien gerade ungerührt in seinen Erinnerungen zu schwelgen.


  Damals hatte der Fall wirklich für Wirbel gesorgt. Sogar die ausländische Presse war darauf aufmerksam geworden. Bis heute verstand Russell nicht, warum Dave den wahnsinnigen und völlig außer Kontrolle geratenen Liluth, wie sein geheimer Name lautete, nicht schon eher vernichtet hatte, sondern ihn hatte gewähren lassen, bis er von seinen überlebenden Opfern sogar verlangt hatte, dass sie überall verbreiteten, was ihnen passiert war und somit die Jäger auf seine Spur gelockt hatte. Natürlich war Russell selbst nicht dabei gewesen. Dave hatte damals auch einen anderen Namen, vielleicht sogar eine andere Gestalt gehabt. Sie waren sich erst danach begegnet. Russell kannte die Geschichte allerdings genau. Er, der von der speziellen Neigung Daves wusste, vermutete, dass der Liluth mehr Verständnis entgegengebracht hatte, als es für ihn gut gewesen war. Beide Anderen waren immerhin schon sehr alt gewesen. Als die Jäger gekommen waren und Liluth und Dave in eine Falle gelockt hatten, war das Ganze eskaliert. Die Jäger hatten den einen Anderen vernichtet, nur Dave war ihnen entkommen, ohne erkannt zu werden. Die Jäger hatten dafür einen hohen Blutzoll gezahlt. Trotzdem war es eines der wenigen Male gewesen, in denen sie dem Ältesten der Anderen überhaupt so gefährlich nahe gekommen waren.


  Dave wandte ihm wieder seinen Blick zu und Russell vermochte nicht zu erkennen, ob ihn die Erinnerungen bewegten oder nicht.


  „Also“, versuchte er genervt wieder zu dem eigentlichen Thema zurückzukehren. „Was war an dem jungen Menschen so besonders, dass du ihn verschont hast?“ Ärgerlich ballte er seine Fäuste. Er war einfach zu menschlich, er konnte solche Duelle mit Dave nie durchstehen. Der stellte das Glas ab und sein Gesicht nahm für den Bruchteil einer Sekunde einen ungewohnt sehnsüchtigen Ausdruck an. So kurz, dass Russell sich nicht sicher war, ob er überhaupt etwas gesehen hatte. Daves Blick löste sich von seinem Gegenüber und richtete sich auf einen unbestimmten Punkt mitten im Raum.


  „Sein Fleisch war einfach zu süß, um nur als Nahrung zu dienen“, meinte er leise und seine Stimme hatte einen merkwürdig träumerischen Klang angenommen. Überrascht sah Russell ihn an. Für mehrere Sekunden war er sprachlos. Dann erst begriff er, was Dave da gesagt hatte. Fassungslos brach es aus ihm hervor: „Warum hast du ihn dir dann nicht einfach genommen und es danach, wie sonst auch, beendet?“ Dave blickte ihn erneut direkt an und ein feines Lächeln umspielte seine Lippen, ließ Russell ahnen, wie schnell sich diese Züge verwandeln konnten.


  „Aber da wäre ja gar kein Spaß dabei“, bemerkte Dave und sein Gesicht hatte nun wirklich einen gefährlichen, lauernden Ausdruck angenommen, der dem menschlichen Teil in Russell einen winzigen, kalten Schauer bereitete. Seine dunkle, tiefe Stimme hingegen sandte ein eindeutiges, erregendes Kribbeln in Russells Lenden. Hastig schluckte er, um das beschämende Gefühl zu vertreiben.


  „Du bist ja völlig verrückt!“, warf er dem Anderen fassungslos vor, hoffte, dass er jede Unsicherheit seines menschlichen Teils aus seiner Stimme verbannt hatte. „Willst du ein Spiel mit ihm spielen?“ Abermals lächelte Dave und diesmal blitzten tatsächlich seine scharfen Fänge kurz zwischen seinen Lippen hervor.


  „Ich weiß es noch nicht genau“, erwiderte er leise und nachdenklich. Russell schnaubte abfällig. So kannte er Dave gar nicht. Der Älteste der Anderen liebte Risiken. Es war wohl recht schwer, noch etwas zu finden, was ihn wirklich reizen konnte. Nur so ein Spiel mit einem einfachen Menschen war selbst für ihn ungewöhnlich. Menschen waren Nahrung. Die Anderen töteten ihre Opfer schnell und effizient. Das Fleisch und ihre Energie war alles, was sie interessierte. Weiches, süßes, von Furcht durchtränktes Fleisch, pure, in Todesangst freigesetzte Lebensenergie. Nie hinterließen sie dabei Spuren, niemals ließen sie einen Menschen am Leben. Niemals! Das war eine der wichtigsten Regeln. Dave hatte sie ihm einst selbst beigebracht. Warf er diese Prinzipien nun etwa einfach über den Haufen? Wofür?


  Dave schien erneut in Gedanken versunken zu sein, stand dann langsam auf, wobei man bei ihm eher von einem eleganten Gleiten sprechen konnte und trat dicht vor die komplett verglaste Rückseite seines Büros. Minutenlang schwiegen beide. Entfernt hörte man das Rauschen der Menschenstadt unter ihnen. Russell roch und fühlte die Menschen in dieser Etage, hörte ihre Herzen leise und dumpf schlagen. Seine Sinne waren nicht so stark ausgeprägt, wie die der wahren Anderen. Allerdings konnte er die echten Menschen in seiner unmittelbaren Umgebung ausmachen, hörte ihren Herzschlag und spürte ihre Bewegungen. Nur bei Dave nicht. Von ihm nahm Russell lediglich den Geruch wahr. Der Andere konnte seine Präsenz vor ihm, dem Halbling, so gut verbergen wie vor jedem normalen Menschen auch. Dave wandte sich nicht um, als er wieder zu sprechen begann. „Da war noch etwas Merkwürdiges an diesem jungen Menschen“, meinte er recht leise und offenkundig mehr zu sich selbst, doch Russells Gehör war gut genug, um es zu hören.


  „Sein Blut und Fleisch waren süß, so unendlich süß wie schon lange nicht mehr“, sinnierte Dave, behielt dabei den leisen Tonfall bei. „Darunter habe ich jedoch noch etwas anderes geschmeckt und das habe ich seit Jahrhunderten nicht mehr gekostet.“ Russell horchte auf, bemerkte dann aber geringschätzig: „Was war es denn? 140-jähriger Whiskey?“ „Besser“, antwortete Dave umgehend, lächelte zufrieden und leckte sich genießerisch über die Lippen, als er sich umwendete und Russell direkt ansah.


  „Ein ganz besonderer Genuss. Das alte Blut! Wie bei einem echten Mirjahn!“


  Russell starrte ihn sekundenlang irritiert an, wollte nicht recht glauben, was der Andere da gesagt hatte. Unverwandt begegnete Dave seinem Blick, blinzelte kein einziges Mal. Seine Augen waren menschlicher geworden, dunkel und mit diesem unbestimmten Flackern darin, ihr Ausdruck war weicher als sonst.


  „Du nimmst mich auf den Arm?“, hauchte Russell überrascht. „Die letzte Linie ist doch längst ausgestorben. Es gibt keine Nachkommen mehr. Ihr habt sie alle getötet!“


  „Nein“, antwortete Dave bestimmt und leckte sich erneut die Lippen, als ob er die letzten Tropfen des menschlichen Blutes noch immer darauf schmecken könnte. „Es war der unverkennbare Geschmack. Den werde ich nie vergessen, egal wie verdünnt er über die Generationen hinweg sein mag.“


  „Aber das war 1880 oder so“, warf Russell entsetzt ein. „Der letzte von ihnen ist dort in der Kirche gestorben! Er hatte keine Kinder! Du hast es mir erzählt. Sie haben ihn dort erlegt! Das Geschlecht ist jetzt komplett ausgestorben. Es droht uns keine Gefahr mehr von ihnen!“ Seine Stimme hatte einen beschwörenden Klang angenommen. Das war so völlig undenkbar. Sie waren alle tot! Niemand von ihnen hatte überlebt. Keiner durfte überlebt haben!


  „Anscheinend nicht“, bemerkte Dave achselzuckend und fuhr bestimmter fort: „Dieser junge Mensch führt das alte Blut. Er ist einer von ihnen!“ In einer fließenden Bewegung wandte er sich vom Fenster ab und kam zu seinem Sessel zurück, nahm erneut Platz. Seine Augen waren dunkel, erfüllt von unergründlicher Schwärze.


  „Das heißt, du hättest ihn eigentlich sofort vernichten müssen, als du die Gelegenheit dazu hattest!“, flüsterte Russell betroffen und atemlos. „Ist er deshalb entkommen? Ist es dir nicht gelungen, ihn zu töten?“


  „Ich habe es gar nicht wirklich versucht“, stellte Dave nüchtern fest, schüttelte dabei leicht den Kopf.


  „Vielleicht wollte ich ihn gar nicht töten ...“, fügte er nach einer kurzen Pause noch hinzu. Russell sah ihn geschockt an, rang sichtbar nach Worten.


  „Nun, du solltest es rasch herausfinden“, zischte er betroffen. „Denn eins ist klar: Wenn er einer der Mirjahns ist, dann wird er dich jagen, dich finden und töten wollen!“ Russell zuckte beim bloßen Aussprechen des gefürchteten Namens leicht zusammen. „Wie alle Anderen auch!“, stieß er noch beschwörend hervor. Dave jedoch blickte ihn nur weiterhin unbeeindruckt an.


  „Er ist kein Jäger! Er ist nur ein zwanzigjähriger Student“, wiegelte der geringschätzig ab, doch sein Blick war abermals seltsam weich geworden. „Das Erbe schlummert noch“, ergänzte er erklärend.


  „Ach?“, stellte Russell nun überrascht und widerwillig belustigt fest. „Du hattest also genug Zeit, ihn noch nach seinem Alter zu fragen?“


  „Hat sich so ergeben“, brummte Dave und wirkte für einen kurzen Sekundenbruchteil wirklich ein wenig ertappt. Russell legte den Kopf schief und musterte ihn stirnrunzelnd. So hatte er den Ältesten noch nie erlebt.


  „Nun, dann solltest du besser herausfinden, wo er ist und ihn rasch vernichten, bevor er für dich, ach was, für uns alle zur Gefahr wird!“, schnaubte Russell überaus empört. Ein Mirjahn! Hier in Hamburg! Unvorstellbar! Nicht zu fassen, dass Dave ihn tatsächlich am Leben gelassen hatte.


  „Und genau da liegt das eigentliche Problem, Russell“, gab Dave scheinbar etwas bedrückt zu, zuckte dabei resignierend die Schultern. „Ich kann ihn nicht aufspüren. Da ist absolut nichts. Keine Spur von ihm, keine Präsenz, keine Aura.“


  „Wie bitte?“, hakte Russell völlig ungläubig nach. Jeder Mensch hatte schließlich seinen eigenen Geruch, eine ganz spezielle Aura, und Dave vermochte jeden von ihnen auch auf die Distanz von mehr als einem Kilometer zu spüren, wenn er es wollte. Es war schlichtweg nicht möglich, dass er jemanden in dieser Stadt nicht finden konnte.


  „Ich kann mich nicht einmal an seinen Geruch erinnern, geschweige denn ihn wahrnehmen“, bestätigte Dave jedoch offenkundig bedauernd und ergänzte: „Es ist merkwürdig. So als ob ich nach mir selbst suchen würde. Der Geruch ist vertraut, beinahe wie meiner.“


  „Wie meinst du das?“, fragte Russell vorsichtig nach. Der Gedanke war so absolut abwegig. Dave hob den Blick und starrte in den Raum. Er schien dabei die Luft, die er durch seine Nase einatmete, tief zu inhalieren und zuckte dann erneut die Schultern. „So wie ich es sagte. Als ich ihn gepackt hatte, war sein Duft so herrlich ungewöhnlich! Voll Furcht, herb, süß, noch völlig unschuldig und so jung“, seufzte er schwärmerisch. „Nur konnte ich ihn danach einfach nicht wieder aufspüren.“ Russell runzelte fragend die Stirn und Dave erläuterte: „Ich habe es versucht. Die ganzen letzten Nächte. Ich habe die gesamte Stadt nach ihm abgesucht. Nichts!“ Bedauernd schüttelte er den Kopf. „Scheinbar kann ich ihn wirklich nur spüren, wenn ich ihm ganz nahe bin.“ Die dunklen Augen fixierten einen Punkt auf dem Teppich vor sich , als er in Gedanken versunken fortfuhr: „Ich habe ihn in dem Park vorher auch nicht gerochen“, erklärte er, klang dabei noch immer ein wenig erstaunt. „Er kam ganz plötzlich aus der Dunkelheit über den Weg gelaufen. Ich habe ihn nur mit menschlichen Sinnen gesehen und gehört, als er sich mir genähert hat.“ Russell starrte den Anderen noch immer mit offenem Mund an, als der weiter erzählte. „Ich bin ihm dann eine Weile gefolgt, weil ich nicht begreifen konnte, warum ich ihn nicht spüren konnte. Seinen süßen Geruch habe ich wirklich erst wahrgenommen, als er sich vor Angst fast in die Hosen gemacht hat. Erst als ich ihn gepackt und direkt vor mir hatte.“ Dave wandte den Blick wieder Russell zu und sah ihn nahezu verwundert an.


  „Aber das ist doch ... Wie kann so etwas denn angehen? Ist er etwa kein Mensch?“, überlegte Russell laut, war dabei ebenso verwirrt wie sein Gegenüber.


  „Oh, doch. Er riecht, schmeckt und fühlt sich wie ein normaler Mensch an“, versicherte Dave nur achselzuckend. „Oh ja, das tut er“, lachte er plötzlich auf und sein Ausdruck war erneut merkwürdig sehnsüchtig geworden. Seine Augen glühten begehrlich, funkelten in einem düsteren Rot.


  „War das bei den anderen Mirjahns auch der Fall?“, fragte Russell, einer spontanen Idee folgend, nach. „Konntest du sie auch nicht spüren?“


  „Nein, sie haben gerochen wie alle Menschen“, versicherte Dave augenblicklich. „Sie hatten eine Aura wie jeder Mensch, nur ihr Blut hat sie verraten“, erklärte er und fügte anerkennend hinzu: „Und natürlich die Art, wie sie kämpften. Effizient und absolut tödlich!“ Wieder schien er in Gedanken zu versinken. Gegen wie viele von ihnen mochte er wohl schon gekämpft haben, fragte sich Russell unwillkürlich. So lange Zeit, wie Dave schon lebte, hatte er gewiss viele Mirjahns, die ihn hatten erledigen wollen, zur Strecke gebracht.


  „Ich weiß nicht, was an diesem jungen Menschen anders ist. Er ist schlichtweg faszinierend“, schloss Dave, legte seine langen Finger flach auf den Schreibtisch und beugte sich zu dem anderen Mann vor.


  „Ich habe ihn gekennzeichnet, Russell“, gab Dave plötzlich zu. „Er trägt jetzt mein Mal.“ Russell nickte verstehend. Natürlich. So würde es kein Anderer wagen, Hand an diese spezielle Beute zu legen.


  „Du hast ihn als dein Eigentum gekennzeichnet, so etwas habe ich mir schon gedacht. Aber Dave ...“, warf Russell ein und sein Blick fixierte den Ältesten der Anderen genau. „Dir muss doch klar sein, dass jeder nicht ganz verblödete Jäger das Zeichen eines Anderen auch erkennen wird.“ Wenn er eine Reaktion erwartet hatte, so wurde er enttäuscht. Also fuhr er ermahnend fort: „Du solltest diesen Menschen rasch finden. Irgendwie! Mach, was immer du mit ihm tun musst, bevor sich irgendwelche Jäger an seine Fersen heften und die Spur sie dann eventuell zu dir führt.“ Daves Gesicht blieb unbeweglich. Und am besten, bevor sein Mirjahnerbe erwacht, dachte Russell bei sich und erschauderte.


  „Ich habe keine Angst vor den Jägern, Russell“, tat Dave dessen Befürchtungen spöttisch lächelnd ab. Er blickte Russell nachsichtig an. „Sie sind auch nur einfache Menschen. Was sollten uns kurzlebige Menschen schon anhaben?“ Russell musterte den Anderen nachdenklich. „Wenn er wirklich ein Mirjahn ist, wird er immer eine Gefahr für uns sein. Wenn du ihn nicht tötest oder töten kannst, wird es ein anderer von uns tun müssen.“ Russell schluckte hart, versuchte, das Gefühl von Angst zu vertreiben. „Bevor er uns gefährlich werden kann.“


  Kurzfristig verzerrte sich Daves Gesicht, ließ seine eigentliche Gestalt durch seine menschlichen Züge hindurchscheinen. Russell wich augenblicklich erschrocken zurück, als der Andere urplötzlich ganz dicht vor ihm auftauchte. Warmer Atem strich über sein furchterfülltes Gesicht. Rote, glühende Augen bannten ihn, wie das Opfer einer Schlange. „Wage es nicht, jemandem davon zu erzählen, Russell!“, knurrte Dave äußerst bedrohlich, bleckte seine scharfen Zähne. „Dieser junge Mensch ist mein alleiniges Eigentum! Niemand legt Hand an ihn!“


  Russell schluckte hart und starrte entsetzt in das fremdartige Gesicht vor sich, welches sowohl menschliche Züge trug als auch Daves wahrer Gestalt sehr nahe kam. Er wusste, dass er diese Drohung ernst nehmen sollte. Wenn er es wollte, könnte Dave ihn innerhalb von Sekundenbruchteilen töten. Er hätte keine Chance gegen den Ältesten.


  „Das geht niemanden etwas an. Weder dich noch irgendeinen Anderen. Ich warne dich!“, drohte Dave weiter.


  „Ich werde nichts sagen“, versicherte Russell hastig, war völlig eingeschüchtert von der Erscheinung vor sich .


  „Das weißt du. Ich bin dein Freund!“ Das gefährliche, rote Glühen in den schwarzen Augen wich und Dave lehnte sich wieder zurück.


  „Aber du solltest wirklich an die Gefahr denken, die er für uns alle darstellt, wenn er weiterlebt. Mehr sage ich ja nicht dazu“, räumte Russell angespannt ein und hasste seine helle Stimme, die seine Nervosität nur zu deutlich zeigte. Dave war urplötzlich wieder der Mensch, der er zuvor gewesen war. Erneut umspielte ein leichtes Lächeln seine Lippen. Er schien sich nicht eine Sekunde lang aus seinem Sessel erhoben zu haben und Russell zollte ihm widerwillig Respekt für seine unglaubliche Schnelligkeit.


  „Das bist du Russell. Ein Freund“, nickte Dave bestätigend und Russell hasste sein menschliches Erbe dafür, doch er fühlte bei diesen Worten große Erleichterung.


  „Ich kann also im Moment nur warten, bis mir der junge Mensch zufällig erneut über den Weg läuft!“, resümierte Dave, lachte kurz auf und fixierte dann Russell mit seinen noch immer leicht rot glühenden Augen.


  „Wie erbärmlich menschlich! Meinst du nicht auch?“, meinte er plötzlich mit einem schiefen Grinsen im Gesicht. Russell konnte nicht anders und gab das Grinsen zurück. „Erbärmlich menschlich. Wie wahr“, bestätigte er und lächelte dann. Ebenfalls sehr menschlich.
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  Dave Duncan ging die neuen Architektenentwürfe durch. Sie waren solide, wenn auch nicht gerade spektakulär, dennoch war er zufrieden. Sie würden seinem Kunden gefallen. Menschen waren im Prinzip leicht zufriedenzustellen. In den vielen Jahren seiner Existenz hatte er viel über sie gelernt. Jetzt fehlten nur noch die Grundrisspläne, dann konnte er das Projekt endlich weitergeben. Ärgerlich blickte er auf die Uhr. Der Kurier mit den Plänen war heute sehr spät dran. Gewöhnlich ging das schneller. Gerade als er seine Sekretärin anweisen wollte nachzufragen, warum die Post noch nicht da war, klopfte es auch schon an seiner Tür und sie trat ein, einen jungen Mann in der typischen Kluft der Fahrradkuriere im Schlepptau. Dave sah nur flüchtig von den Unterlagen auf und winkte sie genervt herein. „Herr Duncan, der Kurier ist gerade eingetroffen“, erklärte seine Sekretärin überflüssigerweise und trat zur Seite, um den jungen Mann ins Büro zu lassen.


  „Okay, her mit ihm, ich brauche die Pläne jetzt dringend“, antwortete Dave recht ungeduldig, blickte noch immer nicht auf, sondern beschäftigte sich mit den Unterlagen. Der Fahrradkurier blieb direkt vor seinem Tisch stehen und wühlte in seiner großen Umhängetasche nach der Sendung. Erst da nahm Daves Geruchssinn ihn wahr und er erkannte verblüfft, wer da vor ihm stand. Der ungewöhnlich süße, so betörende Geruch, an den er sich noch so gut erinnerte, ließ ihn ruckartig aufblicken. Vor ihm stand ein sehr großer, schlaksiger junger Mann mit hellbraunen, halblangen und leicht gelockten Haaren, dessen Gestalt ihm ebenso in guter Erinnerung war wie der wundervolle Geschmack seines Blutes und seiner köstlichen Furcht. Er war ganz damit beschäftigt, nach dem Paket in seiner Tasche zu suchen, daher bemerkte er nicht, wie sich Daves Augen für wenige Sekundenbruchteile verwandelten, intensiv rot aufleuchteten und dann wieder dunkel und menschlich wurden. Unwillkürlich leckte er sich begehrlich über die Lippen. Seine Sinne waren plötzlich alle extrem angespannt. Er war es wirklich! Seine Ankunft hatte er nicht bemerkt. Bis eben hatte er nur seine Sekretärin wahrgenommen. Nichts von diesem Menschen. So wie beim letzten Mal. Erst jetzt, wo er direkt vor ihm stand, spürte er auch seine Aura. Dave starrte den jungen Mann erstaunt an und ein selbstgefälliges Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit. So fand er ihn also wieder. Er kam einfach zu ihm. Was für eine Ironie! Der junge Mann hatte das Paket gefunden und zog es heraus. Er zögerte ganz kurz, als er Dave nun direkt ansah und seine linke Hand zuckte unwillkürlich zu seinem Hals, als ob er eine Fliege wegschlagen würde. Ein wenig verwirrt lächelte er und reichte Dave verlegen das Paket. Sein Hemd stand am Hals leicht offen und Dave konnte deutlich sein eigenes, halbrundes Mal darunter erkennen. Seine geschärften Sinne übermittelten ihm nicht nur den Geruch des jungen Menschen, der heute noch mit dem herben Aroma seines Schweißes durchsetzt war, sondern er hörte und fühlte auch seinen Pulsschlag und das heiße Rauschen seines Blutes in den Adern. Dave stutzte. Diese Aura war unglaublich. So etwas hatte er noch nie zuvor gefühlt. Sie war präsent und stark, voller Energie und dennoch fast so flüchtig, dass man sie kaum erfassen konnte. Vor allem wirkte sie seltsam vertraut. Wirklich sehr eigentümlich. Warum konnte er ihn jetzt so überdeutlich spüren, nicht jedoch, wenn er sich von ihm entfernte? War diese Aura abhängig von der Distanz? „Das ist Ihr Paket. Äh … Herr Duncan“, meinte Finn zögernd und Dave erinnerte sich sofort wieder an seine Stimme, die bei ihrer letzten Begegnung natürlich ein wenig anders, höher und vor allem ängstlicher geklungen hatte. Ausgiebig betrachtete er das Gesicht des jungen Mannes im hellen Tageslicht. Ein schmales, etwas herbes Gesicht mit betörenden, sanft und unsicher dreinblickenden braunen Augen. Daves Blick wanderte zurück zu der Narbe, die unter dem halboffenen Hemd zu erahnen war. „Ja, das ist wohl meines“, antwortete er etwas gedankenverloren und betrachtete den Kurier weiterhin intensiv. Der junge Mann vor ihm schien irritiert zu sein, weil er von seinem Gegenüber so unverwandt angesehen wurde. Als der Empfänger des Päckchens keine Anstalten machte, es ihm abzunehmen, legte er es schließlich vorsichtig auf den Schreibtisch. Dave lächelte zufrieden und wippte in seinem Sessel leicht vor und zurück.


  „Darauf warte ich schon lange geradezu sehnsüchtig“, meinte er ironisch und lächelte, war angenehm belustigt über diese merkwürdige Wendung. Das Leben hielt überraschende Zufälle parat.


  „Verzeihung! Heute war leider sehr viel Verkehr. Ich habe mich wirklich beeilt, so schnell wie möglich zu kommen“, entschuldigte sich Finn sofort betreten, sah den großen Mann im Sessel verlegen an und senkte dann hastig wieder den Blick. Er hatte sich wirklich rangehalten, nur leider hing er zeitlich hoffnungslos hinterher.


  Donnerwetter, er ist schüchtern, stellte Dave erfreut fest. Er wird sogar etwas rot. Köstlich! Vor allem lächelt er sehr nett mit den Augen. Die kleinen Fältchen drumherum zucken dabei fast unmerklich. Das sehe ich zum ersten Mal. Klar, das letzte Mal hatte es für ihn kaum einen wirklichen Anlass zu lächeln gegeben. Daves Schmunzeln verbreitete sich.


  „Das ist doch mal erfreulich. Passiert mir nicht wirklich oft“, meinte Dave zufrieden, grinste Finn wohlwollend an und betrachtete ihn weiterhin ausgiebig. Finn hingegen trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Die Gegenwart dieses Geschäftsmannes machte ihn extrem nervös. Sein ganzer Körper kribbelte und er wagte es kaum, ihm in die Augen zu sehen, um nur ja nichts von seiner Nervosität zu verraten. Verdammt, der sah so irre gut aus! Noch nie hatte er einen so attraktiven Mann gesehen. Und wie eindringlich der ihn musterte!


  Daves Blick wanderte taxierend über den großen Mann vor sich . Lange, schlanke Beine. Seine Arme wirkten etwas zu lang für seinen Oberkörper. Der junge Mensch sah sehr gut aus. Nicht ungewöhnlich attraktiv, einfach nur gut. Seine sportliche Figur gefiel Dave besonders. Schlaksig, beinahe schon hager und hoch aufgeschossen. Ja, er gefiel ihm außerordentlich gut.


  Finn zögerte sichtbar, bemerkte sehr wohl Daves eingehende Musterung. Hastig zog er ein Formular aus seiner Tasche.


  „Bitte unterschreiben Sie noch den Empfang der Sendung, Herr Duncan“, bat er höflich und rettete sich somit einfach in seine Routine.


  Sein Pulsschlag und sein Geruch verrieten Dave seine Nervosität hingegen nur zu gut und er schnupperte. Oh ja, er roch jetzt eindeutig männliche Pheromone. Sieh einer an, dachte er amüsiert, sieht nach einem echten Glückstreffer für mich aus. Wir teilen die gleichen Interessen. Das macht es mir leichter.


  Dave löste sich von Finns Anblick, schob sich in seinem Sessel nach vorne und griff nach den Papieren. Dabei berührte er ganz leicht und scheinbar nur beiläufig die Finger des jungen Mannes. Der zuckte merklich zusammen und sein Herzschlag beschleunigte sich noch mehr. Erneut lächelte Dave selbstgefällig. Während er unterschrieb, behielt er Finn genau im Auge. Der schien sich sichtlich unwohl in seiner Haut zu fühlen und blickte immer häufiger unsicher um sich. Sehr deutlich reagierte er auf Daves erotische Ausstrahlung. Ob er vielleicht auch etwas von meiner eigenen Aura spüren kann?, fragte sich Dave unvermittelt. Viele aus dem alten Geschlecht konnten die Präsenz der Anderen auch in deren menschlicher Form fühlen. Zumindest, wenn ihr Erbe erwacht war. Wenn es diesem Mirjahn hier so erging, dann zeigte er zumindest keine entsprechenden Reaktionen, was Dave nochmals darin bestätigte, dass er sich seines Erbes noch nicht bewusst war. Erstaunlich in dem Alter. Er war also noch völlig unberührt. Wundervoll!


  Gewohnheitsmäßig verbreitete Dave immer eine gewisse Aura von Gefahr, die auf jeden Menschen wirkte und somit natürlich auch auf diesen hier. Vermutlich machte er ihn auch deshalb nervös, weil er ihn so offen interessiert ansah. Es wäre doch mal interessant, ein wenig mit ihm zu flirten, dachte Dave belustigt. Mal schauen, wie er reagiert.


  Er beugte sich weiter vor, kam Finn nun sehr nahe und begann ihn beiläufig auszufragen. „Sie sind wohl Student?“ Der junge Mensch nickte flüchtig, schien dabei allerdings etwas abwesend zu sein. Sein Blick hing an dem Kugelschreiber in Daves Hand. Dieser schnupperte und bemerkte wohlwollend das vermehrte Testosteron, das Finn gerade ausschüttete. Sehr gut so!


  „Ich studiere Literaturwissenschaften hier an der Hamburger Uni“, antwortete Finn ein winziges bisschen verspätet. Seinen Mund umspielte ein zögerndes, schüchternes Lächeln. „Der Job hier finanziert mir mein Studium“, fügte er erklärend hinzu, wagte es noch immer nicht, den Blick ganz zu heben. Dave reichte ihm die Papiere, hielt sie jedoch einen Moment länger fest, als es nötig gewesen wäre, sodass Finn ihn fragend ansah. Dave fing seinen Blick ein und sah ihm nun offen in die großen, hellbraunen Augen. Ihr Rand war viel dunkler und zog sich in einer dünnen Linie um die viel hellere Mitte, bemerkte Dave fasziniert. Dann erst ließ er die Papiere los und reichte Finn gleich danach seine Hand.


  „Sehr erfreut. Mein Name ist Dave Duncan. Und Ihr Name?“, fragte er lächelnd nach und sah den jungen Mann mit einem Hauch Begierde im Blick an. Finn zögerte kurz, fühlte sich, als würde der intensive Blick ihn schier durchdringen und rettete sich dann, indem er hastig seine Unterlagen einsteckte. Erst dann nahm er zaghaft die ihm gereichte Hand.


  „Finn Gordon“, stellte er sich vor und wollte seine Hand hastig wieder zurückziehen, als er spürte, wie verräterisch warm seine Haut wurde, aber der andere Mann hielt sie weiterhin fest. Das Kribbeln in Finns Körper verstärkte sich. Seine innere Stimme wagte vorsichtig fragend: „Gefahr?“, zu murmeln, doch sein Verstand hörte ihr nicht zu. Finns Blick flog nervös über Daves Gesicht. Machte dieser Mann das mit Absicht? Fragend sah er ihn an. Finns Händedruck war fest, aber Dave spürte dennoch seine Unsicherheit. Dieser junge Mann war es ganz offensichtlich nicht gewöhnt, dass man ihn so offenkundig begehrlich ansah, wie er es gerade tat.


  „Es hat mich gefreut, Sie kennen zu lernen, Finn Gordon. Ich hoffe, wir treffen uns bald mal wieder“, meinte Dave nur und schüttelte nun unergründlich lächelnd dessen Hand, drückte sie dabei etwas stärker als nötig, nur um zu fühlen, wie heiß das Blut durch die Adern unter der dünnen Haut rauschte. So süßes Blut!


  Finn sah ihn überrascht an, zog dann seine Hand langsam zurück und wandte sich zögernd um. Noch immer prickelten seine Finger und er merkte leider ganz genau, wie dieser elegante, überaus attraktive Mann auf ihn wirkte. Wenn er nicht gleich hier wegkam, lief er Gefahr, bald in eine leicht peinliche Situation zu geraten, nur weil der ihn so ansah und vor allem anfasste! Oh Mann, ist der toll!, seufzte seine innere Stimme.


  Wie nett, ich habe ihn wirklich etwas aus dem Konzept gebracht, stellte Dave zufrieden fest, als er zusah, wie Finn einen Moment zögerte und sich erstmal verwirrt orientieren musste, wo sich der Ausgang befand.


  „Gerne wieder“, warf Finn, sehnsüchtig klingend, über seine Schulter zurück, als er endlich den Ausgang gefunden hatte und eilig durch die Tür in den dahinter liegenden Gang stolperte. Sein Geruch hing noch in der Luft, aber Dave konnte ihn prompt nicht mehr spüren. Als ob seine Aura schlagartig erloschen wäre. Es war mehr als irritierend. Dave sah ihm nachdenklich hinterher und flüsterte begehrlich: „Na, ich will doch hoffen, dass wir uns wiedersehen!“ Wirklich ein hübscher Bursche, dachte er zufrieden. Mit dem werde ich noch viel Spaß haben. Finn, ein netter Name für den jungen Mann. Wir sehen uns ganz bestimmt schneller wieder als du ahnen kannst, jetzt, wo ich weiß, wer du bist. Das Leben, selbst ein so langes Leben wie das von Dave, hielt doch immer wieder seltsame Zufälle parat.


  Finn beeilte sich, aus dem Gebäude der Immobilienfirma zu kommen, denn er lag in seinem Zeitplan ordentlich zurück. Zudem hatte ihn dieser Mann, Dave Duncan, gerade ganz schön verunsichert. Da war so etwas in dessen Blick gewesen, was Finn eine prickelnde Gänsehaut bereitet hatte. Und zudem fühlte er sich von dem attraktiven Mann extrem angezogen. Was war das aber auch für ein Traumtyp! Er hatte so an sich halten müssen, ihn nicht sabbernd anzustarren. Alles an diesem Mann war einfach Wow! Irgendwie hatte Finn aber trotz allem das Gefühl gehabt, von ihm wie ein interessantes Tier gemustert zu werden. Der hatte ihn mit seinem Blick regelrecht durchbohrt. So ganz konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, dass er diesem Duncan schon einmal irgendwo begegnet war. Als er seine Hand gehalten hatte, hatte sich diese Berührung beängstigend vertraut angefühlt. Und dann dieser Händedruck! Noch jetzt konnte Finn fühlen, wie die Hitze in ihm pulsierte, als ihn Daves Hand berührte. Heiß und wohlig hatte die Berührung ein Prickeln durch seinen ganzen Körper gesandt. Diese dunklen Augen und seine intensiven Blicke! Täuschte er sich oder hatte dieser tolle Mann da wirklich mit ihm geflirtet?


  So ein Quatsch, was du dir nur immer einbildest, mokierte sich sein Verstand augenblicklich. Seit wann flirtet denn so jemand mit dir?


  Finn verzog den Mund missmutig. Jeder Mann, den er mal attraktiv gefunden hatte, war immer irgendwie unmöglich zu erreichen gewesen. So wie dieser elegante, erfolgreiche Geschäftsmann, der eine der größten Immobilienfirmen Hamburgs führte. Ein Traum, nichts weiter. Seufzend schulterte Finn seine Tasche. Ach, der war ja so verdammt sexy! Groß, schlank und muskulös, schwarze Haare und unbeschreibliche, dunkle Augen. Und er sah in seinem feinen Anzug umwerfend verführerisch aus. Abermals kamen Finn diese Augen in den Sinn. Irre, wie der ihn angesehen hatte. Feurig, voll Leidenschaft, so tiefschwarz und fast ... naja ... begierig.


  Finns Verstand lachte ihn spöttisch aus, nur seine innerste Stimme schlug sich auf seine Seite, bekräftigte den Eindruck vehement und ergänzte sofort: als ob ein Feuer tief in ihnen brennen würde. So wie ein rotes Flackern irgendwo in der Tiefe. Wow! Der war echt mal klasse gewesen. Von einem solchen Mann hatte Finn immer schon geträumt. Bedauernd seufzte er auf. Warum hatte er nur so einen exquisiten Geschmack? Dieser Mann war weit außerhalb seiner Reichweite. Wie ein Filmstar, ein Rockidol, wie ... der Mond. Unnahbar, nicht für jemanden wie ihn gemacht. Er konnte eher darauf hoffen, irgendwann mal einen netten, halbwegs gut aussehenden Mitstudenten zu treffen. Freilich hatte er da auch immer das Talent, genau die attraktiv zu finden, die sich definitiv nicht mit einem Mann einlassen würden.


  Finn war in einem kleinen Dorf in der Lüneburger Heide als Sohn eines englischen Soldaten und einer deutschen Sekretärin aufgewachsen. Seine Neigung hatte er erst sehr spät entdeckt und bisher noch nie ausleben können, da er einfach viel zu schüchtern war und ihm mithin auch jede Erfahrung fehlte. Wo hättest du die auch sammeln sollen, mitten auf dem Land unter lauter Heteros?, bemerkte sein Verstand höhnisch. Du wärst schnell als Dorfschwuchtel aufgefallen!


  Abermals seufzte Finn, schwang sich wieder aufs Rad und fuhr der verlorenen Zeit hinterher. Trotzdem kreisten seine Gedanken weiterhin um diesen tollen Mann. Dave Duncan. Allein der Name zerging schon auf der Zunge. Dieser Typ hatte eine extrem erotische Ausstrahlung, die Finn absolut faszinierte und fesselte. Mit so einem tollen Mann zusammen zu sein …


  Finns Verstand zensierte hastig alle nicht jugendfreien Bilder und verpasste der fantasievollen inneren Stimme einen Maulkorb.


  Bei deinem unwahrscheinlichen Glück ist der vermutlich eh glücklich verheiratet und hat mindestens zwei Kinder, bemerkte Finns Verstand kategorisch.


  Ja und vermutlich noch mindestens eine Geliebte, ergänzte seine innere Stimme gedämpft und resignierend. Das Leben war so unfair!
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  Es war schon dämmerig, als Finn abends aus dem Bus stieg und die letzten hundert Meter zu seiner Wohnung zu Fuß zurücklegte. Seit seinem Erlebnis im Park vor mehr als zwei Monaten wurde er immer etwas nervös, wenn es dunkel wurde. Auch wenn er seinem Verstand gerne glauben wollte, dass es überaus unwahrscheinlich war, dass der Freak oder wenn es sein musste auch Vampir, ihn ein zweites Mal heimsuchen würde. Warum sollte er? Es sei denn, um zu beenden, was er angefangen hat, flüsterte seine innere Stimme gerne hartnäckig. Also blickte Finn sich unnötig oft um, mied die dunklen Schatten und beeilte sich, von einem Laternenlicht zum nächsten zu gelangen. Gleich würde er zu Hause sein. Robert war bestimmt schon unterwegs zu irgendeiner Party. Finn war also bis morgen Nachmittag auf jeden Fall alleine. Seufzend dachte er daran, dass er leider nicht so viel Freizeit hatte. Im Gegenteil, vor ihm lag noch ein schier unüberwindbarer Berg Arbeit.


  Zum nächsten Semester hatte Finn sich bei der Uni in Lüneburg beworben. Das Vampirerlebnis hatte ihm Hamburg endgültig verleidet und er wünschte sich in die relative Sicherheit einer kleinen, echten Studentenstadt. Lüneburg mit seinen mittelalterlichen Gässchen, den lauschigen Cafés und den idyllischen Plätzchen an der Ilmenau hatte es ihm angetan. Zum kommenden Semester konnte er problemlos wechseln. Drei Kreuze würde er machen, wenn er am Ende des Monats endlich diese hässliche, übervölkerte Stadt hinter sich lassen konnte.


  Gedankenverloren tastete Finn wenige Meter vor der Wohnung in seiner Tasche nach den Schlüsseln. Mitten in der Bewegung, verharrte er, als er ein ungewohntes, jedoch eigenartig vertrautes Geräusch hörte. Klang das nicht nach einem Rauschen oder einem Flattern? Fast wie Flügel? Im selben Moment raste Finns Herz los, pumpte vorsichtshalber schon mal einen ordentlichen Schwung Adrenalin durch seinen Körper. Kalter Schweiß brach ihm aus und er blickte sich gehetzt um. Doch alles war ruhig. Finn drehte sich einmal um sich selbst, überprüfte jeden Schatten und zwang sich dann dazu, ganz ruhig und mit langsamen Schritten weiter zur Haustür zu gehen. Es war beileibe nicht das erste Mal, dass er bei einem unbekannten Geräusch oder einer plötzlichen Bewegung zu Tode erschrak. Genau genommen passierte ihm so etwas seit der Vampirattacke beinahe jeden zweiten Tag.


  In Gedanken verfluchte er seine innere Stimme, die ihm schon wieder laut: Alarm! Alarm! zurief. Finn zwang sich, seine zitternden Hände zu kontrollieren und den Schlüssel ganz langsam aus der Tasche zu ziehen.


  Viel weiter kam er auch nicht. Seine Tasche fiel mitsamt dem Schlüssel vor seiner Haustür zu Boden. Finn merkte im selben Moment nur, wie sich etwas hart auf seinen Mund presste und seinen überraschten Aufschrei gurgelnd erstickte. Unglaublich schnell wurde er grob rückwärts hinein in die Dunkelheit gezerrt. Jemand oder eher etwas hatte ihn an den Schultern gepackt und schleifte ihn hinter sich her. Seine Füße schienen den Boden dabei nicht mal mehr zu berühren, so schnell ging alles. Urplötzlich fand er sich in einer extrem dunklen Gasse wieder und wurde abrupt losgelassen. Keuchend wandte er sich um, bereit, bei der kleinsten Gelegenheit zu fliehen. Aber alles war leer. Niemand schien da zu sein. Finns Atem ging so schnell, dass er meinte, zu hyperventilieren. Sein Herz raste und er sah sich überall panisch nach seinem Angreifer um. Da war absolut niemand. Wer auch immer ihn hierher gezerrt hatte, er war offenbar wieder verschwunden. Finns Verstand arbeitete hart an dem logistischen Problem eines Abwehr- beziehungsweise Fluchtplans, gab ihm vorerst jedoch keine Lösung. Nur seine innere Stimme schrie ihm fortwährend zu, dass in jedem Schatten tödliche Gefahr lauern konnte.


  Finn wirbelte alarmiert immer wieder herum, bereit sich gegen einen Angriff zu verteidigen. Doch rein gar nichts passierte.


  „Verdammt!“, fluchte er leise vor sich hin, als ihn die Anspannung zu überwältigen drohte. Irgendjemand trieb hier sein böses Spiel mit ihm und er war gerade sehr sicher, dass es mit seinem letzten Erlebnis im Park zusammenhing. Als sekundenlang nichts passierte, rannte Finn endlich los, eilte wieder zurück zur Straße, aus der man ihn fortgezerrt hatte. Dort versprachen ihm die Straßenlaternen etwas Sicherheit und vor allem lag dort seine Wohnung, sein Zufluchtsort. Weit kam er allerdings nicht. Abermals riss ihn etwas kraftvoll von den Füßen und ließ ihn haltlos über den Asphalt rollen. Finn schrie erschrocken auf, drehte sich hastig auf den Rücken und hob abwehrend die Hände hoch, erwartete instinktiv glühende Augen und scharfe Zähne. Stattdessen passierte ... nichts. Erneut blieb alles ruhig. Finn richtete sich auf, warf ängstliche, unsichere Blicke um sich. Vor sich, nur wenige Meter entfernt, bemerkte er plötzlich zwei rote Punkte im Dunkel aufflammen. Ein erstickter Schrei entrang sich seiner Kehle, als er begriff, wer da in den Schatten lauerte. Blitzschnell warf er sich herum, versuchte so schnell wie möglich auf die Beine zu kommen und wegzurennen. Nur Sekundenbruchteile später jedoch drückte sein Angreifer ihn mit Gewalt zu Boden. Finn fühlte Klauen nach seinen Schultern greifen, die ihn daraufhin so mühelos vom Boden hochrissen, als würde er gar nichts wiegen. Ein kräftiger Arm schlang sich abrupt um seine Brust und eine raue, knochige Klaue legte sich erneut auf seinen Mund. Entsetzt und verzweifelt kämpfte Finn gegen den kräftigen Griff, der ihm den Brustkorb zu zerquetschen drohte und spürte, wie er erneut rückwärts gezogen wurde. Er war gänzlich machtlos gegen diesen kräftigen Gegner. Irgendwann blieb sein Angreifer im völligen Dunkel stehen. Mit heftig klopfendem Herzen fühlte Finn warmen, feuchten Atem an seinem Gesicht entlang streichen. Seine Augen waren weit aufgerissen und er spannte seinen Körper gegen den zu erwartenden Schmerz an. Jetzt würde dieser Vampir es beenden, er war sich ganz sicher! Er würde hier sterben! Entsetzt schloss Finn die Augen, doch nichts geschah. Der Druck ließ hingegen minimal nach. Sehr langsam zog sein Angreifer seine Klaue von Finns Mund und ließ ihn freier atmen. Noch bevor Finn genug Luft in der Lunge hatte, um laut zu schreien, flüsterte die sanfte, dunkle Stimme leise an seinem Ohr: „Du kannst schreien, nur wird es dir rein gar nichts nutzen. Es ist niemand nahe genug.“ Finn verschluckte sich fast und klappte hastig den Mund wieder zu. Schmerzhaft klopfte sein Herz gegen seine Brust, schien sie definitiv sprengen zu wollen. Der Vampir hinter ihm atmete direkt an seinem Nacken. Er hörte ihn tief die Luft einatmen, als er sein Gesicht näher an den zitternden jungen Mann heranbrachte.


  „Hmm , du riechst noch so gut, wie ich dich in Erinnerung habe“, flüsterte er wohlig und ergänzte genießerisch: „Jung, süß, völlig unschuldig und dieser wundervoll herbe Unterton. Was für eine überaus köstliche Mischung.“


  Das fremde Gesicht näherte sich Finns Wange, der Atem kroch heiß über seine Haut und verursachte prickelnde Schauer entlang seiner Wirbelsäule.


  „Wer oder was sind Sie?“, brachte Finn trotz seiner Furcht, mit fast erstickter Stimme, stammelnd hervor. „Was wollen Sie nur von mir?“


  Ein leises, glucksendes Lachen erklang und der Griff um seine Brust löste sich ganz. Finn merkte, wie er freigegeben wurde und drehte sich rasch zu seinem Angreifer um. Es war hier viel zu dunkel, um irgendetwas außer der groben Form einer Gestalt und diesen funkelnden, roten Punkten zu erkennen.


  „Alles zu seiner Zeit, kleiner Mensch“, bemerkte der Fremde irgendwo in den Schatten vor ihm. Die Stimme klang deutlich nachsichtig und spöttisch, kam jetzt ganz unerwartet von der rechten Seite und Finn wandte hastig den Kopf dorthin.


  „Nun, eins sollte ich wohl klarstellen“, meinte der Fremde schärfer. „Ich bin kein Vampir, egal was eure Zeitung behauptet!“ Erneut erklang dieses dunkle, glucksende, durch und durch unmenschliche Lachen. Finns Herz schien sich dabei zitternd zusammenzuziehen. Definitiv, das war kein Mensch! Kein Mensch konnte so lachen, dass es wie ein grausames Todesversprechen klang!


  „Die sind längst ausgerottet worden“, vernahm Finn die Stimme nun direkt vor sich und wandte von Neuem erschrocken den Kopf. Das Wesen schnaubte verächtlich. „Narzissten, allesamt! So dumm und arrogant!“, bemerkte er überaus abfällig. Finn versuchte verzweifelt, seine heftige Atmung zu kontrollieren. Sein Blut rauschte so laut durch seine Ohren, dass er Mühe hatte, der leisen Stimme zuzuhören. „Ich bin viel älter“, stellte der Fremde entschieden fest. Die Stimme schien sich ihm zu nähern und Finn wich abermals zurück, stieß mit seinen rückwärts tastenden Händen an eine Wand hinter sich und sah sich hektisch in der Dunkelheit um. Die roten Punkte schienen verschwunden zu sein.


  „Ich bin ein Dämon, Finn Gordon!“, erklang die fremde Stimme unerwartet direkt neben seinem linken Ohr. Erschrocken zuckte Finn zurück. Seltsamerweise vibrierten bei dem dunklen, besonderen Klang plötzlich und völlig unpassend seine Lenden.


  „Woher wissen Sie meinen Namen?“, keuchte Finn entsetzt auf, ohne die anderen Worte wirklich zu registrieren. Verdammt! In seinem Unterleib zog es sehr unziemlich, wenn der Fremde mit dieser Stimme sprach. Was war das nur? Was tat der hier mit ihm?


  „Ich weiß mittlerweile noch sehr viel mehr über dich“, erklärte das Wesen in den Schatten. Die Stimme klang, als ob der Fremde lächeln würde, hatte aber trotzdem auch einen leisen, durchaus drohenden Unterton, der Finn erneut erschauern ließ. Vorsichtig tastete er sich an der Wand weiter, versuchte sich Millimeter für Millimeter von der Gestalt wegzubewegen. „Es ist sehr schön, dass wir uns endlich wieder über den Weg gelaufen sind, Finn“, sagte sein Angreifer ehrlich erfreut. „Ich hatte dich doch schon sehr vermisst.“


  Finns Verstand warf kurz mal ein, dass man wohl kaum von einem: „Über-den-Weg-laufen“ reden konnte, wenn man ihn mit Gewalt in eine Gasse verschleppte, verkniff sich ansonsten aber ängstlich jeden weiteren Kommentar.


  Unmittelbar vor Finn glühten die zwei roten Punkte kurz und intensiv auf und er holte keuchend Luft.


  „Was wollen Sie denn von mir?“, flüsterte er voller Angst „Zu Ende bringen, was Sie angefangen haben?“ Seine Stimme war gefährlich nahe am Kippen, wie er verzweifelt bemerkte. Weder sein Verstand noch seine innere Stimme gaben jetzt noch einen hilfreichen Hinweis ab und Finn fühlte sich alleine und im Stich gelassen.


  „Ach Finn ...“, es klang, als ob sein Angreifer mitleidig den Kopf schütteln würde. „... wenn ich es gewollt hätte, wärst du bereits tot, glaub mir!“, versicherte er. Finns Herz setzte kurz aus. Die unterschwellige Drohung war absolut überdeutlich angekommen! Danke auch! Unmittelbar brach ihm kalter Schweiß aus. Plötzlich war er unfähig, noch irgendwas zu sagen, Furcht schnürte ihm die Kehle zu.


  „Es war so gänzlich unerwartet“, fuhr der Fremde fast träumerisch fort. „Dein Blut war so unendlich süß. Ich habe sehr lange nichts so Köstliches gekostet.“


  Finn vernahm ein Geräusch, als ob sich sein Gegenüber die Lippen lecken würde und schluckte mehrfach heftig, konnte seine enge Kehle jedoch nicht freibekommen.


  „Jahrhundertelang nicht mehr“, flüsterte es nun leise und bedauernd an Finns rechtem Ohr und ließ ihn erschrocken nach links hüpfen. Verdammt, wo war dieser Typ überall? Jahrhunderte? Finns Verstand horchte kurz auf, während er vor der Stimme zurückwich. „Dein Blut war eigentlich nur ein kleiner Vorgeschmack auf etwas viel Köstlicheres“, stellte der Angreifer lauernder fest. Abermals registrierte Finns innere Stimme durchaus die versteckte Drohung in dieser Aussage, allerdings auch so etwas wie ein leises Versprechen darin. Der Fremde machte eine Pause und sprach dann sehr leise und deutlich drohend weiter:


  „Ich habe dich gekennzeichnet, Finn Gordon.“


  Finn fühlte mehr, als dass er sah, wie sich mit einem Mal ein Körper vor ihn schob und ihn sanft, aber bestimmt an die Wand drückte. Plötzlich waren die roten Punkte groß und deutlich vor ihm, wurden zu glühenden Augen. Ein schwerer Körper presste sich erregend dicht gegen ihn. Männlicher Duft hüllte ihn extrem intensiv ein. Erschrocken hielt Finn den Atem an, bemühte sich, das Pochen und Ziehen in seinem Unterleib zu kontrollieren. Das kommt nun wirklich zum völlig falschen Zeitpunkt, versicherte er seinem Körper hektisch. Egal, wie toll der riecht! Die Stimme war jetzt ganz dicht an seinem Ohr. Er spürte genau, wie der Fremde sich über ihn beugte, roch den intensiv männlichen Geruch, und sein Körper reagierte so deutlich, dass Finn beinahe begehrlich aufgestöhnt hätte.


  Scheiße, was passierte hier?


  „Du trägst mein Mal. Du gehörst jetzt ganz mir“, flüsterte die Gestalt, rieb sich leicht an ihm und ließ Finns Unterleib ein fröhliches Eigenleben entwickeln. „Ich bin dein ganz persönlicher Dämon, Finn Gordon!“, vernahm dieser, verzweifelt bemüht, irgendwie in die Wand hinter ihm zu kriechen, nur um dieser erregenden Berührung zu entgehen. Übergangslos waren die Stimme und der Geruch fort, ebenso wie der Druck an Finns Körper. Verblüfft fiel der beinahe vornüber. Wild ruderte er mit Händen und Armen, im Versuch, einen unsichtbaren Feind abzuwehren, doch sein Angreifer war wahrhaftig fort. Entfernt verhallte ein leises Lachen in der Dunkelheit.


  Ungläubig sah sich Finn um, konnte nicht recht glauben, dass er hier immer noch stand und wider aller Befürchtungen noch lebte. Sobald sein Verstand wieder reumütig an die Arbeit zurückgekehrt war, rannte er auch schon los, zurück ins Licht, hinüber zur hellen Straße. Er fiel auf die Knie, als er hastig abbremste, seine Tasche vom Boden ergriff und hektisch ringsum nach dem Schlüssel tastete. Er fand ihn, sprang auf und schloss, so rasch es mit seinen extrem zitternden Händen eben ging, die Tür auf, die Langsamkeit seiner Finger dabei innerlich verfluchend. Die automatische Treppenhausbeleuchtung sprang augenblicklich an und er hetzte hinein, hielt erst inne, als er die Tür seiner Wohnung hinter sich zugeschlagen und wieder abgeschlossen hatte. Schwer atmend rutschte er mit dem Rücken an der Tür hinab. Ständig hallten die Worte in seinem Ohr nach, wiederholten sich in einer unaufhörlichen Endlosschleife wieder und wieder in seinem Kopf: Du gehörst mir! Tränen brannten in Finns Augen, sein rasendes Herz und die rasselnde Atmung fühlten sich an, als würden sie sich nie wieder beruhigen. Er spürte diesen warmen, starken, extrem männlichen Körper noch immer an seinem. Verflucht! In was war er da nur hineingeraten? Was passierte hier?
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  Finn brauchte mindestens eine Viertelstunde, um seinen Atem und sein Herz wieder zu beruhigen. Fünfzehn Minuten, in denen er dem Kampf seiner inneren Stimme und des Verstandes lauschte, die gerade einen heftigen Disput darüber austrugen, wen er zuerst anrufen sollte, Robert oder die Polizei. Und was er, um Himmels willen, erzählen sollte. Schließlich siegte seine innere Stimme. Sein Handy machte ihm die Entscheidung zudem leichter, weil er natürlich Roberts Nummer ganz oben eingespeichert hatte.


  „Bitte, geh ran, bitte, geh ran!“, flehte er sein Handy an und versuchte schon im Voraus irgendwelche versteckten telepathischen Kräfte zu nutzen. Nur, ob die Robert wirklich an das Telefon holen würden? Meist war er nicht erreichbar, wenn er irgendwo absackte und erst in den frühen Morgenstunden mit einem gewaltig knurrenden Kater heimkam.


  Finns Telepathie funktionierte natürlich nicht, denn es sprang nur die Mailbox mit dem ihm so gut bekannten Text an: „Hey, Jungs und Mädels, hier ist der fantastische Robert. Hinterlasst mir wahlweise eine Nachricht oder eure Millionen. Ich bin euch in jedem Fall dankbar.“


  Finn wartete auf den erlösenden Piepton und seine Stimme überschlug sich fast, als er hastig auf die Mailbox sprach: „Robert? Hier ist Finn! Bitte, wenn du das hörst, bitte, bitte, komm sofort heim. Ich ...“ Ja, was sollte er bloß sagen? Egal, alles würde irgendwie lächerlich klingen. „Der Freak von neulich war wieder da. Er hat mir hier aufgelauert. Bitte, wenn du das hier abhörst, komm bitte rasch heim“, drängte Finn flehend. „Ich scheiße mir hier gleich in die Hosen vor lauter Angst“, fügte er noch drastischer hinzu und legte dann auf. Augenblicklich kam die Angst wieder hoch und er geriet erneut in beinahe schiere Panik. Wenn das ein Vampir oder so ein übernatürliches Wesen - was hatte es gesagt? Ein Dämon?- war und der anscheinend wusste, wie Finn hieß und sogar wo er wohnte, dann konnte er doch auch jederzeit zum Fenster hereinkommen, oder? Ihm wurde mit großem Schrecken klar, dass er nicht wusste, ob alle Fenster verschlossen waren. Vor Angst war er jedoch so starr, dass er sich nicht einmal traute, den erleuchteten Flur zu verlassen, um nachzusehen. Verzweifelt lauschte er auf jedes Geräusch und versuchte es instinktiv wieder mit so etwas wie Telepathie: Bitte Robert, komm heim. Bitte, irgendwer! Scheiße, ich sterbe hier vor Angst!, flehte er in Gedanken. Finn überlegte ernsthaft, ob er nicht doch die Polizei anrufen sollte und um Personenschutz oder irgend so etwas bitten sollte. Dieser Freak war echt gemeingefährlich. Was würde das nächste Mal passieren? Wieweit würde er gehen? Der Fremde hatte ihn mal eben so weggezerrt! Einfach so! Vielleicht war das mit der Polizei doch keine so gute Idee, gab sein Verstand auch sofort zu bedenken. Sollte er der Polizei wirklich erzählen, dass er in eine dunkle Gasse geschleppt worden war, ohne dass seine Füße den Boden berührt hatten, sein Angreifer rot glühende Augen gehabt und sich dann als sein persönlicher Dämon vorgestellt hatte? Und gleich darauf spurlos verschwunden war. …? Du gehörst mir ..., hallten die Worte in Finns Kopf nach und ließen seine Narbe unangenehm ziehen. Diese dunkle Stimme ... sie war so erschreckend drohend und so beängstigend gewesen. Dennoch hatte er sie trotz allem auch auf eine seltsame Weise erotisch gefunden. Finns Verstand verbot kategorisch jeglichen weiteren Gedanken in diese Richtung, unterdrückte die innere Stimme, die ihn dabei gerne an das angenehme Ziehen in seinem Unterleib erinnern wollte.


  Eine abrupt einsetzende Melodie unterbrach Finns Gedanken und sein Herz setzte nun wirklich kurz aus, als plötzlich neben ihm die Reiter Rohans zum Angriff übergingen. Sein Handyklingelton! Das musste Robert sein! Finn drückte rasch die Taste.


  „Mensch, Finn, keine Panik! Ich bin schon unterwegs, Frosch. Bleib, wo du bist, ja? Ich nehme mir ein Taxi. Such dir ein Kruzifix oder so etwas, ja? Ich bin gleich da!“, sprudelte Robert überstürzt hervor und klang dabei überaus besorgt.


  „Kruzifix? Bist du verrückt? Wo soll ich denn so etwas herbekommen?“, fragte Finn atemlos nach. „Außerdem hat er gesagt, er wäre kein Vampir! Dann wirken die Dinger eh nicht!“ Finn presste das Handy fest an sein Ohr und kämpfte mit seiner zitternden Stimme. Roberts Kette hatte den Dämon auf jeden Fall nicht davon abgehalten, ihm zu nahe zu treten.


  „Robert, ich dreh hier gleich durch vor Angst!“, keuchte Finn drängend ins Handy. „Ich trau mich nicht mal aus dem Flur, weil er wieder auftauchen könnte. Bitte, mach schnell!“ Ich setze diesem lahmarschigen Taxifahrer gleich eine Pistole an den Kopf“, versprach Robert. Im Hintergrund vernahm Finn ein abfälliges Schnauben. „Frosch, ich mach so schnell ich kann, ja? Behalte auf jeden Fall das Handy in der Nähe!“


  „Okay. Beeile dich einfach!“, presste Finn noch heraus, als Robert schon aufgelegt hatte. Furchtsam drückte er das Handy an sein pochendes Herz und fühlte sich glatt versucht zu beten. Würde ihm das vielleicht helfen? Wenn es wirklich Vampire oder Dämonen gab, gab es dann auch einen Gott? Und wieso musste ausgerechnet er diesem Irren über den Weg laufen? Oh, verdammt, warum nur ich?


  Seine überreizten Sinne reagierten auf jeden Laut, spielten ihm fortwährend Streiche und ließen ihn immer wieder zusammenzucken. Verzweifelt lauschte er, achtete auf jedes Geräusch, vor allem auf die der vorbeifahrenden Autos. Sehnsuchtsvoll wartete er darauf, dass Robert endlich kam. Als minutenlang alles ruhig blieb, löste sich auch Finns Angst langsam auf. Er kam sich bald schon albern vor, dass er in eine solch kindische Panik geraten war.


  Du stehst jetzt auf, gehst in die Küche und machst dir eine heiße Schokolade, versuchte er sich selbst anzutreiben. Der erste Impuls aufzustehen wollte jedoch nicht so recht gelingen, seine Knie zitterten noch immer viel zu stark. Als schließlich nach weiteren zehn Minuten alles ruhig geblieben war, rappelte Finn sich endlich hoch und schritt vorsichtig zur Küche. Diese hatte zum Glück kein Fenster. Er schaltete das Licht ein und schaute prüfend in alle Ecken, schalt sich dann aber selbst einen Narren, dass er so übervorsichtig war. Langsam wich auch die restliche Angst und während seine Hände routiniert die Vorbereitungen für seine Schokolade übernahmen, beruhigten sich auch seine Gedanken. Das heiße Getränk tat ihm gut, der süße Duft stieg ihm beruhigend in die Nase. Er lehnte sich an den Tisch, denn er traute sich nicht, die helle Küche zu verlassen. Sehnsüchtig lauschte er, aber als sich tatsächlich der Schlüssel im Schloss drehte, zuckte er so erschreckt zusammen, dass er sich sogar ein wenig des braunen Getränks über seine Hand schüttete. Robert! Endlich! Dieser kam sofort in die Küche gestürzt und sah wirklich sehr besorgt aus. „Alles klar?“, erkundigte er sich augenblicklich und warf seine Jacke achtlos über einen der Küchenstühle.


  „Nichts ist klar“, verneinte Finn, hörte seiner eigenen Stimme die Unsicherheit nur zu deutlich an. „Der Freak hat mich wiedergefunden!“, brachte er hastig hervor und zitterte dabei noch immer am ganzen Leib. „Robert, der kannte sogar meinen Namen!“, fügte er entsetzt hinzu. „Heilige Scheiße, wie hat er denn den herausbekommen?“, staunte Robert, verschluckte sich dabei fast vor Schreck.


  „Er wusste offenbar auch, wo ich wohne, denn er hat mir vor der Tür aufgelauert“, antwortete Finn bedeutungsvoll und zog die Schultern ängstlich hoch. „Keine Ahnung, wie der mich gefunden hat. In der Zeitung stand doch gar kein Name.“ „Was hat er denn zu dir gesagt?“, erkundigte sich Robert neugierig, zog sich einen Stuhl heran und Finn zögerte nicht lange und nahm ihm gegenüber Platz. Er erzählte Robert, was sich zugetragen hatte und gab die Worte wieder, die der Fremde, der sich als Dämon bezeichnete, gesagt hatte. Robert lauschte gespannt, und so misstrauisch Finn ihn dabei auch im Blick behielt, er schien seine Geschichte durchaus ernst zu nehmen. „Scheiße, Finn!“, brach es schließlich aus ihm heraus. „Das ist echt nicht mehr lustig! Der Typ ist gefährlich.“


  „Siehst du mich lachen?“, stieß Finn betroffen hervor und setzte seine nun leere Tasse heftig ab. „Mann, Robert! Ich dreh fast durch vor Angst. Wie soll ich da je wieder nach Draußen gehen? Der wird mir erneut auflauern!“


  „Meinst du, wir sollten der Polizei davon erzählen?“, hakte Robert besorgt nach. Finn schüttelte hektisch den Kopf und umklammerte seine Tasse noch fester. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass die mir glauben würden. Dämonen, Vampire, das klingt ja auch völlig irre“, meinte er unsicher. Robert stand auf, stellte den Wasserkocher an und nahm sich selbst einen Teebeutel und eine Tasse aus dem Schrank. Er schien ganz in Gedanken versunken zu sein, nahm sich Zucker und goss schließlich das kochende Wasser auf seinen Tee.


  „Du auch?“, erkundigte er sich, aber Finn schüttelte nur den Kopf. Die Schokolade hatte ihn bereits etwas beruhigt. Nachdenklich betrachtete er die dunklen Pulverreste in seiner Tasse. Er hatte keine Lust, sich jetzt eine neue Tasse für einen Tee zu holen. „Was hat er wohl damit gemeint, du gehörst ihm?“, erkundigte sich Robert unvermittelt. Seine blauen Augen betrachteten Finn forschend. „Wie soll ich das denn wissen?“, gab der erstaunt zurück. Gerade diese Worte machten ihm ja solche Angst. Was sollte das bedeuten? Dass er das Eigentum dieses Wesens war? Dass er ihn irgendwann später doch töten würde, wenn er seiner überdrüssig geworden war? Nur eben nicht jetzt sofort? Wie tröstlich!


  Robert setzte sich, legte den Kopf dabei schief und blickte Finn ein wenig komisch an.


  „Was?“, fragte der misstrauisch nach, denn natürlich war ihm der merkwürdige, musternde und abschätzende Blick seines Freundes nicht entgangen.


  „Ist ja nur so eine Idee ... aber glaubst du, es gibt ...“, Robert pausierte und kniff kurz die Lippen zusammen, „... auch irgendwie ... na ja ... eben schwule Vampire?“


  „Worauf willst du hinaus?“, erkundigte sich Finn argwöhnisch und lehnte sich in seinem Stuhl abwartend zurück.


  „Naja, eben nur so eine Idee. Aber eventuell steht der ein wenig auf dich?“, vermutete Robert sichtlich unsicher und blickte Finn von unten herauf entschuldigend an. „Mensch du, der Vampir in diesem Film, diesem Interview, der Lestat! Der hatte doch auch was mit dem anderen Kerl, oder? Warum sollten Vampire eigentlich nur hetero sein? Ach, und denk an Roman Polanski“, sprudelte es schnell und heftig aus Robert hervor, noch ehe Finn überhaupt irgendetwas erwidern konnte.


  Finns Verstand bemerkte am Rande, dass Robert wohl gerade überschnappte. Die innere Stimme hingegen nuschelte leise und unverständlich vor sich hin, was in etwa so klang wie: Da ist was Wahres dran. In Finn stieg hingegen ein sehr ungläubiges Lachen auf.


  „Na, toll! Soll ich ihn nächstes Mal etwa anders begrüßen?“ meinte er verzagt und fügte ironisch hinzu: „Etwa so: Hallo, Lestat, Kumpel! Ich weiß, du bist es und danke der Nachfrage, ich habe kein Interesse an dir. Ich steh nicht auf Tom Cruise?“ Finn musste bei Roberts verblüfftem Ausdruck nun wirklich laut loslachen. Die Vorstellung, dass ihn ein Vampir oder Dämon deshalb attraktiv fand, weil er schwul war, schien ihm völlig abwegig. Niemand hatte sich bislang wirklich für ihn interessiert, keine Frau, nicht einmal ein einfacher, schwuler Mann, wieso also ausgerechnet ein Dämon?


  „Der hält dich immerhin für Brad Pitt“, warf Robert jedoch erstaunlich ernst ein. Na toll, seufzte Finn gequält, als ob ich mit dem auch nur im entferntesten Ähnlichkeit hätte. „Ich sehe doch wohl eher aus wie Christian Slater“, warf er daher auch ein und machte eine abfällige Grimasse. „Nur eben bedeutend größer.“ Robert verzog den Mund zu einem süffisanten Grinsen und meinte nur schmunzelnd: „Naja, der ist doch auch irgendwie nett! Bisschen dumm, aber süß.“ „Sehr witzig!“, schnappte Finn beleidigt zurück. Bei der Vorstellung von Finn in der Rolle des Journalisten mussten beide grinsen und konnten sich schließlich ein lautes Lachen nicht mehr länger verkneifen. Robert nahm mehrere Schlucke Tee und musterte Finn dann abermals kritisch. Schließlich senkte er den Blick und seine Hände spielten nervös mit dem Teebeutel. Offenbar tat er sich schwer damit, seine nächste Vermutung zu äußern. „Meinst du, das meinte er vielleicht damit, dass du gut riechst?“, probierte er es dann vorsichtig. Er blickte dabei kurz zu Finn auf, kaute auf seiner Unterlippe herum und senkte sofort wieder beschämt den Blick.


  „Naja, halt dass er riechen konnte, dass du ...“, er pausierte und rang stammelnd nach weiteren Worten, „noch Jungfr … äh, naja, eben schwul bist?“


  Finn blieb tatsächlich der Mund offen stehen, als Robert endlich seine gestammelten Worte herausgebracht hatte. Sehr wohl war ihm aufgefallen, was Robert zuerst hatte sagen wollen. Worauf wollte der da hinaus?


  „Was weiß ich denn?“, gab Finn genervt und verunsichert zurück. Konnte ein Dämon so etwas riechen? „Verdammt, ich weiß es ja selbst erst seit knapp zwei Jahren oder so. Na ja ... irgendwie wohl schon länger, nur so wirklich, also ... “ Finn brach verlegen stotternd ab und fühlte seine Wangen rot werden.


  Seit dich dieser Jens geküsst hat und du gemerkt hast, dass sich da bei dir mehr regt als bei einem Mädchen. Sein Verstand war gerne hilfsbereit und frischte seine Erinnerung diesbezüglich kurzfristig wieder auf. Natürlich war das überaus peinlich gewesen. Eine Gartenparty unter Jugendlichen mit ganz viel Alkohol. Finn, der keinen Alkohol mochte, war vermutlich einer der wenigen Gäste gewesen, die nach den ersten Stunden mit Bowle, Punsch und Wein noch nüchtern gewesen war. Zudem auch noch viel zu schüchtern. Ja, das war er eben! Verdammt, er konnte einfach nicht aus seiner Haut!


  Eins der Mädels, Marie, hatte ihn wiederholt angemacht und sich schließlich zu dem einsamen Finn an den Tisch gesetzt. Dabei hatte sie eigentlich einen festen Freund gehabt. Der hieß Lars und hatte mit seinen Freunden nur wenige Tische entfernt gesessen, demnach jede ihrer Aktionen genau beobachten können. Irgendwann hatte er es wohl nicht mehr sehr lustig gefunden. Vor allem nicht, als Marie sich Finn plötzlich an den Hals geworfen und angefangen hatte, ihn heftig abzuknutschen, ohne dabei auf seine schwache, überrumpelte Gegenwehr zu achten. Betrunken, wie er war, war Lars wütend hinzugekommen. Finn hatte sich zwar augenblicklich aus Maries Armen gelöst und sie entschlossen von sich geschoben, doch Lars hatte das einfach ignoriert. Er war wohl gerade auf der Suche nach Ärger gewesen und der zurückhaltende, schüchterne Finn hatte dafür ein willkommenes Opfer abgegeben. Mit untrüglichem Instinkt hatte Lars erfasst, dass der schlaksige Junge ihm keinen Widerstand entgegensetzen würde. Solche Opfer mochte er augenscheinlich besonders. Er hatte Finn angeschrien, seine dreckigen Finger von seiner Freundin zu lassen und Finn war durchaus klar gewesen, dass er, egal was er noch gesagt hätte, der Wut des Angetrunkenen nicht mehr hätte entgehen können. Zwar war er relativ groß, aber dennoch schmal gebaut und bestimmt kein Schlägertyp. Ganz unerwartet war jedoch Jens dazwischen gegangen. Jens war deutlich älter als die anderen Jungs gewesen, hatte bereits zwei Klassen wiederholt und jeder hatte irgendwie gewusst, dass er schwul war. Er hatte daraus auch nie einen Hehl gemacht, und da er sehr groß und vor allem kräftig war, hatten ihn die meisten in Ruhe gelassen. Jens war augenblicklich vor Finn getreten, hatte Lars nur geringschätzig angelächelt und lässig gemeint: „Wenn deine Püppi den Süßen hier anmacht, sollte ja wohl eher ich sauer werden, meinst du nicht? Der ist nämlich mit mir zusammen hier!“


  Abrupt war Lars mit erhobenen Fäusten stehengeblieben und hatte offensichtlich seine Chancen abgewogen. Jens war kein so williges, hilfloses Opfer wie Finn. Mit dem legte man sich besser nicht an.


  „Schwuchteln!“, hatte Lars schließlich nur abfällig gebrummt und war dann mit Marie abgezogen. Finn jedoch war augenblicklich die Röte ins Gesicht geschossen. Er war entsetzt gewesen, dass Jens ihn so einfach als seinen Freund ausgegeben hatte. Dabei war er doch gar nicht schwul und nun würden sich bestimmt alle das Maul über ihn zerreißen. Bislang war er immer schön unauffällig geblieben. Klasse, genau was er gebraucht hatte, so wenige Wochen vor dem Schulabschluss. Jens jedoch hatte ihn nur freundlich angelächelt, und noch bevor Finn ihm eine entsprechende Antwort hätte geben können, hatte er ihn einfach an der Hand gepackt und mit sich fortgezogen. Finn war viel zu überrascht gewesen, um sich zu wehren. Zumindest im ersten Moment. „Was soll das?“, hatte er schließlich herausgebracht und dann doch begonnen, sich energischer zu wehren und zu versuchen, sich Jens' Griff zu entziehen. Jens war stark und hatte den zappelnden Finn einfach weiter mit sich gezogen, dessen Gegenwehr dabei geflissentlich ignorierend. Wortlos hatte er Finn schließlich an einen Baum gedrückt und breit gegrinst. „Wieso, Finn? Wolltest du gerne Schläge von Lars bekommen? Stehst du da etwa drauf?“, hatte er schmunzelnd nachgefragt und Finn fest an den Schultern gepackt. Dem war die ganze Situation sehr unangenehm. Immerhin hatte Jens in diesem Moment direkt vor ihm gestanden und er hatte sich aus dieser beängstigenden Situation nicht selbst befreien können. So nahe war ihm bisher noch kein anderer Mann gekommen.


  „Nein, natürlich nicht! Aber nun halten die mich alle für schwul“, hatte er Jens leise und anklagend vorgeworfen und dabei kaum gewagt, den anderen anzusehen. Erleichtert war Finn zu Bewusstsein gekommen, dass es zum Glück zu dunkel war, als dass Jens genau hätte sehen können, wie rot er bei diesen Worten geworden war. Der hatte nur gelächelt, Finn ein schelmisches Augenzwinkern zugeworfen und gemeint: „Wieso, bist du etwa nicht?“ Völlig sprachlos hatte Finn ihn angestarrt und gerade zu einer heftigen Antwort, natürlich bin ich nicht schwul! Was denkst du dir eigentlich? ansetzen wollen, als sich Jens plötzlich vorgebeugt und ihn fest auf den Mund geküsst hatte.


  Der Kuss hatte Finn völlig überrumpelt. Vor allem, weil es ihm bei weitem nicht so unangenehm gewesen war, wie er gedacht hätte. Jens hatte seinen Kuss verstärkt, seine Zunge hatte sich zwischen Finns Lippen hindurchgeschoben und sanft Einlass in dessen Mund gesucht. Jens‘ Hand hatte sich zusätzlich fest auf Finns Schritt gelegt. Spätestens als sie sanft über den Stoff gerieben hatte, hatte dessen verräterischer Körper deutlich reagiert. Viel zu deutlich! Finn war zu sehr darüber erschrocken, um irgendetwas dagegen zu unternehmen. Als Jens endlich seine Lippen von ihm gelöst und Finn dabei tatsächlich ein leichtes Bedauern verspürte hatte, war die Verwirrung vollkommen gewesen. Jens hatte seine Hand sofort wieder weggenommen, Finn breit angegrinst und war dann endlich wieder zurückgetreten.


  „Wusste ich es doch. Ich täusche mich nie“, hatte er triumphierend in Finns Ohr geflüstert. „Schätze, du hast jetzt ein echtes Problem. In mehr als einer Hinsicht.“ Lachend hatte er sich umgedreht und war im nächsten Moment auch schon verschwunden gewesen, hatte dabei einen völlig perplexen Finn zurückgelassen. Der hatte sich zwar danach genügend mit seinem Verstand darauf geeinigt, dass er natürlich nur so reagiert hatte, weil sich Jens so unverfroren an seiner Hose zu schaffen gemacht hatte. So etwas hätte ja schließlich jedem passieren können! Die innere Stimme, die ihn immer wieder darauf hingewiesen hatte, dass er schon bei dem Kuss so reagiert hatte und er diesen zudem auch durchaus genossen hatte, hatte Finn fast eine Woche lang noch ignorieren können. Danach hatte er sich selbst mehr und mehr dabei beobachtet, wie er attraktiven Jungs hinterher starrte. Nie einem Mädchen. Niemals. Also stimmte es wohl. Er war schwul.


  Finn tauchte aus seinen Erinnerungen auf und bekam mit, dass Robert bereits weitersprach.


  „Ist ja nur so eine Idee, werde bloß nicht sauer. Also kann ja sein, dass der noch was anderes meinte“, vermutete Robert gerade nachdenklich. „Ich mein ja nur. Meinte der eventuell ... ich, weiß ja nicht ... Die stehen doch sonst so auf ... Jungfrauen oder so?“ Robert sah Finn, der nur halb zugehört hatte, erwartungsvoll an. „Wie bitte?“ Na klasse! Finn verzog das Gesicht, Robert hingegen fuhr bereits ungerührt fort. „Ja, du bist doch noch ... ich meine, bist du ... du hast doch bislang ... noch nicht ...“ Immerhin geriet Robert bei seiner Vermutung reichlich ins Stottern, was dennoch nicht verhinderte, dass Finn bereits rot anlief. Er spürte es genau. Nun, wirklich erzählt hatte er Robert in der Hinsicht natürlich nichts. Leider lag der mit seinen Vermutungen jedoch absolut richtig. Schon ziemlich blamabel, mit fast einundzwanzig Jahren noch Jungfrau zu sein, erinnerte Finns Verstand ihn gerne. „Danke, dass du es erwähnst“, knurrte er peinlich berührt, beschämt über sich selbst und seinen roten Kopf. „Na toll! Du meinst also, der ist hinter mir her, weil ich halt schwul und eine männliche Jungfrau bin? Darauf soll der stehen?“ Finn klang überaus skeptisch, aber Robert nickte eifrig.


  „Das heißt, wenn ich mich schnell entjungfern lasse oder so, dann sucht er sich jemand anderen?“, vermutete Finn und brach hochrot ab. Das klang ziemlich unwahrscheinlich, oder? Wobei … war vielleicht doch was dran an der Theorie ?


  „Tun das Vampire nicht? Ich mein, die beißen doch sonst auch nur diese Mädels und die sind immer Jungfrau, oder so“, fuhr Robert fort, als er Finns skeptischen Blick bemerkte. Robert wirkte plötzlich wieder sehr sicher. Sein Weltbild, vielmehr sein Vampirbild, war auf jeden Fall klar definiert.


  „Hallo? Er hat gesagt, er wäre kein Vampir, sondern ein Dämon“, warf Finn jedoch nüchtern ein. Hatte der Fremde nicht sogar gesagt, Vampire wären ausgestorben? Nein, ausgerottet. Und darüber schien er nicht gerade böse gewesen zu sein.


  „Ist das nicht irgendwie dasselbe?“, zuckte Robert gleichgültig die Achseln.


  „Vielleicht stehen sie auf das Gleiche? Eben auf unberührte Jungfrauen, in diesem Fall eben Jungmänner?“ Robert schien ernsthaft darüber nachzudenken.


  „Ich weiß nicht. Was genau ist denn eigentlich ein Dämon?“, antwortete dieser zögernd und musste sich eingestehen, dass er im Grunde davon keine Ahnung hatte. Gab es denn Filme über Dämonen? Bestimmt weitaus weniger als über Vampire. Robert schien es ähnlich zu ergehen. Er dachte laut nach: „Ist das nicht irgend so ein Wesen aus der Hölle? Mit einer schrecklichen Fratze, Hörnern und Flügeln oder so?“ Ja, und mit Krallen und rot glühenden Augen, erinnerte sich Finn und schauderte. Mit einem Mal war er ganz froh, dass er in der Dunkelheit nicht mehr von dem Dämon gesehen hatte. Seufzend meinte er: „Mann, ich glaub ja nicht mal an einen Gott, warum sollte mich dann so ein Biest aus der vermutlich ebenso wenig existierenden Hölle toll finden? Und wieso beißt er mich und verfolgt mich dann? Das macht doch alles überhaupt gar keinen Sinn!“ Robert zuckte unbeholfen die Schultern. Darauf schien er auch keine Antwort zu wissen. Finn stützte sich mit den Ellenbogen auf dem Tisch ab, faltete seine Hände im Nacken und ließ den Kopf mutlos sinken.


  „Er will es zu Ende bringen“, vermutete Robert schließlich pragmatisch. „Das hätte er heute prima machen können. Er hat es aber nicht mal versucht“, entgegnete Finn hingegen nachdenklich. Die Worte des Dämons kamen ihm ungefragt wieder in den Kopf: Wenn ich es gewollt hätte, wärst du bereits tot, glaub mir! Ein kalter Schauer lief ihm erneut die Wirbelsäule hinab. Dein Blut war eigentlich nur ein kleiner Vorgeschmack, hatte der Dämon auch gemeint. Ein Vorgeschmack? Worauf? Es gab bestimmt eine Erklärung für das Ganze. Es gab doch nicht wirklich so etwas wie Vampire oder gar Dämonen? Ein Höllenwesen? Was sollte das überhaupt sein? Finn war in der Mythologie nicht sehr bewandert, nahm sich allerdings fest vor, seine Wissenslücken dahingehend bald auszugleichen. Wenn er schon einen persönlichen Dämon hatte, wollte er wenigstens wissen, was das für ein Wesen war und vor allem, was es ihm antun konnte.


  Da war die Angst wieder, kam mit der Erinnerung an rotglühende Augen und scharfe Zähne augenblicklich zurück. „Was soll ich denn jetzt nur machen, Robert?“, seufzte er verzweifelt und stieß heftig die Luft aus. „Der will was von mir, egal was! Ich habe eine Scheißangst davor, dass er wiederkommt. Ich muss hier irgendwie weg.“ Als er es aussprach, war ihm auch klar, was er tun musste. Es kam halt früher als geplant. Nun gut. „Ich muss aus der Stadt weg, ich muss hier weg“, sprach Finn seine Gedanken laut aus. „Der findet mich sonst immer wieder. Ich werde sehen, ob ich nicht vor Ende des Semesters schon wegziehe. Sei mir nicht böse deswegen, Robert, der findet mich hier sonst immer wieder.“ Robert nickte sofort eifrig bestätigend.


  „Kann ich verstehen. Wäre ja eh bald vorbei mit uns beiden“, meinte er augenzwinkernd. „Ich gehe ab dem nächsten Semester ja auch nach Kiel und du wolltest eh nach Lüneburg“, fasste er zusammen.


  In Finn reifte prompt ein Entschluss.


  „Also, ich suche mir morgen erstmal woanders eine Bleibe “, erklärte er zielstrebig. „Dann fahre ich nach Lüneburg und suche mir dort eine neue Wohnung.“


  Robert sah ihn fragend an. „Und deine Seminare? Du hast doch noch ein bisschen Uni hier?“, erkundigte er sich besorgt.


  Finn nickte bedauernd.


  „Ja, ich weiß, aber ich kann hier nicht bleiben, wenn der wiederkommt“, meinte er mit fester Stimme. „Ich muss von hier verschwinden und dann sehe ich, wie ich das Semester noch auf die Reihe kriege.“


  Robert grübelte mindestens eine Minute lang nach und griff dann nach seinem Handy. „Ich habe eine Idee. Es gibt da einen Freund, da kannst du bestimmt erstmal unterkommen. Der hat eine nette Bude in Harburg. Das ist weiter draußen und du bist erstmal hier weg“, erklärte Robert und tippte rasch in sein Handy.


  „Ich schicke dem jetzt eine SMS und rufe ihn morgen an. Das geht schon klar. Und ich kann bestimmt den alten VW von meiner Mutter bekommen, da kriegen wir deine Klamotten wohl alle rein“, erläuterte er seinen weiteren Plan. Finn strahlte ihn begeistert an. Robert war einfach klasse, ein echter Freund!


  „Das wäre super. Aber hast du morgen nicht Uni?“, erkundigte er sich sofort mit schlechtem Gewissen.


  „Na, du doch auch“, bestätigte Robert lächelnd. „Erstmal bringen wir dich hier weg, Frosch! Ich will nicht irgendwann deine Leiche identifizieren müssen“, erklärte er rigoros, zwinkerte Finn mit schief gelegtem Kopf an. Der konnte aber irgendwie nicht ganz so locker zurück grinsen. Die Vorstellung einer Leichenhalle hatte nichts Amüsantes. Sie saßen einen Moment still und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.


  „Wie hat der bloß herausgefunden, wer ich bin und wo ich wohne?“, fragte Finn in die Stille hinein. Robert zuckte die Achseln. „Keine Ahnung, aber ich verrate es bestimmt niemandem. Der findet dich nicht wieder“, versicherte Robert sofort hastig und stöhnte dann: „Mensch Frosch! Was für eine verrückte Geschichte! Das wird uns niemand jemals glauben.“ Finn seufzte und nickte. „Wieso habe ich das dumpfe Gefühl, in einer fantastischen Geschichte drinzustecken, die sich gerade jemand ausdenkt?“, meinte er resigniert und ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken. „So etwas passiert doch sonst nur im Film! Wieso mir?“ Robert legte ihm seine Hand auf die Schulter und lächelte ihn aufmunternd an. „Jeder Film hat ein Happy End!“, versuchte er ihn zu trösten. „Hoffentlich“, gab Finn zurück, klang dabei aber nur sehr wenig optimistisch.


  


  ***


  


  Wochen später stand eine einsame Gestalt, in den Schatten verborgen, gegenüber des Hauseinganges. Drei Wochen lang hatte Dave nun schon jeden Abend das Haus beobachtet, doch Finn blieb nach wie vor verschwunden. Sein Mitbewohner kam oft erst spät abends oder auch früh morgens heim. Dessen Aura erkannte Dave schon von Weitem und auch sein Geruch war schon lange vorher wahrzunehmen . Eine Mischung aus Hasch, Alkohol, Sex und ungewaschener Kleidung, gemischt mit einem nicht ganz unattraktiven, herben, männlichen Geruch, der ein wenig an Sand erinnerte. Trotzdem nicht unbedingt das, was Dave so gerne roch. Vor allem nicht so angenehm, wie Finn duftete. Dave war mehr als einmal in Versuchung gekommen, sich diesen anderen Menschen zu schnappen, um herauszufinden, wohin Finn verschwunden war. Nur hätte er ihn dann auch töten müssen, und er wollte derzeit keinen Verdacht erwecken, schon gar nicht in Finns unmittelbarer Umgebung. Wenn der Zeitungsartikel tatsächlich irgendeinem Jäger aufgefallen war, dann würde ein verschwundener Mitbewohner aus Finns näherem Umkreis die Jäger wirklich in Alarmbereitschaft versetzten und sie womöglich noch auf Finns Fährte führen. Dave hatte kein Interesse daran, dass Finn frühzeitig etwas über sein Erbe herausfand oder gar, dass das lästige Pack der schwarzen Jäger hier auftauchte. Grübelnd starrte er auf das Haus.


  Wo war Finn nur hin verschwunden? Der junge Mensch hatte wohl nach ihrem letzten Treffen so kalte Füße bekommen, dass er geflohen war.


  Seine Panik war echt zu schön gewesen, erinnerte sich Dave lächelnd. Vielleicht hatte er es jedoch etwas übertrieben? Immerhin war dieses Spiel auch für Dave ungewohnt. Die Opfer einfach zu töten, war definitiv leichter, als Kontakt zu ihnen aufzunehmen. Wohin war Finn wohl geflohen? Es war wie ein Fluch, dass er von all den Milliarden Menschen dieser Welt ausgerechnet nur dieses einen spüren konnte, wenn der sich unmittelbar in seiner Nähe aufhielt. So suchte Dave hoffnungslos die Nadel im Heuhaufen. So hilflos fühlten sich also Menschen? Dave knurrte leise und durchaus ärgerlich. Erbärmlich.


  Er würde wohl oder übel mit menschlichen Möglichkeiten nach Finn suchen müssen. Das hieß, er sollte wohl mal der Universität, an der Finn studiert hatte, einen Besuch abstatten. Oder er könnte bei dem Kurierdienst nachfragen. Was für Möglichkeiten nutzen denn Menschen, um einander wiederzufinden? Es war für Dave etwas völlig Neues, einen Menschen so finden zu müssen. Empfand wohl ein Jäger die Jagd auf die Anderen so? Die schwarzen Jäger waren allesamt einfache Menschen. Nur die Mirjahns hatten jene besonderen Eigenschaften gehabt, die sie zu den gefährlichsten Gegnern der Anderen gemacht hatten. Ohne diese Instinkte, diese feinen dämonischen Sinne, waren Menschen ihnen immer unterlegen. Erbärmlich menschlich eben.


  Dave straffte sich entschlossen. Er würde Finn schon finden. Der war sein Eigentum, trug sein Mal. Es war alles nur eine Frage der Zeit.Und zumindest ein uralter Dämon hatte alle Zeit dieser Welt.
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  Finn nahm einen weiteren Schluck von seinem Latte Macchiato und musterte kritisch die ausgedruckten Papiere vor sich. Wirklich viel hatte er, wenn er ehrlich war, eigentlich nicht herausgefunden. Das Internet war durchaus hilfreich für Recherchen, nur gab es dort so viele Informationen, dass es schwer war, wirklich etwas Handfestes zu bekommen. Entschlossen schob er den Mauszeiger auf das rote X in der rechten Ecke und schloss das Browserfenster. Er hatte ungefähr eine Stunde länger als geplant in der Bibliothek am Computer gesessen und nach seiner Arbeit für die Uni noch nach Informationen zum Thema „Dämon“ gesucht. Direkt nach seinem Umzug hatte er sich nicht damit beschäftigen wollen, denn er hatte das Gefühl , als würde er damit den Dämonen wieder auf seine Spur bringen. Nun fühlte er sich jedoch sicher genug, um sich mit seinem merkwürdigen Erlebnis in Hamburg auseinander zu setzen. Es gab viele Informationen, jedoch kaum Konkretes, was ihm helfen konnte zu verstehen, wer sein Verfolger war und was er von ihm wollte.


  Es gab sehr viele unterschiedliche Dämonen oder Wesenheiten. Woher sollte Finn wissen, zu welchen dieser Geschöpfe sein Angreifer gehörte und was sein Ziel war? Er seufzte und fand sich plötzlich recht lächerlich. Warum machte er das alles hier? Dieser Dämon war jetzt weg. In der ganzen Zeit, in der er nun schon in Lüneburg lebte, hatte er ihn nicht mehr belästigt. Damit hatte sich das Ganze doch ein für alle Mal erledigt, oder? Finn leerte seinen Becher, warf ihn in den Mülleimer, raffte seine Bücher zusammen und stockte, als er auf die losen Blätter blickte, die er sich ausgedruckt hatte. Er zögerte und überflog die Worte auf der obersten Seite erneut:


  „Der aus dem griechischen (daimon, Hausgeist oder Schutzengel) stammende Begriff bezeichnet ein übernatürliches Wesen, welches dem Menschen gegenüber sowohl gut als auch böse gesonnen sein kann, wie eine Naturgewalt agiert und mithin Schaden wie Nutzen bringen kann. In der nachbiblischen Zeit entwickelte sich eine eigene Dämonologie, in der alle dämonischen Mächte Satan oder Luzifer, dem Teufel, zugeschrieben wurden.


  Dämonische Wesen gibt es in allen Völkern. Sagen und Legenden ranken sich um Dämonen überall auf der Welt. Sogar die Bibel weiß von Dämonen zu berichten. Berühmt geworden sind vor allem die dämonischen Vampire, die oftmals auch romantisch verklärt wurden. Viele dieser Dämonen sind älteren Gottheiten ähnlich, die von der jeweils herrschenden Religion verdrängt wurden. Im Mittelalter ordnete man bestimmte Krankheiten den Dämonen zu.


  Der heilige Franz von Assisi lehrte sogar, dass dereinst die gesamte Schöpfung, also auch die gefallenen Engel, die er für Dämonen hielt, nach ihrem Tod in ein eigenes Gottesreich eingehen würden.


  Zur Abwehr der böse gesinnten Dämonen bedient man sich verschiedener Methoden:


  Eine dämonisch verursachte Seuche kann durch die symbolische Hinrichtung einer nach dem Dämon gestalteten Figur bekämpft werden. Besessenen treibt man den Dämon mit bestimmten Ritualen aus. Das Haus wird durch grüne Zweige auf dem Dach vor Heimsuchungen geschützt. Der Schafhirte benutzt in dunklen Nächten eine Pfeife oder Peitschenknallen gegen dämonische Heimsuchungen seiner Herde. Ein unheimlicher, dämonischer Wind wird mit Messern angegangen. Auch das Läuten von Glocken vertreibt demnach Dämonen. Als pflanzliche Mittel wird Bilsenkraut empfohlen. Der Abwehr dient auch Eibe, Knoblauch und Wacholder.“


  Finn seufzte erneut und überlegte für einen kurzen Moment ernsthaft, ob er wohl in einer Apotheke diese Pflanzen bekommen könnte. Er lachte prompt über sich selbst. Wie würde wohl der Apotheker reagieren, wenn er fragte: „Was haben Sie gegen dämonische Heimsuchungen da? Gehörnt, scharfe Krallen und Zähne, stark bemuskelt und steht auf schwule Männer.“


  Er grinste bei dem Gedanken, schob die losen Seiten achtlos zusammen und verstaute sie in seiner Tasche. Der Dämon war nicht zurückgekehrt, er sollte ihn einfach vergessen und schlicht unter „einmalige, mysteriöse Erfahrungen“ verbuchen. Gut gelaunt verließ er die Bibliothek und machte sich auf den Weg zu dem Buchladen, in dem er seit Kurzem arbeitete. Finn war mit sich und der Welt sehr zufrieden. Der Wechsel nach Lüneburg war ihm leicht gefallen, denn er fühlte sich hier deutlich wohler als in Hamburg. Tief atmete er den Duft der Stadt ein. Vom Flüsschen Ilmenau her wehte ein feuchter, angenehm frischer Geruch herüber. Die schmucken Fachwerkhäuser und die Kopfsteinpflasterstraßen gaben der Stadt ein schönes, mittelalterliches Flair. Obwohl Lüneburg sicherlich nicht gerade winzig war, bekam man doch den Eindruck einer eher ländlichen Stadt.


  Finn genoss die warme Sonne, die ihm nach der Kühle in der Bibliothek angenehm ins Gesicht schien und er war der Meinung, dass das Leben eigentlich ganz schön sein konnte. Vor allem ohne Dämonen.


  Die kleine Türglocke läutete dezent, als er den Buchladen betrat. Dieser war sehr klein und bis unter die Decke mit verschiedensten Büchern vollgestopft. Finn liebte den Geruch von altem Papier, der ihm prompt entgegenschlug. Sein Job war es, die Bücher zu archivieren, zu sortieren, auszupacken und einzuräumen. In diesem Laden wurden überwiegend gebrauchte Bücher verkauft. Es war eine ruhige Arbeit, die ihm viel Spaß machte. Er verdiente genug dazu, um über die Runden zu kommen und konnte sogar etwas sparen, denn hier in Lüneburg war das Leben weitaus günstiger als in Hamburg. Peter, der Ladeninhaber, nickte ihm kurz zu.


  „Hallo, Finnegan“, begrüßte er ihn freundlich und Finn lächelte ihm zu. Peter war etwa fünfzig und für einen Buchladenbesitzer so klischeehaft, wie es nur möglich war. Er hatte schütteres, angegrautes Haar, welches sich an seinen Schläfen schon deutlich auslichtete. Zusammen mit der Brille, die ihm immer gleich von der großen Nase zu rutschen drohte, seinem offenen, runden Gesicht und dem huschenden, nachdenklich forschenden Blick, ergab sich das Bild eines gemütlichen, etwas verschrobenen Mannes. Er nannte Finn immer nur Finnegan. Wie Peter selbst sagte, hasste er Abkürzungen jeglicher Art, vermutete dahinter, wie eigentlich bei absolut allem, ein perfides, staatliches Überwachungssystem. Finn hatte sich daran gewöhnt. Auch daran, dass Peter hinter allem und jedem eine Verschwörung von Aliens vermutete.


  „Hallo, Peter“, grüßte Finn freundlich zurück und stellte seinen Rucksack hinter dem Verkaufstresen ab.


  „Was machen die Ufos?“, erkundigte er sich lächelnd und erntete einen unfreundlichen Blick von Peter, der wie so oft in seiner Lieblingslektüre, einem Buch über die Sichtungen Außerirdischer und Ufos, vertieft war.


  „Ich sag es dir, wenn eins hier landet“, brummte Peter unwirsch und wandte sich sogleich wieder seinem Buch zu. Finn lächelte vor sich hin. Er zog Peter gerne ein wenig mit dessen UFO-Leidenschaft auf. Achselzuckend ging er nach hinten, um Kaffee zu kochen. Dabei fiel sein Blick auf vier große Kartons, die sich gleich hinter der Tür zum Nebenraum stapelten.


  „Es ist schon wieder neue Ware gekommen!“, rief Peter ihm verspätet nach. Nicht zu übersehen, seufzte Finn und zweifelte ernsthaft daran, dass er in diesem Laden irgendwo noch einen Platz für diese vielen weiteren Bücher finden würde . Der war innen so klein, wie er von außen aussah und irgendwann würde wirklich jede Ecke mit einem Buch ausgestopft sein. Peter kaufte regelmäßig Nachlässe auf, um den Bedarf an gebrauchten Büchern zu decken. Finns Job war es dann, nützliche von unbrauchbaren zu trennen, alles zu archivieren und einzuräumen. Er seufzte ergeben auf. Wie Peter nur immer darauf kam, dass man unendlich viele Bücher auf den paar Quadratmetern unterbringen könne, war ihm ein absolutes Rätsel. Kopfschüttelnd ging er in die Kaffeeküche.


  Als die Kaffeemaschine leise gluckernd ihren Betrieb aufnahm, wandte sich Finn erneut seufzend der neuen Lieferung zu. Es war durchaus aufregend, wenn neue Kartons kamen. Man wusste schließlich nie, was sich darin alles an Schätzen verbarg. Als Finn den ersten Karton aufschnitt, traf ihn dieses Mal jedoch gleich die Ernüchterung. Das sah nicht nach geheimen Schätzen aus, sondern nach jeder Menge kitschiger Taschenbuchromane. Die obersten Cover zierten alle ausnahmslos halb bekleidete Frauen in hingebungsvollen Posen mit ebenfalls nur unzureichend bekleideten, muskulösen Männern. „Vampire“ oder „Beißer“ nannte Peter diese Schnulzen abfällig, weil sich auf jedem dieser Cover der Mann über die Frau beugte. Vermutlich, um sie leidenschaftlich zu küssen. Oder eben zu beißen, was Peters geheime Theorie war. Finn verzog abfällig den Mund. Irgendwie sah jedes Cover gleich aus. Ein starker Mann und eine schwache Frau. Finn betrachtete nachdenklich eines der Bücher und stellte sich belustigt vor, wie das Cover mit zwei Männern in einer solchen Pose wohl aussehen würde. Seine Fantasie malte ihm ein ganz exaktes, neues Bild: ein starker, muskulöser Mann, der einen anderen umschlang und leidenschaftlich küsste. Ihre Lippen lagen aufeinander, ihre Augen waren halb geschlossen, pure Leidenschaft und alles verzehrende Gier im Blick. Man sah, dass es nicht lange dauern würde, bis beide weitaus weniger Kleidung tragen würden. Finn wurde warm und er errötete augenblicklich. Hastig legte er das Buch zur Seite. Er sollte besser nicht so viel nachdenken, sondern lieber zusehen, dass er mit der Arbeit vorankam.


  Zwei Stunden später hatte er zwei Kartons ausgepackt, die Bücher archiviert und in Stapeln vorsortiert. Wie befürchtet, war nicht viel Gutes dabei gewesen. Ein paar alte Bildbände und ein historischer Atlas, ansonsten überwiegend diese Liebesromane. Jetzt stapelten sich die vielen Bücher kreuz und quer in dem kleinen Raum. Seufzend dachte Finn daran, dass er sie nun auch noch irgendwie einsortieren musste. Draußen ging regelmäßig die Türglocke, wenn Kunden den Laden betraten oder verließen und er vernahm hin und wieder auch Gesprächsfetzen. Finn nahm sich versuchsweise einen Stapel Bücher und ging hinaus, um diese in die entsprechenden Regale einzuräumen. Nur zu schnell erkannte er allerdings, dass er gerade mal die Hälfte davon unterkriegen würde.


  Aus dem Augenwinkel fiel sein Blick dabei auf einen ihm unbekannten jungen Mann. Dieser stand mit schief gelegtem Kopf vor dem Regal mit den Fantasybüchern und schien in dieser komischen Position die Rückseite der einzelnen Taschenbücher zu lesen. Sein langes, hellbraunes Haar war zu einem lockeren Zopf zurückgebunden. Er war so auf das Lesen konzentriert, dass seine Zungenspitze zwischen seinen Lippen hervor blitzte. Finn musste bei seinem Anblick unwillkürlich lächeln. Unversehens fand er sich in der Aufmerksamkeit des anderen Mannes, der offenbar Finns belustigtes Lächeln bemerkt hatte. Ein breites Grinsen zeigte sich auf seinen freundlichen Zügen und Finn konnte nicht umhin, ihn nun genauer zu mustern. Der Kunde war nicht sehr groß, jedoch gut bemuskelt, ohne massig zu wirken, trug eine einfache Jeans mit einem breiten Ledergürtel, an dem diverse Utensilien hingen und ein vor der Brust geschnürtes Hemd, welches nicht recht in diese Zeit zu passen schien. Große, dunkle, sehr ausdrucksvolle Augen sahen Finn an und das Lächeln wurde noch etwas breiter, entblößte dabei sehr ebenmäßige Zähne. Durchaus recht attraktiv, befand Finns innere Stimme prompt anerkennend.


  „Sehe ich etwa so lächerlich aus?“, erkundigte sich der andere Mann mit einem offenen, musternden Blick über Finns Gestalt. Sofort schoss dem die Röte ins Gesicht. Ihm wurde bewusst, wie direkt er den fremden Mann angestarrt hatte und er senkte sofort beschämt den Blick.


  „Nein, natürlich nicht. Entschuldigung“, brachte er überhastet hervor und wandte sich rasch ab, um verlegen ein weiteres Buch in das übervolle Regal zu quetschen. Er versuchte, den Kunden zu ignorieren, bekam aus dem Augenwinkel jedoch mit, dass dieser einen Schritt auf ihn zu getreten war.


  „Arbeitest du hier?“, fragte er nach, was in Finns Augen eine absolut unnötige Frage war, denn das war ja wohl offensichtlich. Trotzdem drehte er sich um, bemühte sich um eine lockere Antwort. Kunden behandelte man schließlich immer mit Respekt. Vor allem, wenn sie so nett aussehen, bemerkte seine innere Stimme wieder leise und fing sich einen vorsorglichen Tritt ein.


  „Ja“, meinte Finn nur und gab es endgültig auf, ein weiteres Buch über die anderen in das Regal zu quetschen.


  „Eigentlich suche ich was Neues zum Lesen. Du kannst mir nicht vielleicht etwas empfehlen?“, erkundigte sich der junge Mann und lächelte erneut sehr gewinnend. Seine dunklen, grünen Augen blitzten frech. Schönes Lächeln, kam ungefragt eine weitere Info aus Finns Innerem. Und hetero, wollen wir wetten?, warf der Verstand zynisch ein. Finn schluckte und wandte sich dem anderen Mann dann entschlossen zu.


  „Sorry, Fantasy ist nicht so mein Gebiet“, erklärte er unsicher. Er las durchaus Bücher dieses Genres, war allerdings sehr wählerisch dabei.


  „Schade! Ich mag Fantasy sehr gerne“, entgegnete der Fremde, zuckte die Schultern und überflog wieder die Auswahl vor sich . „Ich stehe aber vor allem auf alles Mittelalterliche, weißt du“, ergänzte er augenzwinkernd.


  Das erklärt auf jeden Fall dieses etwas merkwürdige, Hemd und den Gürtel, dachte Finn und betrachtete den Mann nun neugieriger. Eigentlich war er wirklich ganz gefällig anzusehen, bemerkte nun auch sein Verstand zögernd. „Naja, eine gute Story ist „Bones-„Im Zeichen des Löwen“. Da gibt es mehrere Bände. Weiß nicht, ob es was für dich ist, aber es ist sehr detailliert beschrieben“, probierte Finn eine Empfehlung abzugeben. Er zögerte, war sich nicht sicher, ob der junge Mann überhaupt zugehört hatte.


  „Ah, wie ich sehe, habt ihr Band eins und drei da“, meinte der hingegen und zog die entsprechenden Bücher heraus.


  Seine Hände hatten viele kleine, helle Narben und waren groß und kräftig, wie Finn bemerkte. Wo hast du denn deine Augen?, fragte sein Verstand sofort ermahnend nach, während die innere Stimme rasch zensiert wurde, als sie begann, Bilder von solchen Händen auf seinem Körper zu produzieren. Finn fühlte seine Wangen erneut rot werden. „Gute Idee! Ich schau mal, ob es mir gefällt oder ich mich hinterher bei dir beschweren muss“, zwinkerte der junge Mann Finn, der unter dem direkten Blick noch unsicherer wurde, zu. Er verfluchte sich selbst, dass er immer so rasch rot wurde und jedes Mal wie ein Idiot dastand, wenn er sich mit einem netten Typen unterhalten sollte.


  „Mach das“, brummte Finn daher mehr zu sich selbst und wollte sich gerade zum Lager umwenden, als der andere ihm plötzlich die freie Hand hinstreckte und „Roger!“, sagte. Finn zögerte, verblüfft über diese ungewöhnliche Art der Zustimmung.


  „Also, das ist mein Name“, erklärte Roger ihm augenzwinkernd, kaum bemerkte er Finns Zögern. Dessen Verstand wies ihn dezent darauf hin, den verblüfft offen stehenden Mund schnell wieder zu schließen. Zudem empfahl er Finn, die freundlich ausgestreckte Hand zu ergreifen und zu drücken, wenn er nicht hoffnungslos idiotisch aussehen wollte. Finn folgte eilig den knappen Anweisungen aus seinem Inneren. „Finn“, kam es ihm hastig und holperig über die Lippen und er drückte viel zu vorsichtig Rogers große Hand.


  „Danke für den Tipp. Man sieht sich“, fügte Roger freundlich lächelnd hinzu. Grüßend hob er die beiden Bücher hoch und ging dann an Finn vorbei hinüber zu Peter, der nach wie vor in sein Buch vertieft war.


  Finn stand noch etwas perplex mit mehreren Büchern in den Händen da und folgte mit den Augen Roger, der Peter die beiden Bücher vorlegte und bezahlte. Roger hatte etwas an sich, was ihn sofort sympathisch machte. Er war nicht extrem attraktiv, aber dennoch. Diese langen Haare, die Grübchen, die netten Augen und die großen Hände … das hatte schon was.


  Bevor Roger den Laden verließ, drehte er sich noch kurz um und winkte Finn zum Abschied zu. Um ein Haar ließ der die Bücher fallen, als er ebenfalls automatisch die Hand zum Gruß heben wollte.


  „Alles okay?“, erkundigte sich Peter argwöhnisch und beobachtete verwirrt Finn, der mit den Büchern jonglierte, um sie nicht fallen zu lassen, sich jedoch dabei nicht vom Fleck rührte, sondern stattdessen ein wenig verträumt Roger durch die Scheibe hinterher sah.


  „Was? Ja! Ja, alles okay“, antwortete Finn hastig und verbog seinen Körper, um eins der Bücher vor dem Abstürzen zu hindern. Nur gut, dass Roger diesen peinlichen Auftritt nicht mehr sehen konnte, erwähnte sein pflichtgetreuer Verstand kopfschüttelnd.


  „Die passen beim besten Willen nicht mehr hier rein“, brachte Finn schließlich hervor, doch Peter nickte nur abwesend, war schon wieder ganz in sein Buch vertieft. „Ich lasse sie besser hinten“, ergänzte Finn und schritt auch schon zurück zum Lager.


  Der war mal echt nett, dieser Roger, dachte er nachträglich ein wenig wehmütig. Gut ausgesehen hat er auch, ergänzte seine innere Stimme von irgendwo her ziemlich weit unten. Du hättest dich ruhig geschickter anstellen können. Vielleicht ... ja, was vielleicht? Es war ja beileibe nicht jeder freundliche, gut aussehende Typ auch gleich schwul. Also was machte er sich Gedanken, nur weil ihm mal ein anderer Mann sympathisch war? Solange er nicht etwas unbefangener auf jemanden zugehen würde, hatte er wohl kaum je eine Chance, seine Erfahrungen irgendwie mal zu vertiefen. Finn ärgerte sich zum wiederholten Mal über seine Schüchternheit, die er einfach nicht überwinden konnte. Solange er denken konnte, war es so gewesen. Als Einzelkind aufgewachsen, hatte er schon in der Schule Schwierigkeiten gehabt, Freunde zu finden, die mit dem in sich gekehrten, oft verträumten Jungen etwas anfangen konnten. Das hat sich bis heute nicht geändert, dachte er leidvoll. Abermals warf er einen Blick auf die restlichen Bücher und die ungeöffneten Kartons und machte sich mit einem resignierenden Seufzen wieder an die Arbeit.


  


  ***


  


  Noch ganz in Gedanken an seine Begegnung mit Roger, schob Finn nach Ladenschluss sein Fahrrad durch die Fußgängerzone Richtung Rathaus. Es war kurz vor 18 Uhr und er freute sich auf das besondere Schauspiel, welches sich ihm gleich bieten würde. Punkt 18 Uhr begann das berühmte Lüneburger Glockenspiel und damit auch das Figurenspiel am Rathaus. Eine Besonderheit, die er sich immer wieder gerne ansah. Auf dem großen Platz vor dem Rathaus hielt er an und sein Blick schweifte über die kleinen Fachwerkhäuser der alten Hansestadt hin zum Turm des Rathauses, wo sich in fünf Minuten die Figuren zeigen würden. Wenn man die Augen schloss, konnte man sich vor dieser Kulisse beinahe das frühere mittelalterliche Treiben auf dem Marktplatz vorstellen, dachte Finn träumerisch. Seine Gedanken wanderten dabei unweigerlich zu Roger, dem Mittelalterfan. Du hättest ruhig versuchen können, mehr mit ihm zu reden, warf seine innere Stimme ihm vor. Wie sollte er so jemals mit einem Mann zusammen kommen, wenn er nicht mal ein ganz harmloses Gespräch führen konnte? Egal ob mit einem Hetero oder Homo? Es war echt zum verrückt werden.


  Die ersten sanften Glockentöne rissen ihn aus seinen Gedanken und er lauschte verzückt den melodischen Klängen, ließ sich von dem Spiel der Figuren in den Bann ziehen. Sein Blick galt nur dem Turm am Rathaus und dem Schauspiel dort, sodass er gar nicht bemerkte, dass er von der anderen Seite des Marktes intensiv gemustert wurde.


  Ein großer, schlanker Mann stand dort. Er trug eine dunkle, eng geschnittene, elegante Hose, ein ebensolches Hemd mit einer dezent schwarzen, mit silbrigen Ornamenten verzierten Weste, eine gleichfarbige Krawatte und edle, schwarze Lederschuhe. Er musterte Finn unablässig, beobachtete, wie der versonnen nach oben blickte und ein winziges Lächeln umspielte seine schmalen Lippen.


  Er hatte ihn also wiedergefunden. Endlich.


  Es war wirklich nicht einfach gewesen. Dank seines Besuchs im Studentenbüro, an den sich vermutlich kaum einer der jungen Menschen dort jemals erinnern würde, hatte Dave schließlich Finns neue Adresse herausgefunden. Nun beobachtete er ihn schon seit ein paar Tagen ausgiebig. Obwohl er jetzt wusste, wo er wohnte und arbeitete, hatte Dave bis heute gewartet, Finn wieder zu kontaktieren. Er schmunzelte belustigt vor sich hin. Nochmal wollte er ihn ja nicht so verschrecken und verjagen. Daher hatte er sich dazu entschlossen, Finn zunächst in seiner harmloseren, menschlichen Gestalt näher zu kommen. Dave wusste ganz genau um seine besondere Ausstrahlung in dieser Gestalt und er gedachte sie sinnvoll einzusetzen. Wiederholt schüttelte er innerlich ungläubig den Kopf. Dieser junge Mensch war so seltsam. Selbst auf diese Entfernung konnte er ihn nur sehr vage wahrnehmen. Dabei stand Finn nur knapp hundert Meter von ihm entfernt. Dave schloss die Augen und nahm nun alles ringsum mit seinen feinen Dämonensinnen wahr.


  Um ihn herum pulsierten laut und hart die vielen anderen Menschenherzen. Sie verströmten ihren eigenen Geruch, ihre eigene Präsenz. Ein jedes umgab eine besondere Aura, nur Finn vermochte er darin kaum zu spüren. Deswegen konzentrierte sich Dave genau auf den winzigen Anhaltspunkt, den er hatte: Finns leichten Duft, den er wahrgenommen hatte, den Hauch von dessen Präsenz, das alte Blut, welches in Finns Adern floss, die ihm so gut bekannte Aura. Dennoch war es, als ob um ihn her tausend laut knisternde, helle Fackeln brannten und er darunter mühsam nach diesem winzigen, leisen Glimmen suchte.


  Was war es nur, was hatte der junge Mann an sich, dass er ihn nahezu magisch anzog? Was war es, was ihn so anders machte? Entschlossen öffnete Dave die Augen wieder und bewegte sich auf Finn zu. Mit abnehmender Entfernung, fühlte er dessen Präsenz zunehmen, spürte, wie seine Aura sich verstärkte. Die anderen Menschen schienen nun immer mehr zu verblassen und Finns Licht wurde heller, hatte mehr Facetten und leuchtete in anderen Farben. Fasziniert nahm Dave diese ganz besondere Aura war. Nie zuvor war ihm so etwas begegnet. Selbst die vom alten Blut der Mirjahns hatten nie so eine mächtige Präsenz gehabt. Sie schien so gar nicht zu dem unbeholfenen jungen Mann dort zu passen. Finns Aura wirkte seltsam vertraut auf Dave, beinahe als ob er sie bereits schon lange kennen würde. Sehr merkwürdig.


  Finn schaute noch immer nach oben und beobachtete bedauernd, wie sich die Tür hinter der letzten Figur schloss. Er seufzte und senkte dann den Blick. Er musste sich auf den Heimweg machen. Heute wollte er noch ein Referat schreiben und gewiss würde es auch nicht schaden, wenn er bereits für die kommende Klausur ein wenig lernen würde. Gerade als er sich auf sein Fahrrad schwingen wollte, fiel sein Blick plötzlich auf eine sehr vertraut wirkende Gestalt, die sich direkt auf ihn zu bewegte. Finns Herz setzte einen Schlag lang aus, als er den elegant gekleideten Mann vor sich erkannte. Das war doch Dave Duncan, der Mann aus dem Hamburger Immobilienbüro! Der wahnsinnstolle Traumtyp, betonte seine innere Stimme sehr deutlich und seufzte schmachtend auf. Verblüfft erstarrte Finn in seiner Bewegung und blickte den großen Mann an, der sich nun lächelnd wirklich direkt auf ihn zubewegte. Finn war versucht, sich irritiert umzudrehen, nur um sich zu vergewissern, ob Dave Duncan sich nicht eher jemand anderem so lächelnd näherte. Nein, er sah wirklich direkt ihn an.


  Der kommt nicht wirklich auf mich zu, oder?, fragte Finn dennoch ungläubig bei seinem Verstand nach. Der zuckte jedoch nur verblüfft die Schultern und meinte: Sieht aber gerade so aus, oder?


  „Hallo, Finn Gordon“, vernahm er Daves Stimme mitten in seinen Überlegungen und schaffte es gerade noch rechtzeitig, seinen Mund am verblüfften Aufklappen zu hindern, als Dave Duncan direkt vor ihn trat. Er reichte ihm keine Hand, musterte ihn nur wieder so eindringlich wie schon bei ihrer letzten Begegnung. „Äh“, machte Finn überrascht und schämte sich augenblicklich für diese wenig artikulierte Antwort. Dave Duncans Anblick schickte ihm mehr als einen prickelnden Schauer über den Rücken. In Finn jubelte seine innere Stimme laut auf: Er weiß sogar noch, wer du bist! Wobei sein Verstand gleich wieder misstrauisch nachfragte: Was macht dieser Traumtyp hier in Lüneburg? Und wieso hat er dich ausgerechnet hier bemerkt? Dave Duncan musterte Finn eindringlich. In der Gegenwart dieses Mannes hatte der immer das Gefühl, ein wenig wie ein Beutetier betrachtet zu werden. Dave Duncans erotische Ausstrahlung hingegen war unglaublich, ließ Finns Knie weich werden und sehnsüchtige Gedanken entstehen.


  „Hallo“, brachte Finn schließlich, für seinen Geschmack noch viel zu leise und unsicher, hervor. Verdammt, er klang gerade echt wie ein verschüchterter Junge. „Hallo, ... äh ... Herr Duncan“, setzte er lauter und entschlossener nach, wagte es dabei sogar, den Blick zu den dunklen Augen dieses unbeschreiblichen Mannes zu heben. Innerlich stöhnte er laut auf. Oh Mann, so heiß, wie der aussieht, da würde selbst der Nordpol abtauen.


  „Du studierst nicht mehr in Hamburg“, stellte Dave schlicht fest, ohne sich die Mühe zu geben, es wie eine Frage klingen zu lassen. Dennoch stolperte Finn nicht weiter darüber, weil seine Gedanken ohnehin gerade nicht ganz bei der Sache waren. Sein Blick klebte buchstäblich an dem schönen, markanten Gesicht seines Gegenübers fest. Mühsam riss er sich davon los.


  „Ich studiere jetzt hier“, erwiderte Finn, konnte nicht umhin, das Glitzern des Sonnenlichts auf den silbernen Ornamenten von Daves Weste zu beobachten. Dieser Mann sah so umwerfend gut aus! Der dezente Duft seines Aftershaves lag in der Luft und darunter roch Finn noch mehr, was seine Lenden deutlich kribbeln ließ. Dave roch wirklich extrem nach Mann. Nach allem, was Finn an einem Mann gerne roch. Dave Duncan ist in jeder Hinsicht sexy und begehrenswert, seufzte seine innere Stimme. Pass auf, dass du nicht sabberst, ermahnte ihn sein Verstand hingegen vorsorglich.


  „Was bringt Sie denn nach Lüneburg?“, erkundigte sich Finn neugierig und bemerkte sehr wohl, dass er geduzt worden war, er es selbst dennoch nicht über sich bringen konnte, sein Gegenüber so vertraulich anzusprechen. Er wollte diesen Mann ja nicht irgendwie beleidigen.


  „Oh, ich bin geschäftlich hier“, entgegnete Dave sarkastisch lächelnd. Es stimmte durchaus, wenn man bedachte, was seine eigentlichen „Geschäfte“ in dieser Welt betraf. Diese konnte er überall tätigen.


  „Es ist sehr schön, dich hier wieder zu treffen, Finn“, ergänzte er mit bedeutungsvoller, dunklerer Stimme. Und wie schön erst für mich, fügte Finn in Gedanken entzückt hinzu, beherrschte sein Gesicht noch gerade eben so weit, um dem anderen Mann nichts von seinen inneren Sehnsüchten zu zeigen. Warum nur war das Leben so ungerecht, ihm einen solch begehrenswerten, fantastischen Mann zu zeigen? Der lag so weit außerhalb seiner Reichweite wie der Mond! Erst Appetit machen und dann den Teller zu hoch stellen. Das war einfach nicht fair!, befand auch seine innere Stimme maulend.


  „Oh!“, bemerkte Finn sehr sinnvoll und erhielt dafür auch prompt eine Backpfeife seiner inneren Verbündeten. „Geschäftlich?“, setzte er deshalb noch unbeholfen hinterher. Hast du etwa geglaubt, der wäre wegen dir hier?, spöttelte sein Verstand höhnisch.


  „Eine schöne Stadt“, bemerkte Dave, beobachtete den so offensichtlich schüchternen jungen Mann ganz genau. Dieser schien nun regelrecht um Worte zu ringen. Daves Lippen zuckten leicht. Er würde Finn wohl etwas entgegenkommen müssen, wenn sie nicht noch ewig hier herumstehen wollten.


  „Würdest du wohl mit mir einen Kaffee trinken?“, fragte Dave daher nach und beobachtete Finns Reaktion genau. Dessen Herzschlag beschleunigte sich sofort, als sein Verstand begriff, was sein Gegenüber da gerade gefragt hatte. Finn selbst hingegen war noch so versunken in Daves Anblick, dass er ein wenig hinterherhinkte.


  „Was?“, brachte Finn überrascht hervor. So eine Frage hatte er nun gar nicht erwartet. Hat er mich gerade wirklich gefragt ob ich mit ihm …?, erkundigte Finn sich misstrauisch bei seinem Verstand, der nur peinlich berührt die Augen verdrehte. Ja, hat er, du Trottel!


  „Ich würde dich gerne zu einen Cappuccino einladen, Finn“, wiederholte Dave und war sichtlich amüsiert über den erstaunten Ausdruck in Finns Gesicht. Ganz offensichtlich hatte der junge Mensch also recht wenig Erfahrung. Dave fand seine Unsicherheit überaus erfrischend. Dieses Spiel versprach viel Spaß zu machen.


  „Cappuccino?“, fragte Finn mit heller, völlig ungläubiger Stimme nach. Die gewaltigen Fußtritte, die er von seiner inneren Stimme und seinem Verstand gleichzeitig erhielt, bewirkten jedoch endlich, dass er sich aus seiner Starre löste. Etwas zu schnell und begeistert antwortete er „Sehr gerne, ja! Ich habe gerade noch ein bisschen Zeit.“ Blödmann, kam sogleich die Kritik, danach hat er gar nicht gefragt. Aber das könnte eine nützliche Information sein, wandte Finn trotzig ein. Nur für den Fall ... eventuell will er ja noch etwas mehr Zeit mit mir verbringen? Nur vielleicht ... Oh Mann, er sieht so irre toll aus!


  Finn musste aufpassen, dass er Dave Duncan nicht regelrecht anschmachtete. Hastig senkte er den Blick wieder.


  „Sehr schön! Dort drüben ist ein Café“, stellte Dave fest und wollte sich umwenden. Finn jedoch stand noch immer unbeweglich da, war ganz versunken in seinen sehnsuchtsvollen Gedanken. Dave vernahm nur zu genau dessen wild pochendes Herz und verhielt in der Bewegung.


  „Kommst du mit mir?“, erkundigte er sich gelinde belustigt. „Ja! Ja, klar. Natürlich“, brachte Finn hastig stammelnd hervor. Mann, er klang wie ein verlegener Teenager! Vorsichtshalber hielt er sich an seinem Fahrrad fest, denn seinen wackeligen Beinen traute er gerade nicht so ganz, als er nun Dave über den Platz folgte. Unverwandt hingen Finns Augen an dem kräftigen, breiten Rücken des Mannes vor sich. Krieg dich jetzt bloß wieder ein, drohte sein Verstand ermahnend. Er will nur einen Cappuccino mit dir trinken. Ist doch nichts Besonderes. Nun ja ... genau genommen war es durchaus etwas Besonderes, denn in Finns Leben war so etwas bislang noch nicht oft vorgekommen. Noch nie hatte ihn ein Mann eingeladen, gestand er sich kleinlaut ein. Vor dem Café erinnerte sich Finn gerade noch rechtzeitig daran, sein Fahrrad abzustellen und es nicht einfach mitten zwischen die Tische zu schieben, was bei der Verwirrung, die Daves Nähe in ihm auslöste, gar nicht weiter verwunderlich gewesen wäre. Rasch schob er das Fahrrad in den Ständer vor dem Café und beobachtete aus dem Augenwinkel, wie sich Dave Duncan elegant und ganz selbstverständlich an einen freien Tisch draußen unter einen Schirm setzte und bereits einen Kellner heran rief. Als Finn hinzukam, sah er ihn fragend an.


  „Was möchtest du? Einen Kaffee, Cappuccino oder Latte Macchiato? Oder hast du einen anderen Wunsch?“, erkundigte sich Dave freundlich. „Latte Macchiato wäre klasse“, erwiderte Finn schnell. Hastig nahm er Dave gegenüber Platz, ließ seine Umhängetasche von der Schulter rutschen und lehnte sie gegen sein Bein. Unsicher blickte er sich um. „Dann zwei Latte Macchiato, bitte“, bestellte Dave für sie und Finn lauschte verzückt der sanften, dunklen Stimme, die so wundervoll in ihm nachzuhallen schien. Verschämt erkannte er, dass seine Hände wahrhaftig feucht waren und er rieb sie nervös über seine Hose. Dave bemerkte die Bewegung natürlich, senkte kurz die Augenlider und sog unbemerkt den Duft des jungen Mannes ein. Er roch Finns Aufregung, spürte dessen Unsicherheit und auch seine Erregung. Bislang klappt doch alles ganz gut, schmunzelte Dave zufrieden.


  „Fühlst du dich hier wohl, Finn?“, erkundigte er sich, als das Schweigen zwischen ihnen länger andauerte. Damit riss er Finn aus seinen aufgewühlten Gedanken, die sich noch immer um Daves tolle Gestalt und seine sexy Ausstrahlung drehten.


  „Oh ja“, antwortete dieser zufrieden seufzend. Damit meinte er sowohl seinen Aufenthalt in Lüneburg, als auch seinen jetzigen. Ich sitze mit einem unglaublichen Traumtypen an einem Tisch und trinke gleich einen Kaffee mit ihm! Klar fühle ich mich gerade sehr wohl!


  „Es ist eine faszinierende Stadt! Alles ist einfach kleiner und familiärer“, ergänzte Finn hastig, damit Dave Duncan nicht bemerkte, woran er gerade wirklich gedacht hatte.


  Gott, wie peinlich!


  „Hast du dich in Hamburg denn nicht wohlgefühlt?“, hakte Dave interessiert nach und abermals zuckten seine Mundwinkel minimal nach oben. Finn bemerkte es kaum, zu sehr war er auf das Artikulieren einer vernünftigen Antwort konzentriert.


  Daves Präsenz verunsicherte ihn maßlos. So unsicher hatte er sich noch nie gefühlt. Er wollte sich bei diesem tollen Mann auf gar keinen Fall falsch verhalten und ihr kurzes Beisammensein einfach nur in vollen Zügen genießen.


  „Nicht wirklich“, kam Finns ehrliche Antwort verzögert und er ergänzte angewidert: „Die Stadt war mir nie so richtig sympathisch. Zu viele Menschen und merkwürdige Freaks.“ Finn zuckte unsicher mit den Schultern und seine Hand wanderte unbewusst zu seiner Narbe am Hals, die gerade jetzt seltsam kribbelte. Dave schien merkwürdig in sich hinein zu lächeln und Finn starrte ihn einen kurzen Moment lang überrascht an. Fast sah es so aus, als ob unter diesem Lächeln lange scharfe Zähne aufgeblitzt wären! Finn schüttelte irritiert den Kopf. Was für verrückte Halluzinationen hatte er denn da?


  „Hier fühle ich mich viel wohler“, fügte er rasch erklärend hinzu. Sein Blick schweifte über die schmucken Häuser Lüneburgs und er vermied es, ihn zu lange auf Dave Duncan ruhen zu lassen. Erneut breitete sich das Schweigen zwischen ihnen aus.


  „Ich hoffe, bei Ihnen läuft alles ... gut?“, kam Finn als mögliche weiterführende Frage in den Sinn. Konnte er Dave Duncan so etwas überhaupt fragen? Immerhin war der einer der größten Unternehmer Hamburgs. Wie fragte man da nach, ob alles gut lief? Aber schließlich wollte er ja nur ein wenig unverfängliche Konversation betreiben und mit dieser Frage konnte er doch wohl nicht so viel verkehrt machen, oder?


  Dave lehnte sich über den Tisch und musterte Finn mit einem intensiven Blick. „Es würde besser laufen, wenn du mich einfach duzen würdest“, überraschte er ihn mit seiner freundlichen Antwort. Seine Stimme war dunkler und tiefer als vorher geworden. Finn rutschte unbehaglich hin und her, als sein Unterleib irgendwie sehr unverschämt darauf reagierte. Ihn duzen? Und was würde dann besser laufen? Irgendwie stand er gerade auf dem Schlauch. Sein Verstand zögerte, wollte keine verfänglichen Fehlinformationen von sich geben, für die man ihn hinterher womöglich haftbar machen würde, und schwieg sicherheitshalber. Wieder kam Dave ihm entgegen, beugte sich weiter vor und betrachtete ihn sehr intensiv. Finns Haut schien zu jucken und seine Narbe prickelte stärker. Ihm wurde heiß und kalt zugleich, aber trotzdem konnte er Dave gerade nur mit halboffenem Mund anstarren.


  „Mein Name ist Dave Duncan, Finn. Bitte sag einfach Dave zu mir“, konkretisierte der seinen Wunsch und seine Stimme wurde noch eine Nuance dunkler. Finns Herz schlug abrupt schneller. Verblüfft nickte er, spürte seinen Unterleib noch stärker auf die Nähe des attraktiven Mannes reagieren. Verdammt, war dieser Mann toll! Und dessen Stimme erst. Die machte ihn ganz schön an!


  „Okay. Also, Dave ...“, probierte Finn vorsichtig, lächelte schüchtern und freute sich innerlich über die merkliche Nähe des anderen Mannes. Der roch so gut! Trug Dave eigentlich einen Ehering? Die Frage schoss Finn sehr plötzlich durch den Kopf. Er konnte deren Verursacher unter seinen inneren Verbündeten jedoch nicht gleich feststellen. Der Kellner brachte ihnen zwischenzeitlich ihre Bestellung und Finn nutzte die Möglichkeit, sich Daves schlanke Hände anzusehen, während ihre Getränke verteilt wurden. Nichts, bemerkte Finn sehr erleichtert. Da war kein Ring an den langen Fingern mit den perfekten, vielleicht etwas ungewöhnlich langen Nägeln zu sehen.


  Dave registrierte Finns suchenden Blick, spürte seine plötzliche Erleichterung und zog die richtigen Schlüsse. Sorgfältig legte er seine Hände gut sichtbar um sein Glas. Er musterte Finn erneut mit einem genauen Blick, unter dem sich der junge Mann sofort noch unwohler zu fühlen schien und sich nun regelrecht hinter seinem Glas versteckte.


  „Der schmeckt wirklich gut“, erklärte Finn nervös und war unsicher, wie er das Gespräch weiterführen sollte. Vor allem, ohne dich zu blamieren, erwähnte dankenswerterweise sein Verstand warnend. Verpatz das hier bloß nicht! Rasch trank er von seinem Latte Macchiato.


  „Kommen, äh, kommst du denn öfter nach Lüneburg?“, versuchte sich Finn weiter in unverfänglicher Konversation. Innerlich hoffte er auf ein „Ja“, auch wenn er unsicher war, warum. Nur weil es Dave beruflich mal nach Lüneburg verschlug, hieß es ja nicht automatisch, dass er ihn wiedersehen würde. Nein, bemerkte sein Verstand nüchtern, jedoch erhöht es durchaus die Wahrscheinlichkeit.


  „Hin und wieder“, antwortete Dave unbestimmt, fügte dann lächelnd hinzu: „Vielleicht sollte ich öfter herkommen.“ Abermals traf Finn so ein merkwürdig nachdenklicher Blick. „Es gibt hier ja ganz viel zu sehen“, bestätigte Finn sofort, den Blick jetzt bewusst ignorierend. Er starrte auf das Glas in seinen Händen. „Die ganze Stadt ist sehenswert. Vor allem die schiefen Fachwerkhäuser. Da dürften heutige Architekten doch ihre wahre Freude dran haben.“ Es klang in seinen Ohren viel zu fragend und unsicher. Nun gut, er betrieb hier immerhin mal eine halbwegs vernünftige Konversation. Bislang war ihm so etwas selten gelungen und noch nie war sein Gesprächspartner der heißeste Typ der ganzen Welt gewesen!


  Dave lachte ein leises, tiefes Lachen, welches wundervoll erregend durch Finns ganzen Körper vibrierte. Wie macht der das nur?, fragte er sich augenblicklich, innerlich aufstöhnend. Wenn er so lacht, könnte ich mich ihm sofort an den Hals schmeißen und ihn abküssen. Wenn der so weiter macht, werde ich wochenlang erotische und sehr feuchte Träume haben!


  „Manche dieser Fachwerkhäuser überstehen deutlich mehr als ein Jahrhundert“, meinte Dave ein wenig nachdenklich, ließ den Blick dabei über den Marktplatz schweifen. Nein, viel hatte sich wirklich nicht verändert. „Menschen erbauen sie, leben über Generationen hinweg darin und sterben schließlich. Einer nach dem anderen. Aber diese Häuser stehen noch immer da, als ob die Jahrhunderte spurlos an ihnen vorübergegangen wären“, bemerkte Dave nachdenklich. Er musste es ja schließlich wissen.


  „So viele Menschenleben lang und kaum etwas verändert sich. Alles scheint noch wie früher zu sein“, sinnierte er weiter. Finn nickte solidarisch und war dabei ein wenig abwesend. Rasch trank er noch etwas von seinem Latte Macchiato. Immerhin etwas. Es schien tatsächlich gerade eine Art Konversation zu werden, bei der er sich nicht völlig blamierte.


  „Meine Eltern hatten ein altes Fachwerkhaus, das 150 Jahre alt war. Mit Lehmwänden, an denen nie ein Bild gehalten hat. Als sie es mal restaurieren ließen, wurde der Großteil des alten Stroh-Lehm Putzes aufgeweicht und wieder verwendet. Unglaublich, dass diese Materialien so lange überdauern“, erzählte Finn drauflos und dachte zurück an sein Zuhause, welches er so schnell nicht wiedersehen würde. Nicht, solange seine Mutter nicht mit seiner „Andersartigkeit“ klar kam. Ein leichter Anflug von Trauer überkam ihn bei dem Gedanken daran. Sofort blickte er wieder lächelnd auf, um Dave nichts davon merken zu lassen.


  „So vieles überdauert mehr als ein Menschenleben“, bemerkte Dave und wirkte noch immer recht nachdenklich. „Ein Menschenleben ist so unglaublich kurz. Nur eine kleine Zeitspanne im Lauf der Welt. Wie ein Feuer, das kurz und heftig aufflackert und dann schon wieder verlöscht.“


  Finn sah ihn über seine Tasse hinweg erstaunt an, als er plötzlich so ernst wurde und seinen eigenen Gedanken nachzuhängen schien. Sie schwiegen für ein paar Minuten.


  „Hast du denn hier schon Freunde gefunden, Finn?“, wechselte Dave abrupt das Thema. Seine braunen Augen blitzten plötzlich auf, blickten den jungen Mann wieder durchdringend an. Finn, der sich des intensiven Blicks durchaus bewusst wurde, aber nicht sicher war, was er davon halten sollte, schüttelte den Kopf. „Noch nicht wirklich. Na ja, ich konzentriere mich gerade vor allem auf mein Studium“, gab er entschuldigend zu, blickte kurz schüchtern über sein Glas Dave an .


  „Ein so netter Bursche wie du sollte doch eigentlich keine Probleme damit haben, oder?“, bemerkte dieser erneut lächelnd und sein Blick blieb so extrem durchdringend. Finn schoss augenblicklich die Röte in die Wangen und er fühlte, wie sein Blut bei Daves Worten heißer durch seine Adern pulsierte.


  Reine Höflichkeit, bemerkte sein Verstand nüchtern, hat rein gar nichts zu bedeuten.


  Doch, doch, da war ein besonderer Unterton drin, und schau doch, wie er dich gerade anschaut, beharrte seine innere Stimme hingegen. Tatsächlich war Daves Blick noch immer überaus intensiv und Finn begann sich tatsächlich langsam zu fragen, ob dieser sexy, tolle, wahnsinnig gut aussehende Mann eventuell, ganz vielleicht, mit ihm flirtete. Woher sollte er das nur wissen? War das Flirten oder nur reine Freundlichkeit? Wie zum Teufel sollte er es erkennen und sich entsprechend richtig verhalten?


  „Dir ist vermutlich noch nie der Richtige über den Weg gelaufen?“, mutmaßte Dave plötzlich zufrieden und versetzte Finn damit einen regelrechten elektrisierenden Stromschlag. Denn dessen Verstand hatte sehr wohl sofort erfasst, dass Dave „der Richtige“ gesagt hatte. Verdammt, wieso sieht man mir eigentlich so genau an, dass ich schwul bin? Und wieso sieht dieser Mann, Dave, es mir an?, dachte Finn ganz entsetzt, fühlte sich augenblicklich ertappt und bloßgestellt.


  Dave lachte innerlich auf und hätte fast wieder sein dämonisches Grinsen offenbart, als er den jungen Menschen auf seine Frage so schockiert reagieren sah. Finn überlief es dagegen eiskalt. Ganz plötzlich hatte er das Gefühl, komplett die Kontrolle über die Situation zu verlieren. Er wusste absolut nicht, wie er hiermit umgehen sollte und machte das, was er in solchen Fällen immer tat: er trat hastig die Flucht an.


  „Äh, vielen Dank, Dave, aber ich muss jetzt wieder los. Ich muss noch ... äh ... ein Referat zu Ende bringen. Es war sehr nett, dass du ... mich eingeladen hast“, stammelte Finn, stand hastig auf und griff nach seiner Tasche.


  „Vielleicht sehen wir uns mal wieder?“, fügte er hinzu, wobei er versuchte, die Worte nicht zu sehr wie eine hoffnungsvolle Frage klingen zu lassen. Dave lächelte erneut. Köstlich! Er hatte den jungen Menschen wirklich gerade ziemlich aus dem Konzept gebracht. Er war so wundervoll unerfahren. „Gerne, Finn. Ich treffe dich immer gerne wieder“, nickte Dave ihm zu und ließ ihn sein Fahrrad nehmen. Belustigt beobachtete er, wie Finn es rasch vorwärts schob und fast schon übereilt verschwand. „Bis bald“, fügte Dave noch unhörbar hinzu und leckte sich über die Lippen. Der Kellner schwor später seinem Kollegen gegenüber Stein und Bein, dass dieser elegante Mann, dort an Tisch drei, rot glühende Augen gehabt hatte.


  


  [image: ]


  Finn brauchte knapp eine halbe Stunde, um sich einzugestehen, dass er ein verdammter Idiot war. Ein Feigling! Ein erbärmlicher Loser. Dave Duncan hatte eventuell, vielleicht oder doch eher höchstwahrscheinlich mit ihm geflirtet und er war so dumm gewesen, einfach wegzulaufen. Noch immer verwirrt, rekapitulierte er ihr kurzes Gespräch. Was war denn so schlimm daran, dass Dave ihn mit seiner Homosexualität konfrontiert hatte? Okay, Finn empfand es noch immer als unangenehm, wenn er darauf angesprochen wurde. Im Prinzip wusste außer seiner Mutter und Robert keiner aus seinem näheren Bekanntenkreis davon. Es war nichts, mit dem er hausieren ging, besonders nach dem heftigen und verletzenden Erlebnis mit seiner Mutter, die völlig mit ihm gebrochen hatte, war da durchaus noch Scham über sein Schwulsein vorhanden. Höchst ungern erinnerte er sich daran zurück. Nachdem er schon einen Monat in Hamburg gelebt hatte, hatte er sich endlich unabhängig genug gefühlt, um es ihr zu sagen. All seinen Mut hatte er aufbringen müssen, um ihr davon zu erzählen. Und was hatte es bewirkt? Sie hatte ihn grob beschimpft, als abartig und pervers bezeichnet und es gipfelte in dem Ausspruch: „Du bist nicht mehr mein Sohn. Du bist widernatürlich! Ich habe keinen Sohn mehr!“


  Gequält erinnerte er sich an diese Szene zurück. Seither herrschte Funkstille zwischen ihnen. Woher hatte Dave es wohl gewusst? Oder hatte er es nur erraten?


  Dumm genug hast du dich wahrlich angestellt, gab ihm sein Verstand zu verstehen. Vermutlich war es nicht so schwer gewesen, aus seiner Nervosität und seinem tölpelhaften Verhalten die richtigen Schlüsse zu ziehen. Wer benahm sich auch schon so, wenn er mit einem anderen, wenngleich so attraktivem Mann an einem Tisch saß? So einem wahnsinnig genialen Mann, warf seine innere Stimme verschämt ein, und seufzte tief auf: Warum bist du nur einfach so gegangen? Finn wurde selbst nicht ganz schlau daraus, was ihn überhaupt zu dieser überstürzten Flucht verleitet hatte. Was hatte ihn denn so schockiert? Dass Dave es wusste, oder dass er selbst an Dave interessiert war? Noch nie hatte er einen anderen Mann so extrem attraktiv gefunden. Und noch nie hatte sich einer für ihn interessiert! Diese intensiven, durchdringenden Blicke waren ihm so unter die Haut gegangen! Dieser Mann hatte eine unglaublich erotische Ausstrahlung, der er sich einfach nicht entziehen konnte. Noch immer hallte das Begehren sehnsuchtsvoll in seinen Lenden nach. Dieser Mann wäre mein Ideal, durchfuhr es Finn mit einem Mal. Dave Duncan ist mein absoluter Traumtyp! Von so einem Mann hatte er nachts immer geträumt.


  In meinen geheimen, erotischen Träumen, wie er beschämt bemerkte. Nie hätte er geglaubt, ihm mal real zu begegnen. Warum also war er nur weggelaufen? So würde das ja nie etwas werden! Finn bedauerte, dass sein Freund Robert, mit dem er über alles reden konnte, nicht mehr da war. Klar, sie telefonierten noch oft miteinander, doch ihre Wege hatten sich nun mal getrennt. Robert hatte jetzt sogar eine Freundin, bei der es ihm zum ersten Mal ernster zu sein schien. Immerhin waren sie schon fast einen Monat zusammen. Finn verzog das Gesicht, schwang sich aufs Rad und trat, wütend auf sich selbst, heftig in die Pedale.


  


  ***


  


  Der sonnige Oktobertag neigte sich dem Ende zu und es wurde langsam dämmerig, als er in die Straße zu seiner Wohnung einbog. Vor dem hübschen Zweifamilienhaus mit dem gepflegten Garten sprang er vom Fahrrad und verlagerte das Gewicht seiner Umhängetasche etwas, weil ihm die Tragegurte in die Schulter schnitten.


  Alles in allem hatte ihm der Umzug nach Lüneburg viel Positives beschert, unter anderem eine sehr schöne Einliegerwohnung mit Blick in den Garten von seinem Schlafzimmer aus und einem separaten Eingang. Sein Fahrrad konnte er bequem in dem kleinen Schuppen im Garten hinter dem Haus unterbringen. Zudem war die Wohnung günstig und er hatte eine nette, wenn auch äußerst gesprächige Vermieterin, die ihn immer mal wieder mit selbst gebackenem Kuchen verwöhnte. Finn lächelte über Frau Schuster, die ihn fast wie einen Enkel behandelte und sich sehr gefreut hatte, einen so freundlichen, ruhigen Studenten in ihr Haus zu bekommen. Ob sie wohl auch so nett zu mir wäre, wenn sie wüsste, dass ich schwul bin?, dachte Finn etwas deprimiert und der Frust über sein so unglücklich verlaufenes Treffen mit Dave drückte seine Stimmung. Dabei war es eigentlich ein wundervoller, lauschiger Abend. Die Nachbarschaft bestand aus weiteren gutbürgerlichen, meist ein- bis zweistöckigen Häusern mit Garten und viel umgebendem Grün. Es war sehr ruhig und idyllisch hier, besonders so früh am Abend, wenn die Sonne allmählich schwand und die Wärme des Tages langsam in die Kühle der Nacht überging.


  Finn genoss die intensiven Gerüche der noch blühenden Gärten um sich herum. Es war ein wirklich goldener Oktober, der gerade noch zwei ganze Wochen dauerhafte Sonne gebracht hatte. Im Moment war es noch sehr warm, was sich natürlich bald schon ändern würde, wenn der Oktober in den November überging. Finn seufzte und dachte zufrieden daran, dass er auch endlich dem ganzen Hamburger Regen entkommen war. Er schob sein Fahrrad um die Ecke des Hauses in Richtung Garten und öffnete die Tür zu dem kleinen Schuppen. Er stellte seine Tasche vor dem Häuschen auf dem gepflasterten Gehweg ab und stellte das Rad auf seinen Übernachtungsplatz. Dann wandte er sich um, schloss die Tür und wollte nach seiner Tasche greifen, doch seine Hand griff ins Leere. Die Tasche war verschwunden. Verwundert starrte Finn auf die Stelle, wo er sie noch vor wenigen Augenblicken hingestellt hatte. Er hatte sie doch hier abgelegt, oder? Irritiert öffnete er erneut die Tür und schaute nach, ob er sie nicht doch im Schuppen gelassen hatte, aber nein, da war sie nicht. Völlig unmöglich, sie muss hier irgendwo sein, erklärte ihm sein Verstand pragmatisch. Verwirrt schloss Finn die Tür und sah sich suchend um. Er hatte die große Tasche doch hier abgestellt. Perplex schüttelte er den Kopf. Völlig unmöglich, dass sie so einfach verschwand. Es war niemand außer ihm hier. Wenn jemand über den Weg gekommen wäre, hätte er es doch gehört.


  „Verflucht!“, rutschte es ihm heraus. Erlaubte sich eins der Nachbarskinder da einen Scherz mit ihm? In der Tasche waren seine fast fertigen Hausarbeiten, mal abgesehen von seinem Handy, seinen Schlüsseln und seiner Geldbörse. Finn spähte in das Gebüsch, konnte aber in der Dämmerung nicht erkennen, ob sich dort jemand versteckte. Es war zwar noch immer hell genug, da war noch keine wirkliche Dunkelheit, die ihm Angst machte, doch das alles erinnerte ihn sofort an sein dämonisches Erlebnis in Hamburg. Er konnte nicht verhindern, dass sich eine leichte Gänsehaut auf seinem Rücken bildete. Zudem kribbelte und zog seine Narbe.


  „Also, wenn das ein Scherz sein soll ...“, begann Finn mit lauter werdender Stimme und überspielte damit seine eigene Unsicherheit, „... dann ist es kein guter.“ Stille umgab ihn, Vögel zwitscherten und Grillen zirpten, aber niemand antwortete. Alles blieb ruhig.


  „Wenn ihr das lustig findet, ich nicht! In der Tasche sind wirklich wichtige Sachen“, rief Finn mit zittriger Stimme und sah sich erneut um, sein Blick glitt an den Sträuchern und Büschen vorbei. Doch nichts geschah. Langsam meldete sich seine warnende innere Stimme lauter zu Wort: „Geh lieber zum Haus, dort bist du sicher!“ Finn hätte nur zu gerne darauf gehört, nur, verdammt, sein Schlüssel war in der Tasche!


  Entschlossen ging er nach vorne zur Straße und schaute sich um, ob jemand seine Tasche hier irgendwo abgelegt hatte. Doch auch hier war keine Menschenseele. Die eben noch als so angenehm empfundene Vorortstille begann Finn nun zunehmend Unbehagen zu bereiten und das Jucken seiner Narbe verstärkte sich. Er ging wieder zurück in den Garten. Was geschah hier nur?


  „Hallo? Es wäre echt toll, wenn ich meine Tasche zurückhaben könnte“, erhob er seine Stimme erneut, auch wenn sie dabei deutlich unsicher, schon nahezu ängstlich klang. Das durfte doch nicht wahr sein! Warum passierte immer ihm so etwas? Er stieß geräuschvoll die Luft aus und hob ratlos die Schultern.


  „Was kannst du denn im Gegenzug anbieten?“, vernahm er plötzlich eine tiefe Stimme sehr dicht an seinem Ohr und gleichzeitig strich ein warmer Atemhauch über seine Wange. Diese dunkle, merkwürdig vertraute Stimme! Finn erkannte sie sofort! Entsetzt wirbelte er herum und hob die Hände abwehrend hoch.


  Er war allein, niemand war hinter ihm. Sein Herz raste ungefragt los, schaltete selbstständig auf Alarmstufe Rot. Adrenalin versetzte seinen Körper in Sekundenschnelle in Fluchtbereitschaft. Heiß pumpte das Blut durch die Adern, seine Hände wurden feucht und er fühlte genau, wie ihm kalter Schweiß am Rücken ausbrach. Dennoch war er unfähig, sich zu rühren. Das konnte, das durfte nicht angehen! Hier in Lüneburg war er doch in Sicherheit! Der Dämon gehörte zu seiner Hamburger Zeit, nicht hierher. Nicht in dieses Leben! Er war ihm doch entkommen. Das musste alles Einbildung sein, da waren sich Finn und sein Verstand rasch einig, überstimmten daher mehrheitlich die innere Stimme, die stur darauf bestand, dass sie die sanfte, dunkle, so verdammt erotische Stimme genau wiedererkannt hatte. Verängstigt blickte Finn sich um, starrte mit aufgerissenen Augen hin zu den Büschen, versuchte die Schatten darin zu durchdringen und bewegte sich gleichzeitig langsam rückwärts zum Haus zurück.


  „Hast du mir denn was anzubieten?“, erklang die Stimme erneut, nun wieder in seinem Rücken und Finn schnellte sogleich herum. Vor ihm stand eine schattenhafte, undeutlich zu erkennende Gestalt. Groß, dunkel und eindeutig nicht menschlich, wie sogar sein Verstand zerknirscht zugeben musste. Das Gesicht war nur schemenhaft, nicht wirklich erkennbar, aber dennoch erfassten Finns Sinne mehr als ihm lieb war. Dieses Gesicht hatte nichts menschliches an sich. Glühende, rote Augen musterten ihn aus tief liegenden Höhlen, mehr wollte und konnte Finn nicht sehen, da trugen ihn seine Beine auch schon fort von dem unheimlichen Wesen. Sein Selbsterhaltungstrieb hatte ungefragt das Kommando über seine Armee aus Nervenbahnen übernommen und den Befehl zum sofortigen Rückzug erteilt.


  Natürlich kam er nicht sehr weit. Ein starker, muskulöser Arm umschlang abrupt von hinten seine Taille und hob ihn einfach hoch in die Luft. Finn keuchte vor Schreck auf und erstarrte, als er den Kontakt zum Boden verlor. Ungläubig blickte er auf den sich rasch unter ihm entfernenden Gartenweg zurück. Immer höher wurde er in die Luft getragen und schloss entsetzt die Augen. Sein Verstand wollte nicht so recht glauben, was da geschah, kam in akute Erklärungsnot und trat daher kurzfristig einfach in den Streik. Ohne Vorwarnung, ließ das Wesen Finn los und er fiel unsanft auf einen harten Betonboden. Leicht benommen öffnete er die Augen. Es war noch hell genug, um zu erkennen, dass er auf einem Balkon gelandet war. Hastig drehte er sich um und erblickte die Gestalt des Dämons direkt neben sich. Keuchend robbte er zurück, bis er mit dem Rücken hart an das metallene Geländer des Balkons stieß. Sein dämonischer Entführer stand knapp einen Meter von ihm entfernt und rührte sich nicht.


  Finn rief verzweifelt nach seinem Verstand und verlangte dringend nach einem Fluchtplan. Er musste hier weg, fort von diesem Dämon, der ihn tatsächlich wiedergefunden hatte. Hinter Finn war nur das Geländer, und ein vorsichtiger Blick seitwärts zeigte ihm, dass er mindestens im zweiten Stock eines Hauses war und nicht mal eben über das Geländer die Flucht ergreifen konnte. Er saß eindeutig in der Falle! Seine Gedanken rasten. Das passierte doch nicht wirklich ihm? Warum nur, was hatte er getan? Angstvoll zog er die Beine eng an sich und schob sich dabei so weit er konnte an das Geländer heran. Seine feuchten Hände rutschten haltlos über das Metall hinter sich. Trotz der warmen Luft war ihm eiskalt. Er zitterte vor Kälte und Furcht. Abrupt spannte er all seine Sinne panisch an, als sich sein persönlicher Dämon plötzlich bewegte. Die Gestalt setzte sich bequem im Schneidersitz ihm gegenüber. Ein sanftes, bläuliches Licht vom gegenüberliegenden Hauseingang beleuchtete nun das fremde Wesen erstmals genauer. Überaus klar lieferte Finns, kurz neugierig an seinen Arbeitsplatz zurückgekehrter Verstand, ihm nun die Details.


  Das ist eindeutig kein Mensch!, gab dieser zum ersten Mal zu. Die tiefliegenden Augen des Fremden glühten in einem dunklen Rotton, schienen eher Löcher als Augen zu sein. Die Nase war fast nicht vorhanden, nur mit zwei Schlitzen angedeutet. Sehr hoch angesetzte, deutlich hervortretende Wangen- und Stirnknochen und ein schmales, fast spitz zulaufendes Kinn verliehen dem Gesicht ein leicht elbenhaftes Aussehen, wären da nicht die scheinbar aus den Schläfen herauswachsenden, hornartigen Gebilde, die sich hoch über den Kopf des Wesens erhoben. Hinzu kam ein nahezu lippenloser, breiter Mund mit langen, raubtierartigen Zähnen, die durch die kaum geschlossenen Lippen gut zu sehen waren.


  Finn schluckte hart, als sein Blick tiefer glitt. Das Wesen wirkte zwar fremdartig, doch es war dennoch sehr maskulin und überaus muskulös. Der Dämon hatte wahrhaftig ein ausgeprägtes Sixpack, das durchaus anziehend war. Finn verbot seiner inneren Stimme sofort kategorisch, mehr zu bemerken und verbannte sie aus der Analyse. Also lieferte sein Verstand brav die weiteren nüchternen Details: breite Schultern, die in lange, kräftige Arme übergingen, schmale, klauenartige Finger, die locker auf den Knien abgestützt lagen. Die Haut schien trocken und rissig, ähnelte einer Reptilienhaut. Die Füße und der Unterkörper blieben größtenteils im Schatten verborgen.


  „Hallo, Finn!“, begrüßte ihn der Dämon ruhig und schien ihm absichtlich die Zeit zu geben, ihn in Ruhe zu mustern.


  Finn atmete so heftig, dass er das Gefühl hatte, seine Lunge würde bersten und sein Herz schlug so hart, als ob es ihm aus der Brust springen wollte. Allerdings machte der Dämon keine Anstalten, sich ihm weiter zu nähern, betrachtete weiterhin den an dem Geländer zusammengekauerten, zitternden jungen Mann.


  Unfähig zu einer anderen Reaktion, starrte Finn auf diese unglaubliche Erscheinung vor sich, von der sich sein Verstand zwar standhaft, jedoch gänzlich erfolglos weigerte, sie als real anzuerkennen. Entschlossen kniff er die Augen zu und begann mit seinem Verstand zusammen eine beschwörende Litanei: Das ist nicht real, das ist nicht real, das ist nicht real! So etwas gibt es nicht! Gleich ist er weg! Dann öffnete er misstrauisch wieder die Augen. Der Dämon saß noch immer da, hatte sich nicht etwa in Luft aufgelöst. Auch war Finn noch immer auf diesem Balkon gefangen.


  So etwas geschieht doch nicht wirklich?, wimmerte Finn abermals in Gedanken. Im Film, okay? Aber hier? In Lüneburg? Verdammt, was zum Teufel will dieser Dämon von mir? Es war seine dritte Begegnung mit diesem Wesen, so langsam sollte er sich damit abfinden, dass er so real war wie das schwindende Tageslicht und der viel zu große Abstand zu der rettenden Straße unter sich.


  Als sich auch nach mehreren Minuten der Dämon vor ihm keinen Millimeter gerührt hatte, beruhigte Finn sich etwas. Sein Körper schaltete zögernd auf Alarmstufe orangerot um und er war in der Lage ein ängstliches „was wollen Sie nur von mir?“, hervorzustoßen.


  Das Licht war hell genug, die Reaktion in dem Gesicht - der Fratze, korrigierte Finns Verstand hilfreich - des Dämons zu erkennen: Ein Verziehen des seltsamen Mundes, welches eventuell dem dämonischen Äquivalent eines menschlichen Lächelns entsprechen sollte. Allerdings hatte es bei Weitem nicht die beruhigende Wirkung desselben. Dieses Lächeln entblößte scharfe Zähne, deren bloßer Anblick Finns Narbe schmerzhaft pochen ließ und seine innere Stimme erinnerte ihn sofort an das Gefühl, wie diese Zähne in sein Fleisch eingedrungen waren und an ihm gerissen hatten. Er stöhnte auf, als er an ihre erste Begegnung dachte, und versuchte sich verzweifelt noch dichter an das Geländer zu pressen.


  „Ich denke, ich habe da etwas, was du sehr gerne haben möchtest“, meinte der Dämon mit erstaunlich sanfter Stimme. Finn bemerkte, dass sich der Mund des Wesens dabei kaum bewegte. Er keuchte auf, als der Dämon plötzlich hinter sich griff und seine Tasche hervor zog. „Und natürlich das hier“, fügte er ergänzend hinzu. Erneut verzog sich der Mund zu diesem bedrohlichen Lächeln. Die großen Klauen schoben Finn die Tasche zu. Dessen Herz pochte wieder heftiger und er wimmerte auf vor Angst, als sich ihm die klauenartigen Hände näherten. Sie zogen sich jedoch sogleich zurück, ließen nur die Tasche in seiner Reichweite.


  Reglos saß der Dämon da und starrte ihn mit seinen roten Augen undefinierbar an. Finn schluckte hart, griff automatisch nach seiner Tasche und riss sie hektisch zu sich heran. Als er sie hastig zu einem provisorischen Schutzschild umfunktionierte und vor seinen bebenden Körper presste, löste sich der Verschluss und ein Buch sowie ein paar lose Seiten fielen heraus.


  Finn keuchte entsetzt auf, als die Klaue des Dämons vorschnellte und alles in einer unglaublich schnellen Bewegung auffing, bevor die Sachen den Boden erreicht hatten. Das Wesen legte das Buch sorgfältig vor Finn ab und widmete sich dann neugierig den losen Seiten. Wahrhaftig, der Dämon schien sie tatsächlich mit leicht schräg gelegtem Kopf zu lesen! Prompt beschlich Finn ein fast schuldhaftes Gefühl, als er erkannte, dass es sich um seine gesammelten Informationen zum Thema „Dämonen“ handelte. Unwillkürlich schoss ihm Blut ins Gesicht und die Kälte in ihm wich der Hitze. Warum schämte er sich gerade? Fühlte er sich ertappt?


  „Aber Finn“, meinte der Dämon, seine dunkle Stimme hatte nun einen deutlich spöttischen Tonfall angenommen. „Wenn du mehr über mich wissen willst, warum fragst du mich dann nicht direkt?“ Der Dämon lachte und verzog dabei seinen merkwürdigen Mund zu einem schiefen Grinsen, bei dem seine scharfen Zähne gleich Fängen im Maul eines Raubtieres aufblitzten. Bestürzt schloss Finn die Augen, öffnete sie aber sofort wieder, als das Lachen abbrach. Entsetzt versteckte er sich hinter seiner Tasche, als sich das fremde Wesen nun näher zu ihm vorbeugte.


  „Du möchtest also mehr über mich wissen?“, erkundigte sich der Dämon ernst und fügte nachdenklicher hinzu: „Nun, das erscheint mir durchaus fair, Finn. Zumal ich über dich bereits recht viel weiß.“ Finn beobachtete bebend vor Angst das fremde Wesen. Plötzlich kam ihm die absurde, völlig verrückte Situation zu Bewusstsein. Er befand sich auf einem Balkon, zwei Stockwerke über dem Erdboden und vor ihm saß ein gefährliches, dämonisches Wesen, welches offenbar gerade nette Konversation mit ihm betreiben wollte. Zumindest will er dich nicht gleich fressen, gaben seine inneren Verbündeten beruhigend zum Besten.


  Hunde, die bellen, beißen doch nicht, versuchte seine innere Stimme ihn zu ermuntern. Hunde haben üblicherweise kein derart gefährliches Gebiss, mit solch messerscharfen Zähnen, und übrigens bellt er nicht, er redet, stellte sein Verstand nüchtern pragmatisch klar. Finn hasste ihn für seine Detailtreue. Dennoch entspannte er sich ein wenig. Auffressen wollte ihn der Dämon wohl gerade wirklich nicht.


  „Wer ... wer bist du?“, brachte er daher mühsam hervor und bemerkte sehr wohl, wie hell und zitternd seine Stimme klang.


  „Ich bin ein Dämon, Finn“, antwortete selbiger nachsichtig und ergänzte: „Ich würde dir gern meinen wahren Namen nennen, nur wäre das wirklich unklug von mir.“ Er lachte auf, jedoch klang der Laut eher wie ein gefährliches Knurren.


  „Bei deinem Blut muss ich vorsichtig sein“, fügte er rätselhaft hinzu. Abermals beugte der Dämon sich vor und seine merkwürdigen Augen fingen Finns Blick nahezu hypnotisierend ein.


  „Was möchtest du denn sonst noch über mich wissen?“, fragte er neugierig nach.


  Ich will eigentlich gar nichts von dir wissen, rief Finn stumm, nahe am Rand der absoluten Verzweiflung. Ich will, dass du wieder verschwindest. Sofort! Ich will aufwachen und das alles hier nur geträumt haben. Aber er brachte keinen Ton heraus, die Angst vor dem Wesen schnürte ihm die Kehle zu.


  „Vielleicht wäre es höflich, wenn ich etwas über mich erzählen würde? Was meinst du, Finn?“, schlug der Dämon vor und fuhr fort: „Da du dir schon die Mühe gemacht hast, nachzuforschen, sollte ich dir mehr von mir verraten.“ Erneut lachte der Dämon leise und knurrend auf. Wieder bleckte er dabei seine scharfen Zähne, wie Finns Verstand sofort registrierte. Der betreibt hier wahrhaftig Konversation mit mir, schüttelte Finn innerlich fassungslos den Kopf. Er kam sich vor wie in einem leicht abstrus geratenen Horrorfilm. „Wie gesagt, ich bin ein Dämon“, fuhr selbiger fort, als von Finn keine Reaktion kam. Der Dämon senkte seine Stimme, die nun mit einem Mal viel bedrohlicher wurde: „Ich jage und töte Menschen. Ich esse ihr Fleisch und trinke ihre Energie. Das ist meine Nahrung, Finn.“ Jedes Wort sandte kalte Schauder durch dessen Körper und er verkroch sich hinter seiner Tasche. „Ich reiße es ihnen von den Knochen, töte sie erst, wenn sie vor Angst buchstäblich vergehen“, fuhr der Dämon ungerührt und scheinbar leidenschaftlich fort.


  Von den Knochen reißen? Finns Verstand weigerte sich, die passenden Bilder dazu freizugeben, versah sie mit dem Stempel „Zensiert“ und schob sie übereilt in die Ablage. „So süß und köstlich! Voller Todesfurcht!“, erklärte der Dämon genießerisch. „Das Blut rauscht betörend durch die Adern! Wie rasend das Herz schlägt! Immer schneller, immer stärker! Wie die Lebensenergie durch den ganzen hilflosen Körper rast!“ Er machte eine Pause, leckte sich über die Lippen und schien zu horchen, denn er legte den Kopf etwas schief. Bedeutungsvoll fügte er hinzu: „So wie dein Herz jetzt, Finn!“


  Diesem entwich unwillkürlich ein wimmerndes Stöhnen, denn genauso fühlte er sich gerade. Sein Herz schlug noch schneller und härter in seiner Brust.


  „Es schlägt jetzt so heftig, so laut, schickt das Blut so rasend schnell durch deinen zerbrechlichen Körper“, vernahm er die dunkle Stimme. Sie klang erregt rau, eindringlich und ihre Worte versetzten Finns Körper zurück in allerhöchste Alarmbereitschaft. Wimmernd hob er seine Tasche höher, rechnete damit, dass der Dämon nun gleich sein Mahl beginnen würde.


  Doch dieser grinste nur, bleckte dabei erst recht die schrecklichen Zähne, was diese Mimik natürlicherweise nicht gerade beruhigend auf Finn wirken ließ.


  „Du brauchst dich nicht vor mir zu fürchten, Finn Gordon“, versicherte der Dämon ungewohnt sanft. Sehr wohl registrierte er, dass er den jungen Menschen zu sehr verängstigte, was eigentlich nicht in seiner Absicht lag. Das hier war gar nicht so einfach. Er hatte sich noch nie mit einem Opfer unterhalten, geschweige denn versucht, sein Vertrauen zu gewinnen.


  „Ich werde dir nichts tun. Ich habe derzeit kein Interesse an deinem Tod“, versicherte er hastig und es klang sogar ein wenig schuldbewusst.


  Ja, klar. So siehst du aus! Finns Herz machte einen schmerzhaften Sprung, als der Dämon sich vorbeugte. Sein leichtgläubiger Körper hingegen entspannte sich doch ein wenig. Wenn jemand so etwas sagt, dann wird er dich zumindest nicht sofort zerreißen, oder? Ganz sicher war er sich da nicht, doch der Dämon wich etwas zurück und Finn senkte vorsichtig seine Tasche.


  „Ich bin alt, Finn. Älter als du es dir vorstellen kannst“, fügte der Dämon seufzend und sehr nachdenklich hinzu. „Weißt du, das Ganze hier ist auch für mich neu, denn normalerweise unterhalte ich mich nicht mit einem Opfer.“ Er betrachtete Finn nachdenklich. „Also hinterher, meine ich. Mit Toten kann man ja nicht gut sprechen, weißt du ...“ Abermals lachte er knurrend auf, schien sich über seinen eigenen Scherz zu amüsieren. Finn war hingegen gar nicht zum Lachen zumute. Stattdessen bildete sich eine Gänsehaut auf seinem ganzen Körper und sein Herz schlug noch heftiger, obwohl das eigentlich gar nicht mehr möglich sein konnte.


  „Heute ist sogar das erste Mal, Finn, dass ich so etwas versuche“, erklärte der Dämon weiter und seine Stimme klang tatsächlich etwas ... ja was? Erstaunt, unsicher, fragend? Finn war unvermittelt verwirrt und Verwirrung passte einfach nicht zu seiner immensen Adrenalinausschüttung. Kurzerhand schaltete sein Körper daher selbständig eine Alarm-stufe runter.


  „Was willst du denn bloß von mir? Was soll das Ganze?“, flüsterte Finn schließlich mutiger geworden und holte vorsichtig tief Luft. Reden löste offenbar seine panische Anspannung. Im Moment sah es ja wirklich nicht so aus, als ob sein Gegenüber ihn gleich zerfleischen würde. Trotz dieses fürchterlichen Gebisses. Finns innere Stimme lieferte ihm dessen ungeachtet ein Bild dolchartiger Zähne, von denen Blut tropfte. Kurzerhand drohte er ihr mit Einzelhaft und verbannte alle Bilder sofort wieder in sein Unterbewusstsein zum eventuellen späteren Gebrauch.


  Der Dämon schwieg sekundenlang. Er schien darüber nachzudenken und hob schließlich die Schultern etwas an. „Es ist irgendwie nicht so einfach zu erklären, Finn“, meinte er und schwieg erneut mehrere Minuten, schien zu grübeln. Dann verzogen sich seine Mundwinkel und Finn schwor darauf, dass dies hier ein süffisantes, dämonisches Lächeln sein musste. „Nun ja, eigentlich ist es doch ganz einfach“, gab der Dämon von sich. Seine roten Augen blitzten kurz heller auf.


  Ehe sich Finn versah, hatte der Dämon den letzten Abstand zwischen ihnen überbrückt. Noch bevor sein Verstand oder seine innere Stimme auch nur dazu kamen, laut „Alarm“ zu schreien, fühlte Finn bereits, wie ihn etwas am Mund berührte. Erst fühlte es sich hart und rissig an, dann wurde es erstaunlich weich und nachgiebig, verwandelte sich in weiche Lippen, die sich erregend auf die seinen pressten.


  Dieses fremdartige Wesen, dieser Dämon, er ... küsste ihn!


  Finns Lippen reagierten völlig selbstständig, während sein Verstand noch eilig dem verpassten Bus hinterherrannte und erwiderten den erstaunlich angenehmen, leidenschaftlichen, süßen Kuss. Das waren menschliche Lippen und sie waren so viel schöner als alles, was Finn je gespürt hatte.


  Voll, weich, köstlich und fordernd, schrie seine innere Stimme begeistert auf.


  Überrumpelt ahnte er, dass sein erregter Körper plötzlich etwas ganz anderes als Adrenalin ausschüttete. Ihm war warm und kalt zugleich und sein Kopf schien regelrecht zu glühen. Beinahe seufzte er sehnsüchtig bedauernd auf, als sein Verstand endlich aufgeholt hatte und erschrocken aufschrie. Im selben Moment löste sich der Dämon schon von ihm und wich überaus hastig zurück. In einer fließenden, raubtierhaften Bewegung erhob sich die große Gestalt, breitete die ledernen Flügel aus und sprang ansatzlos in den Nachthimmel. Zurück blieb ein verwirrt dreinblickender Finn. Sein Gefühlskarussell drehte sich mit enormer Geschwindigkeit und ließ seinen Kopf schwirren.


  Dieses Gefühl von herrlichen und vollen Lippen auf seinen und … weiter kam er nicht, denn sein entsetzter, leicht überforderter Verstand meldete sich mit einer Warnmeldung und holte ihn schleunigst in die Wirklichkeit zurück. Da war ein deutlicher Druck in seinem Schritt, wo der Stoff sehr unangenehm zu spannen begann.


  Oh, verdammt!


  Er war gerade hart geworden. Beim Kuss eines ... eines Dämonen!
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  Noch immer völlig entgeistert, brauchte Finn mehrere Minuten, bis er sich endlich wieder bewegen konnte. Sein Herz klopfte nach wie vor in erhöhter Alarmbereitschaft. Er spähte in alle Richtungen, um sicher zu sein, dass der Dämon wirklich verschwunden war, sammelte dann hastig sein Buch und die losen Papierseiten vom Fußboden auf. Wenig sorgfältig stopfte er alles hektisch in seine Tasche und richtete sich dann auf. Jetzt hatte er ein echtes Problem und das war zwei Stockwerke hoch. Noch immer war er auf einem fremden Balkon weit über der Straße und hatte keine Ahnung, wie er wieder runterkommen sollte.


  „Verflucht!“, knurrte er ärgerlich vor sich hin und lehnte sich über das Geländer, um nach einer Möglichkeit zu suchen sich aus dieser misslichen Lage zu befreien. Doch es gab kein Regenrohr oder sonstiges, an dem er sich hätte, hinunter hangeln können. Finn war sich auch nicht sicher, ob er sich trauen würde, aus dieser Höhe hinabzuklettern. Das war doch nun wirklich zu dumm.


  In jedem Film gab es eine Möglichkeit, wie der Held aus solch einer Situationen entkommen konnte, warum klappte es in der Realität nicht?, fragte er sich enttäuscht. Weil du wohl mal wieder nicht die Rolle des Helden bekommen hast, sondern die der komischen Nebenfigur, half seine innere Stimme gerne aus und duckte sich geschickt unter seinem Faustschlag weg. Finn krallte seine Hände wütend ins Geländer. Was sollte er denn nun tun? Suchend wandte er sich um und starrte auf die Fensterscheiben hinter sich. Grüne Vorhänge verwehrten ihm jeden Blick in das Innere der Wohnung, in der kein Licht brannte. Offensichtlich hatte keiner der Bewohner mitbekommen, was sich hier gerade auf ihrem Balkon abgespielt hatte. Wie erstaunt sie wohl gewesen wären, wenn sie zufällig aus dem Fenster gesehen hätten.


  „Verflucht nochmal!“, wiederholte Finn unschlüssig. Was sollte er nur machen? Vielleicht anklopfen? Nur, was würden die Bewohner dazu sagen, wenn plötzlich ein fremder Mann auf ihrem Balkon stand? Wie sollte er, verflixt nochmal, erklären, wie er da hingekommen war? Entschuldigen Sie bitte, mich hat da eben ein geflügelter, gehörnter Dämon auf Ihrem Balkon abgesetzt. Darf ich mal bitte durch Ihre Wohnung wieder hinaus?


  „Mist, Mist, Mist!“, verwünschte er den Dämon. Wie konnte der ihm so etwas Peinliches antun? Okay, ganz ruhig, Finn. Nachdenken, befahl er sich selbst und versuchte seinen zwangsläufig aufkommenden Ärger zu bändigen. Irgendwie musste er hier runter und es gab nur einen Weg: den durch diese fremde Wohnung. Ob er sich wohl mit Schlafwandeln herausreden konnte?


  Er hob zaghaft die Hand, klopfte sachte gegen die Fensterscheibe und wappnete sich innerlich vor einer überaus unangenehmen Situation. Dieser verdammte Dämon! Dafür würde er büßen! Kaum klopften seine Knöchel gegen die Glasscheibe, schwang die Balkontür jedoch schon nach innen auf. Finn stutzte überrascht. Die Tür war tatsächlich nur angelehnt gewesen. Wer erwartete auch schon, dass jemand hier, vom Balkon im zweiten Stockwerk aus in die Wohnung eindrang?


  Verdammtes Glück gehabt, jubelte seine innere Stimme auf. Er drückte, mutiger geworden, mit der flachen Hand die Tür auf und blickte sich vorsichtig im Raum dahinter um. Was, wenn jemand in diesem Raum schlief?


  Doch alles blieb dunkel und ruhig, als er eintrat. Dies war offensichtlich ein Schlafzimmer, in dem sich zu seinem Glück niemand aufhielt. Sein Verstand wies ihn jedoch darauf hin, dass durch die nur angelehnte Tür ein flackerndes Licht und Geräusche eines laufenden Fernsehers zu hören waren. Folglich war doch jemand in der Wohnung. Vorsichtig schob er sich mit klopfendem Herzen an die Schlafzimmertür heran und spähte durch den Spalt in den Nebenraum. Der Fernseher erhellte mit seinem bläulichen Licht den Raum, so konnte Finn auch den dunklen Hinterkopf und die kräftigen Schultern eines Mannes, der lässig beide Arme nach hinten über die Lehne der vor dem Fernseher stehenden Couch gelegt hatte, erkennen. In der rechten Hand hielt er eine Bierflasche und war offenbar in das Fernsehprogramm vertieft. Finn schluckte nervös und versuchte, einen Fluchtweg zu planen. Die einzige Möglichkeit, die es für ihn gab, war rechts, durch die Wohnzimmertür, von dort aus ging es zum Flur, hin zur Haustür. Entschlossen holte Finn Luft, wischte sich seine feuchten Handflächen an der Jeans ab und zog dann langsam die Tür weiter auf, ohne den Hinterkopf des Mannes dabei aus den Augen zu lassen. Wenn dieser sich womöglich jetzt umdrehte? Seinem Verstand wollte so spontan kein passender Spruch einfallen, der seine Anwesenheit in diesem fremden Schlafzimmer logisch erklären könnte.


  Wenn ich den anderen Mann nur hypnotisieren könnte ..., wünschte sich Finn.


  In jedem Film drehte sich der Typ mit absoluter Gewissheit genau im passenden Moment um, würde ihn entdecken und dann hätte er ein echtes Problem. Zumal der Mann natürlich groß und kräftig war und ganz gewiss nicht lange fragen würde, was ein fremder, junger Mann im Schlafzimmer seiner Freundin oder Frau zu suchen hatte. Finn schluckte mehrmals hintereinander, um seine Angst und den Kloß im Hals loszuwerden, dann öffnete er leise die Tür und drückte seine Tasche fest an sich. Vorsichtig schlich er in das Wohnzimmer. Es waren nur wenige Schritte bis hin zum Flur, wo die rettende Haustür nur auf ihn wartete. In manchen Filmen schaffte der Protagonist es wohl sogar bis kurz vor die Haustür. Meist jedoch nicht. Diese Aussicht ließ ihn noch vorsichtiger werden.


  Er schaute zu dem Mann auf der Couch hinüber dieser sah sich „Werde Millionär?“ an und tatsächlich zögerte Finn ganz kurz irritiert und wandte automatisch mit einer gewissen Neugier den Kopf, als die nächste Frage verlesen wurde.


  „Welcher Film stammt von Herbert Bullig? A. Das Handtuch des Manischen, B. Der Handschuh des Manitu, C. Der Schuh Gottes oder D. Die Hand an der Liege?“, fragte der Moderator mit einem spöttischen, gelangweilten Gesichtsausdruck.


  „E. Dieser Film hier“, flüsterte Finns Verstand sarkastisch, als er auf Zehenspitzen weiter in Richtung Ausgang schlich. Prompt zuckte er zusammen, als der Mann auf dem Sofa ein abfälliges Stöhnen von sich gab und seine ganz eigene, verächtliche Antwort verlauten ließ:


  „Oh man, so ein Schwachsinn an Frage. B! Das weiß doch jeder! Lasst euch doch mal was Besseres einfallen oder schmeißt ihm das Geld gleich hinterher!“


  Finn erstarrte kurz vor Schreck und bewegte sich unwillkürlich schneller, jedoch noch immer betont geräuschlos. Unbehelligt erreichte er den Flur, von wo aus ihn der Mann nicht mehr sehen konnte. Erleichtert griff Finn nach der Türklinke, betete zu allen Hollywoodgöttern, Drehbuchautoren und jedem anderen, der ihm in dieser Situation irgendwie behilflich sein könnte, dass dieser Film keine lächerliche Szene enthielt, in der ihm gleich die resolute und empörte Ehefrau in die Arme lief. Bitte lasst mich hier nur heil herauskommen!, flehte er.


  Offenbar wurden Finns Gebete erhört, denn die Klinke ließ sich tatsächlich geräuschlos herunterdrücken. Ganz behutsam und langsam öffnete er die Tür. Sein Herz klopfte ihm laut bis zum Hals und er hatte durchaus ein wenig Sorge, der Mann im Wohnzimmer würde dieses Geräusch hören können. Finn hatte die Tür bereits zur Hälfte geöffnet, als ihn sein Glück verließ und diese ein leises, schnarrendes Geräusch von sich gab. Finn erstarrte, aber just im selben Moment ertönte hinter ihm ein grölendes Gelächter und lautes Geklatsche vom Fernseher her und der empörte Aufschrei des Mannes auf dem Sofa: „Oh Mann! D. war doch so etwas von einfach! Wie kann man nur so dämlich sein!“ Erschrocken zog Finn übereilt die Tür ganz auf. Laut und definitiv nicht mehr zu überhören, erklang ein kratzendes Geräusch, das Finn regelrecht durch Mark und Bein fuhr. Es war so eindeutig und laut, dass der Mann im Wohnzimmer es definitiv nicht überhören konnte. Finn verdrehte gequält die Augen. Oh Mann, wer schrieb hier bloß das verfluchte Drehbuch?


  Augenblicklich ertönte hinter ihm auch schon die freudig erregte Stimme des Mannes: „Bist du schon da, Schatzi?“ Der Mann wartete keine Antwort ab, sondern veränderte abrupt seine Stimme und raunte nun deutlich lüstern: „Dann lasse ich dir ganze zehn Minuten Vorsprung, Süße! Ich erwarte dich dann heiß und nackt im Bett.“


  Der Mann wäre ganz gewiss etwas erstaunt, wenn du dem wirklich nachkommen würdest, oder?, vermutete Finns innere Stimme belustigt. Irritiert zögerte er und musste stark an sich halten, um nicht zu kichern. Was würde der wohl zu einem anderen Mann in seinem Bett sagen? Vermutlich wäre er nicht so begeistert, wenn sich da ein nackter Mann vor ihm räkeln würde. Augenblicklich schoss Finn die Schamröte ins Gesicht und sein Verstand konfiszierte hastig alle Gedankenbilder.


  Sieh besser zu, dass du hier herauskommst, ermahnte ihn dieser anschließend pflichtbewusst. Du solltest abhauen, anstatt an so etwas zu denken! Schatzi!


  Finn zögerte nicht länger, sondern öffnete die Tür und trat eilig ganz hinaus. Dabei vernahm er noch die letzten, wollüstig gesprochen Worte des anderen Mannes: „Ich bin schon den ganzen Tag so scharf auf dich, Püppi! Wir werden es gleich richtig wild treiben! Bis in die Morgenstunden. Ich kann es kaum erwarten!“ Rasch schloss Finn die Tür hinter sich, ohne sich dabei um die verdächtigen Geräusche zu kümmern. Erleichtert stieß er die angehaltene Luft wieder aus und trat eilig die Flucht nach vorne beziehungsweise nach unten durch das hell erleuchtete Treppenhaus an. So schnell er konnte, eilte er die Stufen hinunter, wirbelte um die Ecken und stieß nur eine Treppe tiefer um Haaresbreite mit einer jungen, blonden Frau zusammen, die ihm entgegenkam. Sie blickte ihn überaus überrascht an, als er so abrupt seinen Lauf abbremste, trat aber sofort zur Seite und ließ ihn kopfschüttelnd vorbei. Finns Mund handelte bei ihrem verblüfften Anblick jäh selbstständig. Die Worte nahmen nicht einmal den Umweg über sein Gehirn, sie rutschten ihm heraus, ohne dass er es verhindern konnte.


  „Sie werden schon überaus sehnsüchtig erwartet!“, brachte er mit hochrotem Kopf hervor und stürzte dann mit doppelter Geschwindigkeit an ihr vorbei und weiter die Treppen hinab. Bis er unten war und durch die Haustür hindurch die Sicherheit der Straße erreicht hatte, biss er sich fest auf die Unterlippe und versuchte mühsam, sich ein Lachen zu verkneifen. Doch es gelang ihm nicht und das Lachen stieg unweigerlich in ihm hoch, brach sich laut Bahn. Was für eine absurde Situation! Nochmals führte er sich diese filmreife Szene vor Augen. Atemlos kicherte Finn vor sich hin und Erleichterung durchflutete ihn warm. Er war tatsächlich entkommen, ohne dass ihn der Ehemann an den Füßen vom Balkon hatte baumeln lassen, oder seine Ehefrau ihn mit einem Nudelholz hinaus gejagt hatte. Glucksend lachte er und stützte sich dabei an der Wand ab.


  Hau endlich hier ab, erinnerte sein Verstand ihn ermahnend.


  Ja, bevor der wütende Ehemann doch noch hinter dir herkommt, ergänzte seine innere Stimme grinsend. Finn stimmte ergeben zu, schluckte jedes weitere Lachen hinunter und lief los. Rasch erkannte er, wo er war. Zum Glück nur wenige Straßen von seiner Wohnung entfernt. Schnell schlug er den Weg nach Hause ein. Mittlerweile war es völlig dunkel geworden und sein Bedarf an Adrenalin war für heute wahrlich gedeckt.


  Langsam kam ihm zu Bewusstsein, was da gerade passiert war. Dieser dreimal verfluchte Dämon hätte ihn da wirklich in ganz schöne Schwierigkeiten bringen können. Finn bog in seine Straße ein und erreichte das Haus von Frau Schuster. Hektisch suchte er in seiner Tasche nach dem Schlüssel, zog ihn heraus und steckte ihn ins Schloss. Ein vertrautes, flatterndes Geräusch ließ ihn herumwirbeln.


  Hinter ihm stand der Dämon, halb im Schatten verborgen, sodass er ihn nur schemenhaft erkennen konnte und sein Verstand die Details hilfreich aus der Erinnerung ergänzte.


  „Ich hätte dir natürlich auch gerne wieder heruntergeholfen, wenn du nur was gesagt hättest“, ertönte die dunkle und belustigte Stimme des Dämons.


  Finns Körper war wohl die reichliche Verschwendung von Adrenalin leid oder die Reserven waren schlichtweg ausgegangen, denn er spürte plötzlich gar keine Angst mehr in sich aufsteigen, sondern nur noch Ärger. Zornig starrte er auf die rotglühenden Augen.


  „Verschwinde! Hau ab!“ zischte er wütend. „Lass mich einfach in Ruhe! Das war echt eine beschissene Situation eben!“


  Noch ehe der Dämon reagieren oder Finns Angst ihn wieder erstarren lassen konnte, schloss der auf und war durch seine Haustür verschwunden. In Sicherheit! Erleichtert lehnte er sich von innen an die Tür. Erst jetzt bemerkte er, dass sein Herz erstaunlich ruhig und normal weiter schlug. Merkwürdigerweise war er sich gerade sehr sicher, dass der Dämon ihn nicht weiter belästigen würde, wenn er in seiner Wohnung war. Finn stellte seine Tasche neben das Schuhregal und zog sich die Schuhe aus. Er hatte es nicht wirklich erkennen können, aber die seltsamen, roten Augen hatten tatsächlich eine Spur verblüfft ausgesehen, als er den Dämon so angegangen war. Finn stieß schnaubend die Luft aus. Verdammter Dämon, sollte er doch in der Hölle schmoren! Da, wo er hingehörte.


  Der Dämon stand draußen minutenlang reglos da, ganz auf das Geräusch von Finns erstaunlich ruhig schlagendem Herzen konzentriert und lächelte dann amüsiert in sich hinein. Sieh an! Der kleine Mensch konnte ja auch seine Krallen ausfahren. Das gefiel ihm durchaus.
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  Finn ließ sich erstmal in seinen Sessel fallen und rekapitulierte die Ereignisse dieses Abends. Der letzte Rest Adrenalin war aus seinem Blut gewichen und er erfasste nun erst wirklich, was da eigentlich passiert war.


  Der Dämon, sein persönlicher Dämon, hatte ihn wahrhaftig geküsst. Diese hässliche, bedrohliche Fratze hatte sich seinem Gesicht genähert und der lippenlose Mund voll scharfer Zähne hatte sich dann in einen Mund mit weichen Lippen verwandelt. Und auch wenn Finn sich sicher war, dass er eigentlich entsetzt und voll Ekel daran denken sollte, reagierte sein komischer Körper auch auf die Erinnerung lediglich mit einem wohligen Schauer. War er denn nun völlig verrückt geworden? Sein Verstand gab in dieser Sache vorsichtshalber keinen Kommentar mehr ab. Was hatte das wohl alles zu bedeuten gehabt?


  Zu gern hätte er jetzt Robert angerufen. Er nahm sogar sein Handy und klappte es auf, zögerte dann aber, als er ins Telefonbuch wechselte. Finn war sich nicht sicher, ob er Robert wirklich davon erzählen sollte. Dass er sich von einem Dämon hatte küssen lassen, war etwas, was auch ein Robert wohl nicht ganz nachvollziehen können würde. Vor allem nicht, dass es Finn gefallen hatte. Rasch klappte er das Handy wieder zu und legte es auf den Tisch. Aufstöhnend verbarg er sein Gesicht in den Händen. Erst dieses Fiasko mit Dave, dann kam auch noch dieser verdammte Dämon und brachte ihn völlig durcheinander. Er sollte sich doch fürchten. Er sollte doch vor Angst zittern, stattdessen hatte die Gestalt eine so wundervolle, maskuline Aura gehabt, dass er jetzt noch erschauerte. Das war doch krank!


  Nimm erstmal eine Dusche, riet sein Verstand pragmatisch. Eine kalte Dusche, ergänzte seine innere Stimme und Finn folgte diesmal brav seinen Beratern. Nun ja, ganz kalt mochte er es dann doch nicht und er ertappte sich dabei, dass er sich mit geschlossenen Augen leicht über sein Glied rieb, dabei an den Kuss dachte, der dieses tiefe Kribbeln in ihm ausgelöst hatte. Erschrocken sah er an sich hinab und zog die Hand weg, als ob er etwas Verbotenes tun würde. Er war gerade nur von den Gedanken an den Kuss halbsteif geworden!


  Finn stöhnte genervt auf und lehnte die Stirn an die kalten Fliesen. Das durfte doch nicht wahr sein oder? Er wurde hart, wenn er an einen Dämonenkuss dachte? Was war nur mit ihm los? Besser wäre es, an Dave zu denken, diesen unerreichbaren Traummann. Viel besser! Finn stellte rasch fest, dass dieses Bild ebenso gut, wenn nicht sogar noch besser funktionierte und er bald darauf schon deutlich lustvoller stöhnte, während seine Hand ihm die Illusion von Daves Berührungen gab. Bebend lehnte er sich an die Wand und kam zum Höhepunkt.


  Minutenlang stand er einfach so da und schämte sich vor sich selbst. Das tat er eigentlich fast immer, wenn er Hand an sich gelegt hatte, deshalb geschah das auch nicht sehr oft. Und zugegebenermaßen hatte er sich dabei noch niemals so genau einen bestimmten anderen Mann vorgestellt. Wie ein geprügelter Hund schlich Finn aus der Dusche und zog sich rasch ein Paar Shorts über, ohne seinem Freund da unten noch weitere Beachtung zu schenken.


  Schlurfenden Schrittes ging er in sein kleines Wohnzimmer, warf sich frustriert in seinen Sessel und schaltete automatisch den Fernseher ein, ohne dem Bildschirm jedoch irgendeinen Blick zu gönnen. Stattdessen resümierte er die letzten Ereignisse.


  Der Dämon hatte ihn also wieder gefunden und angegriffen. Hat er nicht, korrigierte ihn seine innere Stimme vorsichtig. Er hat dich verschleppt, Smalltalk mit dir gehalten und dich geküsst. Vor allem hat er dich nicht gefressen, kam noch die hilfreiche Information seines Verstandes, als ob Finn das nicht bemerkt hätte.


  Gut, töten wollte der ihn also nicht. Zumindest bis jetzt nicht. Aber was dann? Dieser Kuss, sollte das ein makabres Spiel vonseiten des Dämons werden? „Dein Blut ist eigentlich nur ein kleiner Vorgeschmack“, kamen Finn die Worte des Dämons erneut ins Gedächtnis. Trieb er ein Spiel mit ihm, dessen Regeln Finn nicht kannte? Unwillkürlich dachte er an sein Gespräch mit Robert und konnte nicht ganz umhin, dem jetzt mehr Bedeutung beizumessen. Wollte dieser Dämon wirklich mehr von ihm? Nur warum dann dieses ganze Theater? Dieses Wesen sah nicht so aus, als ob es Skrupel hätte, sich zu nehmen, was er wollte. Zumindest hatte sein Angriff im Park ihm nicht den Eindruck vermittelt, dass der Dämon überaus zart mit ihm umgehen würde. Warum dann also jetzt diese Show?


  Finn konnte sich keinen Reim darauf machen, egal, wie viel er darüber nachdachte. Offenbar wollte der Dämon ihn aber gerade nicht töten, das erschien Finn erstmal das Wichtigste. Das bedeutete wohl auch, dass er zunächst einmal nicht zu fliehen brauchte, oder? Finn sah sich kurz in seiner Wohnung um. Er fühlte sich hier sehr wohl und er wollte ungern wieder weg. Lüneburg war sein Zuhause geworden. Verdammter Dämon!, verfluchte er ihn. Nein. Er würde nicht erneut vor ihm fliehen. Er würde hier bleiben und sehen, was der wirklich von ihm wollte, wenn er wieder auftauchte.


  Genervt schaltete Finn den Fernseher aus und ging ins Bett. Tief kuschelte er sich in seine Decke ein und befahl seinem Verstand vorsorglich, alle Bilder von Dämonen, Dave oder anderen Männern aus seinem Kopf zu verbannen, bevor er in den Schlaf hinüberglitt. Leider regiert im Schlaf bekanntlich das Unterbewusstsein, welches ohnehin in einer Dauerfehde mit seinem Verstand lag. Und daher waren Finns Träume schon aus Protest voller überaus erotischer Bilder.


  Am nächsten Morgen erwachte er daher auch feucht im Schritt und erkannte erschrocken, dass sein Verstand in der Nacht ganz eindeutig versagt hatte und seine Träume offensichtlich sehr klare Inhalte gehabt haben mussten.


  „Warum nur ich?“, fragte er, die Augen verdrehend, seine stumme Zimmerdecke und ließ sich stöhnend zurücksinken. War er denn wieder vierzehn? Seufzend stand Finn auf, zog sein Bett ab und ging duschen. Was war nur mit ihm los, so etwas passierte ihm doch sonst nicht.


  Zwei Tage später war sein Verstand soweit, ihm erfolgreich einzureden, dass er einfach nur völlig von dem Kuss überrascht worden war und vermutlich jeder schwule Mann auf einen derartigen Kuss so reagiert hätte. Seine innere Stimme hielt sich noch immer an dem Gefühl der weichen, aber fordernden Lippen fest und Finn versuchte einfach nicht mehr daran zu denken, sondern sich stattdessen nur auf sein Studium und seinen Job zu konzentrieren.


  Heute hatte er zwei Vorlesungen gehabt und danach rief auch schon die Arbeit im Buchladen nach ihm. Peter hatte einen seiner Vernunftanfälle gehabt und beschlossen, alle „Vampir“ oder „Beißer“ Bücher, die nun schon länger als zwei Jahre auf ihren Verkauf warteten, gnadenlos auszusortieren. Finn war nun seit drei Stunden dabei, alle alten Bände ausfindig zu machen und in Kartons zu packen, die Peter dann mit seinem Bus zum Altpapiercontainer fahren würde.


  Auch wenn Finn diese Art von Büchern persönlich nicht mochte, kam er sich dabei schäbig vor. Es waren zwar einfache Taschenbücher mit kitschigen Titeln und schmalzigen Liebesstorys, dennoch ebenso geschriebene Worte, ausgedacht von jemandem und mühevoll getippt. Es gab immer auch jemanden, der so etwas gerne las. Wenige Kunden kamen heute in den Laden, die kleine Glocke klingelte nur ab und an und daher war es im Prinzip ein guter, ruhiger Tag für die Säuberungsaktion.


  „Kommst du gut voran?“, erkundigte sich Peter mäßig interessiert, als er sich zwischen-durch von seinem neuesten Ufobuch gelöst hatte und gerade einen Kaffee für sich und Finn holte. „Ja“, brummte Finn etwas unwirsch und nahm dankbar die Tasse entgegen. „Willst du die wirklich alle wegbringen?“, fragte er nach, als Peter sich erneut hinter seinen Verkaufstresen setzte.


  „Ist nur Schund“, nuschelte Peter aus seiner Kaffeetasse heraus.


  „Das hat man bei anderen Bücherverbrennungen bestimmt auch gesagt“, meinte Finn leise, zuckte die Achseln und warf wieder einige Bücher in den Karton.


  „Wir verbrennen sie ja nicht“, antwortete Peter lahm und sah nachdenklich zu ihm hinüber. „Sie werden zu etwas Besserem werden. Sinnvoller. Nützlicher.“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause und fügte schmunzelnd hinzu: „Zum Beispiel zu Toilettenpapier.“ Finn lächelte ebenfalls. „Trotzdem ...“, hob er an, verschluckte den Rest dann aber einfach. Er tat sich nun mal schwer damit, Bücher zu vernichten.


  „Wir brauchen wirklich mehr Platz“, erklärte Peter kategorisch. „Und diese Beißerbücher sind so etwas von überflüssig wie nur irgendwas. Wenn sie nicht regelmäßig irgendein armes, einsames Weibsbild mit Romantikdefizit kaufen würde, hätte ich gar keine davon im Laden. Aber die stehen drauf.“


  Finn seufzte und zog wieder eins aus dem Regal. Peter hatte wohl Recht, dennoch liebte Finn Bücher zu sehr und es erschien ihm einfach unrecht. Die Glocke klingelte in eben dem Moment, als er sich bückte, um den nun vollen Karton nach hinten in Peters Bus zu bringen. Ein neuer Kunde trat ein und Finn blieb in der halb vorgebeugten Haltung verharren, als er Roger wiedererkannte. Der junge Mann mit dem Pferdeschwanz lächelte ihn sofort an.


  „Hallo!“, grüßte er und winkte dann auch zu Peter hin, der nur kurz den Blick hob, nickte und dann wieder in seiner Ufowelt verschwand.


  „Äh..., hallo“, erwiderte der verblüffte Finn, dem der Karton prompt wieder entglitten war, als er hoch blickte.


  „Oh, brauchst du dabei Hilfe?“, erkundigte sich Roger hilfsbereit und trat auch schon zu ihm heran, bückte sich, um den Karton am anderen Ende anzuheben, noch ehe Finn etwas hätte sagen können.


  „Wo soll der hin?“, erkundigte sich Roger, während er seine Seite anhob und Finn automatisch am anderen Ende nachzog, damit der Karton nicht abstürzte.


  „Äh ..., nach hinten“, brachte der überrascht hervor und blickte fragend zu Peter hinüber, der sie aber gar nicht beachtete, sondern in aller Ruhe umblätterte. Finn zuckte kurz die Schultern, ging rückwärts vor und Roger folgte ihm. Finn musste sich etwas kleiner machen, um den Karton im Gleichgewicht zu halten, da er eine ganze Ecke größer als Roger war, dennoch schafften sie es einigermaßen, ihn durch den kleinen Raum, der Küche, Aufenthaltsraum und Lagerraum gleichzeitig war, zum Ausgang zu balancieren.


  Mit dem Rücken und Hintern stieß Finn die Tür auf und nickte mit dem Kopf zu Peters Bus, der davor geparkt war. Schon zwei andere Kartons harrten dort ihres Schicksals. „Da hinein“, dirigierte Finn und vermied es, Roger anzusehen, der nur kurz zustimmend nickte und ihm folgte. Gemeinsam hievten sie den Karton in den Bus und Finn schob ihn weiter hinein.


  „Dankeschön“, bedankte er sich höflich und lächelte den jungen Mann an.


  „Keine Ursache“, warf Roger ihm lässig zu und betrachtete interessiert die anderen Kartons. „Ihr mistet aus, oder?“


  „Wir platzen aus allen Nähten und Peter musste etwas aussortieren“, bestätigte Finn mit einem bedauernden Unterton, der Roger sofort aufhorchen ließ.


  „Schade drum“, antwortete er mit einem Blick auf Finn, der verlegen lächelte und sich unwillkürlich mitschuldig fühlte.


  „Bücher schmeißt man doch eigentlich nicht einfach so weg“, meinte Roger dann auch nachdenklich, schien also ebenso zu empfinden.


  „Sie kommen ja ins Altpapier“, erklärte Finn, zuckte betont lässig die Schultern und ergänzte noch: „Peter hält diese Art der Literatur für Schund.“ „Du offenbar nicht?“, konfrontierte Roger ihn sofort und seine grünen Augen blitzen Finn frech an, als er den Mund zu einem sympathischen, verschwörerischen Grinsen verzog. Finn blickte ihn überrascht an. „Na ja, ist eben auch Literatur“, rechtfertigte er sich. „Gut, ich mag diese Sorte auch nicht, aber es gibt genug Menschen, die so etwas gerne lesen. Ich ...“ Finn zögerte, diesem fremden Mann so etwas Persönliches zu erzählen, aber Rogers freundliche Augen gefielen ihm sehr. Deshalb holte er tief Luft und antwortete: „Ich finde es einfach nicht richtig, Bücher zu vernichten. Aber es ist Peters Entscheidung.“ Erneut zuckte er hilflos die Schultern und wandte sich rasch um. So persönliche Gespräche waren ihm unheimlich. Roger folgte ihm augenblicklich und ging, Finns Meinung nach, sehr dicht neben ihm.


  „Kann ich denn was für dich tun?“, fragte er Roger, kaum traten sie aus dem Lagerraum wieder in den vorderen Teil des Ladens.


  „Oh ja!“, kam Roger zur Sache. „Deine letzte Buchempfehlung war echt klasse und ich wollte nur schauen, ob ihr davon noch mehr habt oder du mir noch was empfehlen könntest.“ Roger sah ihn erwartungsvoll an und Finn überlegte rasch, was er ihm eigentlich empfohlen hatte.


  „Im Zeichen des Löwen?“, fragte er deshalb vorsichtig nach.


  „Ja, genau“, bestätigte Roger und strahlte ihn freudig an. „Du hast einen guten Geschmack. Liest du auch gerne? Ich mag ja Fantasy.“


  „Naja ...“, begann Finn etwas zögernd. Roger war offensichtlich Fantasyfan, wie sollte er da unverfänglich antworten, dass ihm dieses Genre zu fantastisch war? Zudem wurde das Gespräch gerade wieder recht persönlich.


  „Ja, doch. Einiges“, gab er schließlich zu, blickte nur kurz in Rogers Augen. „Manches davon ist mir einfach zu kitschig, so wie ...“, Finn deutete auf den nächsten offenen Karton mit „Beißern“, „...das da.“ Roger nickte bestätigend. „Zu viele kitschige, romantische Liebesgeschichten! Verstehe, was du meinst. Geht mir auch so“, gab er schmunzelnd zu und zwinkerte Finn zu. Der grinste amüsiert und freute sich, dass es ihm anscheinend gerade gelang, ein vernünftiges Gespräch mit einem anderen, durchaus ansprechenden Mann zu führen. Einem durchaus attraktiven Mann, ergänzte seine innere Stimme. Verstohlen musterte er Roger etwas genauer. Oh ja, er sah wirklich nicht schlecht aus. Nicht so toll wie Dave, allerdings auch nicht zu verachten. Ein paar Muskeln, da wo sie sein sollten und ein sehr nettes, offenes Gesicht. Roger gefiel Finn sehr wohl.


  „Moment“, sagte er daher ermutigt. „Ich muss mal schauen, was wir noch so da haben.“ Er trat an das Bücherregal heran und ging suchend die Bücherrücken durch. Schließlich wurde er fündig, zog zwei Bände heraus und reichte sie Roger. „Das ist auch ganz gut. Drachenlords. Ist mehrbändig. Wenn du Geschichten um Drachen magst“, erklärte er ein wenig zweifelnd, als Roger neugierig näher trat. Ziemlich nahe sogar, wie Finns innere Stimme sehr wohl registrierte. „Hier kann sich der Held in einen Drachen verwandeln. Er hat quasi zwei Seelen. Eine menschliche und eine Drachenseele“, fuhr Finn etwas hastig fort, weil ihn Rogers unmittelbare Nähe nun doch ein wenig nervös machte. Dieser war ihm so nahe gekommen, dass ihre Schultern sich berührten und Finn musste unwillkürlich schlucken, spürte abrupt ein nervöses Prickeln in sich.


  „Das ist Band eins und wir haben auch Band zwei hier. Mehr haben wir leider derzeit nicht“, erklärte er Roger, der ihm das erste Buch aus der Hand nahm, sofort aufschlug und durchblätterte.


  „Klingt interessant. Ich mag zwiespältige Gestalten“, antworte er zustimmend nickend und besah sich dann auch das zweite Buch genauer. „Da habe ich ja erstmal wieder was zu lesen. Danke ...“, meinte Roger, schon ins Buch vertieft, schaute dann wieder hoch und fragte lächelnd nach: „Äh ..., wie heißt du nochmal?“


  Finn war etwas überrumpelt, noch ganz in die Durchsicht der anderen Buchrücken vertieft und antwortete mit Verzögerung: „Finn. Finnegan Gordon.“


  „Ah, also Finn! Das ist aber kein deutscher Name“, stellte Roger augenzwinkernd fest.


  „Nein, mein Vater war Engländer“, gab Finn automatisch die Information, musterte Roger dabei verstohlen. Diese langen, zu einem Pferdezopf gebunden, Haare standen ihm ausgesprochen gut.


  „Tja, danke, Finn!“, bedankte sich Roger, hob grüßend das Buch und wandte sich zur Kasse um. Finn wollte sich etwas enttäuscht erneut seiner Arbeit widmen, Roger verharrte jedoch in der Bewegung.


  „Äh..., bist du eigentlich Student oder so?“, überrumpelte er Finn abrupt mit seiner nächsten Frage. Der blickte ihn verblüfft an. „Ja“, antwortete sein Verstand routiniert, bis seine innere Stimme verblüfft verdaut hatte, dass Roger sich anscheinend gerade ein wenig für ihn interessierte.


  „Ich studiere hier Literaturwissenschaften“, fügte er hinzu und schaffte es sogar zu lächeln, ohne sich dabei unsicher zu fühlen. Roger erschien ihm immer sympathischer.


  „Ah, kein Wunder, dass du dich mit Büchern gut auskennst. Ich bin übrigens Schmied“, erklärte Roger und grinste Finn offen an.


  Verblüfft musterte der ihn. Ein Schmied? Den stellte man sich im allgemeinen anders vor: muskelbepackter, größer, breitschultriger, wie eine wandelnde Schrankwand eben.


  „Ich kenne den Blick“, bemerkte Roger auch schon schmunzelnd. „Ich sehe tatsächlich nicht so aus wie diese starken, muskulösen Kerle in den Romanen.“ Roger grinste mit schräg gehaltenem Kopf, als Finn tatsächlich zurück zuckte, weil er natürlich genau daran gedacht hatte.


  „Kunstschmied, um genau zu sein“, erklärte Roger genauer. „Ich fertige vor allem Schmuck und Gürtelschnallen an, die ich dann auf Mittelaltermärkten verkaufe.“ Er deutete auf seine eigene Gürtelschnalle, die ein kunstvolles Gebilde aus schwarzem Metall war. „Ist meine Leidenschaft. Das Mittelalter, weißt du?“, erzählte er weiter und Finn merkte, wie er interessiert zuhörte und ihm nun auch wieder Rogers ungewöhnliche Kleidung auffiel. Der strich sich über das Leinenhemd mit der ungewöhnlichen Schnürung anstelle einer Knopfleiste und lächelte, als er Finns musternden Blick wahrnahm.


  „Ja, sieht man auch an der Kleidung“, bestätigte Roger lächelnd und fuhr fort: „Nicht ganz alltäglich, schätze ich.“


  „Wenn es bequem ist“, entgegnete Finn zurückhaltend. „Warum denn nicht?“


  Steht dir, fügte er in sich gekehrt hinzu, verschluckte sich dabei beinahe und spürte die bekannte Röte in seinen Wangen kribbeln.


  Roger drehte sich zu Finns Glück bereits wieder zu Peter um und legte dem die zwei Bücher auf den Tisch.


  „Wenn eure Beratung weiterhin so gut ist, komme ich jede Woche vorbei und werde Stammkunde“, grinste Roger ihn an und warf Finn einen zufriedenen Blick zu.


  Unterdessen wechselte dessen Gesichtsfarbe langsam in einen satten Rotton über. Rasch bückte er sich, um den leeren Karton an sich heranzuziehen. So ein harmloses Kompliment und er wurde wieder verlegen. Wie dumm!


  Doch nur, weil er dir gut gefällt, wandte seine innere Stimme tröstlich ein.


  Roger war schon fast zur Tür raus, als er nochmal kehrt machte und sich an Peter wandte: „Wenn ihr die ganzen Liebesromane da eh wegwerft, darf ich vielleicht meiner Freundin ein paar davon mitnehmen?“ Sein Blick wanderte kurz zu Finn hinüber, der augenblicklich erstarrte.


  Verdammt, er hat eine Freundin!, nahm sein Verstand die Information sofort auf. War ja so was von klar, dachte er enttäuscht. Wenn mal einer nett ist und zudem auch noch gut aussieht … Peter blickte kaum von seinem Buch hoch.


  „Nichts dagegen. Will die Dinger nur loswerden. Kannst alle haben, wenn du sie dir abholst“, brummte er kurz angebunden und verschwand wieder in den unendlichen Weiten seines Buches.


  „Echt?“, freute sich Roger, warf Finn einen triumphierenden Blick zu und ergänzte: „Das wäre klasse. Dann kommen die doch nicht auf den Müll.“


  Leicht verkrampft lächelte Finn zurück und in seinem Kopf schwirrten seine Gedanken nur so umher. Sogleich meldete sich seine innere Stimme zu Wort und fragte nach: Er hat ja auch nicht mit dir geflirtet wie Dave, oder? Finn schloss kurz enttäuscht seine Augen. Ja, er fühlte sich zu Roger hingezogen. Mit ihm hatte er sich gut unterhalten können, obwohl er ein Fremder für ihn war. Klar, weil der hetero ist, erwähnte sein Verstand nüchtern und fuhr fort: Kein Kunststück, dann ist die Gefahr von allzu großer Nähe wohl kaum vorhanden, und handelte sich dafür einen Verweis von Finn ein.


  „Ich kann mir zum frühen Abend hin ein Auto organisieren. Meines ist nämlich gerade in der Werkstatt, es hat heute Morgen endgültig seinen Geist aufgegeben“, erklärte Roger und lächelte Finn an. Oh Mann, wie gemein, befand seine innere Stimme. Hast du das Aufblitzen seiner Zähne gesehen?So toll!


  „Ist es in Ordnung, wenn ich gegen Feierabend vorbeikomme, um die Bücher abzuholen?“, fragte Roger in Finns Richtung, der, immer noch leicht verunsichert, Blickkontakt mit Peter suchte. Dieser reagierte jedoch nicht, war so in sein Buch vertieft, dass er offensichtlich nichts mitbekam, also antwortete Finn an seiner Stelle: „Okay! Fahr dann einfach auf den Hof, ich stelle die Kartons dort für dich ab.“ „Super, danke, Finn! Dann bis später“, rief ihm Roger mit einem zufriedenen Lächeln zu und verließ den Laden.


  Wenigstens landen die Bücher nicht im Altpapier, dachte Finn, der versuchte, der Situation das Beste abzugewinnen. Klar! Natürlich hat er eine Freundin. Aber im Ernst, du kannst ja nicht bei jedem netten Mann davon ausgehen, dass er schwul ist, oder?, nahmen ihn sein Verstand und seine innere Stimme ins Kreuzverhör. Die meisten Männer sind eben hetero. Wie soll ich da jemals jemanden finden, der mir gefällt und der mich auch mag?, fragte Finn verzweifelt. Das ist wirklich unfair und verdammt schwierig.


  Mit Robert hatte er kein Problem gehabt, denn der war ja schon am ersten Tag in ihrer gemeinsamen Wohnung auf ihn zugegangen, hatte bald schon Finns Vertrauen erlangt und mit seiner lockeren Art dessen Schüchternheit einfach hinweggefegt. Zudem war Robert einfach die Personifizierung von hetero. Leider studierte der jetzt in Kiel und sie telefonierten nur noch miteinander. Trotzdem waren sie immer überaus vertraut miteinander gewesen, fast, als ob sie sich schon viel länger kennen würden.


  Wobei … ein bisschen hatte Finn bei Roger auch gerade so ein Gefühl gehabt, als ob sie sich schon einmal begegnet wären und zwar nicht hier in diesem Laden, sondern irgendwann … naja, irgendwann eben mal.


  Finn seufzte und konzentrierte sich wieder auf das Aussortieren, was ihm nun, da die Bücher einem anderen Schicksal zugeführt werden sollten, deutlich leichter fiel.
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  Kurz vor Feierabend kam Roger tatsächlich mit einem roten VW-Bus in den kleinen Hof hinter dem Laden gefahren, um die Kartons abzuholen. Finn ging nach hinten, um die Tür zum Innenhof zu öffnen und ihm mit den Kartons zu helfen, stockte aber für einen Moment, als er das Fahrzeug erblickte. Der Bus war über und über mit bunten Airbrushbildern verziert worden, zeigte diverse Fantasy-Motive. Vornehmlich waren es Drachen und Einhörner. Er wirkte wie ein fahrendes Kunstwerk, nicht wie ein Gebrauchsgegenstand. Finn schob einen der Kartons in den Hof und trug einen weiteren zum Bus, stoppte aber abrupt ab, als er in den Motiven plötzlich eine große, gehörnte Gestalt erkannte. Der abgebildete Dämon ähnelte seinem jedoch nur entfernt, denn der gemalte hatte Schwingen, ähnlich einer Fledermaus und Hörner, die oben am Kopf angesetzt und wie bei einem Schafbock seitwärts gedreht waren. Die Gestalt wirkte verkrümmt, als ob sie nicht aufrecht gehen könnte, mit Vogelbeinen und ausgestreckten, mehrfingrigen Klauenhänden. Ein gemeiner, lauernder Ausdruck lag auf dem hässlichen Gesicht. Prompt kroch ein kalter Schauer über Finns Rücken.


  „Bisschen schräg, nicht wahr?“, erkundigte sich Roger, trat zu ihm heran und legte den Kopf seufzend schief. „Ist nicht mein Bus, der gehört einem Freund von mir“, rechtfertigte er sich. „Er leiht ihn mir ab und zu. Michael ist Rollenspielfan und gehört zu unserer Mittelaltertruppe.“ „Sieht ... gut aus“, meinte Finn neutral. Wenn man auf Auffälliges steht und einen merkwürdigen Geschmack hat, ergänzte sein Verstand spöttisch. Die roten Augen des gemalten Dämonen schienen ihn drohend anzustarren. Hastig löste er sich von dem seltsamen Anblick und schob den ersten Karton in den Bus. Roger hatte schon den nächsten ergriffen. Gemeinsam luden sie die vier Kartons rasch nacheinander in den Bus. „Angelika wird durchdrehen vor Freude“, führte Roger das etwas einseitige Gespräch scheinbar unbeirrt fort. „Sie steht total auf diese Art von Romanen. Das wird wie Walpurgisnacht und Sonnenwende zusammen für sie.“ Finn stutzte ob dieser seltsamen Beschreibung. Sein Verstand war viel mehr mit dem Gedanken beschäftigt, wie sich Rogers Freundin über die Bücher freuen würde. Immerhin habt ihr einen Fan, entschuldigte sich Finn gedanklich bei den geschmähten Büchern. Seltsam, dass Rogers Freundin so etwas gerne las, wenn sie doch so einen tollen Freund hatte. Finn war immer davon ausgegangen, dass solche Frauen sich insgeheim nach einem Prinzen sehnten. Roger hingegen war doch der perfekte Typ für solche Fantasien. Wer würde sich da noch jemand anderen wünschen? Finns Wangen wurden unwillkürlich heiß und er warf einen verschämten Blick zu dem jungen Schmied hinüber, den der jedoch nicht bemerkte.


  Peter streckte seinen Kopf aus der Tür und Finn blickte von dem letzten Karton auf. „Machst du hier gleich dicht, wenn ihr fertig seid, Finnegan?“, brummte Peter. „Vorne ist schon zu.“ „Klar, mache ich, Peter. Bis übermorgen dann“, antwortete Finn sofort und erklärte mit Blick auf den fragend dreinblickenden Roger, während er zur Tür ging: „Peter hat seine Wohnung oben über dem Laden.“ „Du hast jetzt Feierabend?“, erkundigte sich Roger interessiert. Finn nickte nur bestätigend, holte seine Tasche und zog die Tür zu, um abzuschließen. Er schulterte seine Tasche und ergriff dann sein Rad. „Bis dann“, warf er Roger zum Abschied über die Schulter zu. Der stand noch immer unschlüssig im Hof. „Ich könnte dich mitnehmen, wenn du möchtest“, bot ihm Roger unvermittelt an, gerade als Finn an ihm vorbeigehen wollte. „Äh ..., ich weiß ja gar nicht, ob es nicht ein Umweg für dich ist?“, antwortete Finn überrumpelt und blickte ihn unsicher an. „Hey, ich sitze ja am Steuer, also bestimme ich, ob es ein Umweg ist oder nicht“, konterte Roger grinsend und griff bereits nach dem Rad. „Komm schon, Finn. In dem Bus ist genug Platz für dein Fahrrad und egal, wo du hin musst, so ein großer Umweg kann es hier nicht sein. Wir sind in Lüneburg, nicht in einer riesigen Großstadt!“


  Sei nicht wieder feige, ermahnte Finns innere Stimme ihn. Er ist doch sehr nett und sieht auch noch gut aus. Außerdem hat er leider eine Freundin, kam die obligatorische Info von seinem rationalen Verstand. Eben, also völlig ungefährlich, tat seine innere Stimme achselzuckend ab.


  „Okay“, meinte Finn zögernd, während sein Rad bereits im Bus verschwand. Roger schob die Tür schwungvoll zu und stieg ein. „Na los. Wo geht es hin?“, forderte er den noch unentschlossen herumstehenden Finn durch die heruntergelassene Scheibe auf. Warum eigentlich nicht? Entschlossen öffnete Finn die Beifahrertür, nahm seine Tasche von der Schulter und stieg ein, während Roger bereits den Motor startete. Finn nannte ihm seine Adresse und Roger fädelte sich rasch in den Verkehr ein.


  „Du bist nicht so der gesellige Typ, oder?“, überraschte der Schmied ihn nach einer Weile mit einem Seitenblick. Ganz in Gedanken versunken zuckte der prompt zusammen. Was sollte diese Frage denn?


  „Nein, nicht so“, nuschelte er ertappt und seine innere Stimme knuffte ihn mahnend in die Seite. „Ist doch nicht schlimm“, grinste Roger zu ihm herüber und sprach dann einfach weiter: „Ich rede eher zu viel und meist auch ungefragt. Manchmal labere ich die Leute regelrecht zu. Kommt leider auch nicht bei allen so gut an. Okay, bei manchen schon. Die halten einen dann für cool.“ Der Schmied schnaubte und grinste entschuldigend zu Finn herüber. „Aber manchmal sollte ich wohl auch lieber mal die Klappe halten“, seufzte er und schwieg ungefähr fünf Sekunden lang. „Hast du eigentlich eine Freundin?“, erkundigte er sich dann völlig unvermittelt. „Nein“, antwortete Finn unbehaglich, rutschte hin und her. War ja klar, dass so eine Frage in jedem Gespräch auftauchen musste. Zwanzig und noch solo. Ging ja gar nicht. Nein, ich habe keine Freundin und hätte ohnehin lieber einen Freund, dachte er wehmütig. Und der könnte durchaus so nett sein wie du und gerne auch so aussehen. Ich habe leider nur einen persönlichen Dämon und erotische, feuchte Träume.


  „Ich auch nicht“, erklärte Roger lächelnd und zuckte die Schultern. „Hat sich noch nichts ergeben. Ein paar Mal war es ganz nett, aber das Richtige war noch nicht dabei.“ Moment! Hatte er nicht gesagt ... Finns Verstand nahm die Information wissbegierig auf und auch die innere Stimme setzte sich sofort alarmiert auf. „Hast du nicht vorhin erzählt, du hättest eine Freundin? Die, für die die Bücher sind?“, erkundigte sich Finn verblüfft und Roger lachte auf. „Ach ja, Angelika. Ja, sie ist meine Freundin. Eine sehr gute Freundin sogar“, erklärte er. „Aber nur meine Mitbewohnerin.“ Seine grünen Augen sahen verschmitzt aus. „Sie ist ein bisschen schräg. Eine echte Kräuterhexe eben. Sie kann alle möglichen Krankheiten kurieren, pendelt, legt Karten, braut dir Tees zusammen, macht Beschwörungen und zaubert ein wenig“, erzählte Roger, als ob er über den Beruf einer Krankenschwester reden würde. Klar, völlig alltäglich. Hexen, Zauberei und vor allem Dämonen. Finns Verstand schüttelte irritiert den Kopf.


  „Bist du eigentlich schon lange hier?“, erkundigte sich Roger nach einigen Minuten des Schweigens, in denen Finns Verstand gerade noch die Liste der möglichen Fragen für eine unverfängliche Konversation durchging. „Nein, noch nicht so lange. Erst dieses Semester. Ich war vorher in Hamburg“, erzählte dieser , froh, das Schweigen zu unterbrechen. „Hat mir da aber nicht so gut gefallen. Zu groß. Zu laut und zu viele Menschen und komische Freaks.“ Zum Beispiel beißende Dämonen, nickte seine innere Stimme bestätigend. Gut, den hatte er hier ja nun auch.


  Roger grinste herüber, warf seinen Pferdeschwanz elegant zurück. „Kann ich irgendwie verstehen. Das wäre auch nichts für mich, so richtig in der Stadt zu leben. Ginge auch gar nicht mit meiner Schmiede“, erklärte er lächelnd. „Da würde sich dann ständig jemand über den Lärm und den Rauch beschweren! Und über meine unmöglichen Arbeitszeiten.“ „Du hast eine richtige Schmiede?“, hakte Finn interessiert nach und musterte erneut Rogers eher schmale Gestalt. „Ja, eine richtige Schmiede. Ich beschlage darin zwar keine Pferde, ansonsten ist es aber fast so wie früher mal“, antwortete Roger freundlich und warf einen prüfenden Blick in den Seitenspiegel, ehe er die Spur wechselte. Dann schien ihm plötzlich eine Idee zu kommen, denn er wandte sich abrupt seinem Beifahrer zu.


  „Willst du es vielleicht mal sehen?“, bot er sogleich erwartungsfreudig an. „Ist kein echter Umweg zu mir. Ich habe eh Zeit und ich kann dich dann auch wieder heimfahren. Und außerdem hätte ich dann jemanden zum Kartons ausladen.“ Er sah Finn erwartungsvoll lächelnd an. Sei kein Feigling, raunte dessen innere Stimme und es interessiert dich ja schließlich auch. „Wenn ... wenn du gerade Zeit hast, gerne“, brachte er einigermaßen vernünftig heraus und Roger schien sich sichtlich zu freuen. Egal ob schwul oder nicht, Roger ist in jedem Fall nett und es schadete ja auch nichts, mal jemanden kennenzulernen, ermutigte ihn seine innere Stimme. „Prima. Dann kann sich Angelika auch gleich bei dir persönlich bedanken“, freute sich Roger und erzählte weiter: „Wir sind viel zusammen in der Mittelalterszene unterwegs, weißt du. Auf Märkten, Mittelalterfesten, Burgfesten und so. Ist eine ganze Truppe von Mittelalterfans.“ Roger erzählte weiter und berichtete ausführlich von diesen Events. Finn lauschte bald schon gespannt. Faszinierend, wenn auch merkwürdig. Eine Gruppe von Menschen, die regelmäßig ihrem gewohnten Leben entflohen und in Verkleidung Mittelalter spielten. Roger erzählte allerdings mit so viel Feuer und Leidenschaft davon, dass Finn es keineswegs als lächerlich empfand.


  „Wir sind gleich da“, unterbrach Roger irgendwann ihr Gespräch und lenkte den Bus auf einen schmalen, unbefestigten Weg. Der Bus schaukelte von Schlagloch zu Schlagloch auf ein zweistöckiges Fachwerkhaus mit einer Veranda und einem großen, hölzernen Anbau rechts davon zu. Der Garten und der Anbau waren komplett mit metallenen Skulpturen, Toren, Gittern, Stühlen, Pavillons und diversen anderen Merkwürdigkeiten aus Metall zugestellt und zugehängt. Es wirkte fast, als würden sie durch einen Wald aus sehr seltsamen Bäumen fahren. „Ich weiß, wirkt etwas chaotisch“, gestand Roger mit einem kritischen Seitenblick auf Finn. „Sind alles meine Skulpturen. Ich mag es so. Und hier stört es eben auch keinen.“


  Er fuhr den Bus direkt vor das Haus und sie stiegen aus. Finns Blick schweifte erstaunt über die metallene Sammlung. Einige Skulpturen waren nur angedeutete Metalllinien, andere aus offensichtlichem Schrott zu neuen Formen zusammengesetzt. Sie wirkten fremd und doch vertraut. Es war eine sehr interessante Mischung. „Gefällt es dir?“, fragte Roger schmunzelnd nach, trat wieder sehr dicht neben ihn.


  „Es ist ... ungewöhnlich“, antwortete Finn diplomatisch, da er sich selbst nicht wirklich schlüssig war, wie er das Ganze eigentlich fand.


  „Hey, Roger! Ich komme gleich runter“, brüllte plötzlich eine schrille, weibliche Stimme über ihnen, die offensichtlich zu einem feuerroten Haarwust gehörte, der aber sogleich wieder vom Fenster verschwand, bevor Finn mehr als eben die Farbe hatte ausmachen können. „Angelika“, erklärte Roger augenzwinkernd. „Wunder dich nicht. Sie ist etwas schräg.“ Er hob Finns Fahrrad aus dem Bus, um an die Kartons zu kommen und schob einen davon an die Tür. Gemeinsam trugen sie den Karton zur Veranda hoch, als die Tür auch schon aufflog und Angelika auf sie zukam.


  „Schräg“ war eine nette, maßlose Untertreibung. Angelika hätte jeden Designer wahlweise in den Wahnsinn oder in den Selbstmord getrieben! Finn vermochte nicht einmal allen vorhandenen Farben Namen zu geben, da ihre Summe seine Augen und seinen Verstand schlichtweg überforderten. Die Kräuterhexe trug offenbar einen pinken Rock mit einer weiß-rot getupften Schürze und einem breiten, schwarzen Gürtel, dazu eine neongrüne Bluse mit einer gelben Strickjacke, auf der sich viele kleine, orangefarbene Blüten tummelten, darüber. Ihre Haare waren feuerrot gefärbt. Keine Naturfarbe, sondern wirklich rot gefärbt. Um den Hals klirrten und klimperten Dutzende von Ketten und Anhängern, ebenso an ihren Handgelenken und sogar an ihren Fußknöcheln. Sie trug keine Schuhe. „Wow, das ist ja so toll“, begrüßte sie die Männer, zog das „so“ dabei unendlich lang und klatschte vor Freude wild in die Hände. Finn bemühte sich redlich, den Mund wieder zuzuklappen und das heftige Blinzeln einzustellen. „Klasse, dass du die sogar mit vorbeibringst. Ich bin Angelika“, stellte sie sich vor, trat den beiden Männern in den Weg und streckte Finn auffordernd ihre Hand hin. Der war sogar ganz kurz versucht, sie mechanisch zu nehmen, was eine filmreife Szene mit einem die Treppe hinab stürzenden Karton voller schwülstiger Liebesromane gegeben hätte. Zum Glück wurde das Drehbuch kurzfristig geändert.


  „Lass uns erstmal die Kiste abstellen, bevor du ihn befingerst“, stöhnte Roger und Angelika wich klimpernd vor ihnen zurück, blieb aber immer in ihrem Weg und hüpfte wie ein knallbunter Kanarienvogel vor ihnen herum, bis sie den Karton endlich auf dem Tisch auf der Veranda abgestellt hatten.


  Dann ergriff sie auch schon Finns Hand, die er ihr zum Gruß hinreichte. „Finn“, stellte er sich vor und keuchte überrascht auf, als sie seine Hand nicht schüttelte, sondern augenblicklich umdrehte, sich über seine Handfläche beugte und die Innenseite eingehend musterte. „Oh! Wow! Das nenne ich ja mal eine interessante Hand!“, rief sie freudig aus. „Deine Handlinien sind ja sehr viel älter als du es bist, Finn.“


  Sie drehte die Hand ein wenig hin und her und sah sie überaus interessiert an. Dann zitterte sie plötzlich und er wollte bestürzt seine Hand wegziehen, aber Angelika hielt sie nun so fest umklammert, als würde sie ihn nie wieder aus ihren Fängen lassen.


  „Altes Blut! Sehr altes Blut. Blut mit Bestimmung“, murmelte sie plötzlich mit einer ganz anderen Stimme und Finns Verstand hielt sich bereits milde lächelnd die Ohren zu, während er selbst sie noch perplex anstarrte. „Beschwörer! Du bist gezeichnet worden. Er ist so alt und hungrig. Ah, ich sehe es! Zusammen kommt, was zusammengehört. So viel Macht. Teil der Sieben von einst“, fuhr sie träumerisch fort, während Roger Finn einen Blick zuwarf und dabei entschuldigend die Achseln zuckte. „Der Schöpfer und Vernichter in der dunklen Leere!“, beendete Angelika ihren seltsamen Monolog. Sie ließ Finns Hand los, strahlte ihn übergangslos an und sprudelte mit einer ganz anderen, schrilleren Stimme in einem wahren Wortschwall los: „Das ist ja irre, so viele Bücher. Klasse! Die wolltet ihr nicht wirklich alle wegschmeißen, oder? Was für eine Sünde. Das ist ja so klasse! Da muss ich mir ja monatelang keins mehr kaufen. Ich drehe durch. So klasse! Wann soll ich die nur alle lesen? Und ich muss sie ja noch irgendwo einräumen. Oh, das ist so klasse, klasse, klasse! Das sind ja Hunderte!“ Sie war bereits halb im Karton verschwunden, während Finns Verstand nur langsam hinterherhinkte. Wie war das im Mittelteil? Altes Blut? Beschwörer? „Was? Was hast du da gesagt?“, fragte er überaus verwirrt nach und kam sich vor, als ob er das Drehbuch nicht gelesen hätte. Angelika kam wieder hoch und strahlte ihn abermals an. „Ich? Oh, ich rede nicht durch die Hand, das tun andere für mich“, erklärte sie nur und zog das erste Buch mit einem hellen, quietschenden Geräusch aus dem Karton, ließ sich damit sofort in einen Korbsessel fallen und blätterte es gierig durch.


  Roger zog den perplexen Finn mit sich zum Bus und grinste nur. „Ich sag ja, sie ist ein bisschen schräg. Sie hat das zweite Gesicht“, meinte er, als ob diese Erklärung Finn voll ausreichen müsste. Der nickte nur sprachlos. „Schräg“ war ein viel zu schwaches Wort für Angelika und was zur Hölle war ein zweites Gesicht? Nachfragen wollte er hingegen nicht. „Angelika liebt diese Art von Büchern. Sie ist völlig vernarrt in sie“, erklärte Roger, als sie den zweiten Karton zum Haus trugen. „Bei jedem neuen Buch verknallt sie sich erstmal in den Helden.“ Roger zuckte die Achsel, beugte sich ein wenig zu Finn hinüber und raunte verschwörerisch: „Insgeheim hofft sie, dass sie ihren Traumhelden ebenso einfach treffen wird, dass er ihr plötzlich gegenübersteht und rosa Herzen um sie herumschweben.“ Roger lachte hell auf. „Liebe auf den ersten Blick eben!“, fügte er zwinkernd hinzu.


  Wer wünscht sich das wohl nicht?, bemerkte Finns innere Stimme leise seufzend. Bis auf die rosa Herzchen, bemerkte der Verstand hingegen trocken. Hey, wir sind schwul, da müssen sie sogar pink sein, ergänzte die innere Stimme grinsend und Finn verbot ihr weitere Bemerkungen.


  „Du hast sie also quasi gerade mit circa zweihundert potentiellen neuen Lovern verkuppelt, Finn“, grinste Roger anzüglich und Finn fühlte bei dieser harmlosen Anschuldigung sofort ungewollte Röte in sich aufsteigen. So haben die „Beißer“ doch einen echten Fan gefunden und Romanhelden waren immerhin alle gut aussehend, supercharmant, sexy und hervorragend im Bett. Finn seufzte auf, wenn auch so leise, dass Roger es nicht hören konnte. Wie gerne hätte er auch einen davon.


  


  Sie luden die restlichen Kartons aus und stapelten sie auf der Veranda, während von Angelika nur ab und an merkwürdig sehnsuchtsvolle Seufzer zu hören waren. Als sie den letzten Karton abgestellt hatten, stieß Roger sie mit dem Fuß an. „Wenn du dich mal kurz aus den Armen von Lord „Schnulzwasauchimmer“ lösen kannst? Ich zeige Finn eben die Werkstatt. Magst du uns inzwischen einen Kaffee kochen?“, fragte er sie ermahnend. „Mm, klar“, nuschelte Angelika, noch immer ganz in ihr Buch vertieft. „Lord West heißt er. Mit Milch und Zucker oder Schwarz?“ Finn brauchte einen Moment, bis er begriff, dass sie wohl ihn gemeint hatte. „Ja, klar“, brachte er verwirrt heraus. „Äh ..., beides wäre prima.“


  Roger zog den perplexen Finn schmunzelnd mit sich zum Anbau hinüber und öffnete die Tür. Überrascht blieb dieser im Türrahmen stehen. Es war, als ob er ein anderes Reich betreten hätte. Die Luft roch nach Rauch, Feuer und heißem Eisen, ein etwas beißender Geruch, der ihm in die Nase stach. Gegenüber glühte es rot in einem riesigen Ofen und in der Mitte des Raumes stand ein großer Amboss. Die Wände und die Decke hingen voller metallener Gegenstände. Schwerter, Messer, Äxte, Hämmer, Sensen, Haken, Schaufeln, Harken, dazwischen Schnallen, dann Schmuck, Ketten, Amulette und Diverses, dem sein Verstand der Einfachheit halber nur den Namen „Dingsbums“ geben konnte. „Gefällt es dir?“, erkundigte sich Roger freudig, als er Finns überraschten Ausdruck sah. „Habe ich alles selbst gefertigt.“ „Wow!“, machte Finn sichtlich beeindruckt. „Das ist ja Wahnsinn. Toll.“


  Es war umwerfend. Finn trat an eine Wand mit Ketten und Schmuck heran. Gürtelschnallen und Spangen hingen hier neben feinem, filigranen Silberschmuck und rostigen, runden Metallplatten. Es war ein bisschen, als ob man in einem Museum Schmuck aus allen Epochen zusammengetragen hätte. Ein buntes Sammelsurium aus Metall, faszinierend, ein wenig fremdartig und doch vertraut. So wie Rogers Skulpturenwald im Garten. Der Schmied trat erneut neben ihn und deutete auf die Gegenstände. „Das verkaufe ich auf den Märkten. Schmuck überwiegend und auch Schwerter und Waffen“, erklärte er offenkundig stolz.


  Er nahm eine kleine, runde Metallscheibe und zeigte sie Finn. „Das zum Beispiel ist ein Siegel gegen Krankheiten. Das Siegel des Buer. Und das“, erklärte er und nahm ein weiteres herunter, „ist das Siegel des Gaap. Es steht für Freundschaft und Gunst. Es sichert dir die Liebe und Zuneigung eines wahren Freundes.“


  Roger blickte Finn ein wenig zu lange an, wie seine innere Stimme anmerkte, allerdings war der gerade selbst in anderen Gedankengängen gefangen. Genau, was ich brauche, dachte Finn belustigt. Ich sollte es mal an jemandem wie Dave ausprobieren. „Gibt es auch Schutzamulette?“, erkundigte er sich plötzlich neugierig, besah sich die vielen Siegel dabei genauer. Gegen beißende, Menschen verschleppende Dämonen zum Beispiel. „Aber ja“, erklärte Roger lächelnd, nahm eine andere kleine Metallscheibe und drückte sie Finn in die Hand.


  „Ein Siegel gegen Feinde. Das Siegel des Salomon. Brauchst du etwa Schutz?“, fragte er mit einem Schmunzeln im Gesicht interessiert nach, was aber sofort nachließ, als Finn das kleine Amulett ernst betrachtete. Es war rund, etwa fünf Zentimeter im Durchmesser mit dreireihigen, umlaufenden Schriftzeichen und einer leeren Stelle in der Mitte. „Du kannst es gerne behalten, wenn du möchtest“, bot Roger an und musterte Finn, der das Siegel sichtlich interessiert in den Händen drehte, seltsam nachdenklich. „Was? Oh, nein, das kann ich nicht annehmen“, stieß dieser unsicher hervor, wendete die kleine Metallscheibe unschlüssig hin und her. Aber wenn es hilft?, wandte erstaunlicherweise ausgerechnet sein Verstand ein. Konnte dieses kleine Teil den Dämon womöglich verbannen?


  „Ich habe bislang immer zufriedene Kunden gehabt“, erklärte Roger schmunzelnd. „Probiere es aus. Wenn es hilft, prima! Dann wäre ich auch froh!“ Sein Blick blieb nachdenklich an Finn hängen, doch der bemerkte es gar nicht. „Oh, danke. Ich werde berichten“, antwortete er noch ganz in Gedanken versunken, begriff zu spät, was er da gesagt hatte und wollte gerade zu einer unverfänglichen Erklärung ansetzen, als er plötzlich von einer lauten Stimme unterbrochen wurde.


  „Roger! Kaffee!“, ertönte es vom Haus langgezogen und schrill herüber und Finn bemerkte amüsiert, dass Angelika den Namen nicht englisch oder französisch aussprach, sondern ihn zu „Ro-ga“ eingedeutscht hatte.


  „Da müssen wir wohl rüber“, seufzte Roger theatralisch und steuerte auf den Ausgang zu. Finn folgte ihm, noch immer in die Betrachtung des Amuletts versunken. Es war eine merkwürdige Schrift, scheinbar nur Großbuchstaben, aber die Worte sagten ihm nichts, so etwas hatte er noch nie zuvor gesehen.


  Angelika hatte auf der Veranda die Kartons etwas zur Seite geschoben und den Tisch wieder freigelegt. Er war jetzt mit tönernem Geschirr gedeckt und es roch vertraut nach Kaffee. „Los, setzt euch. Ich habe sogar noch Kuchen da“, warf sie ihnen zu und verschwand sofort wieder im Haus, als die beiden jungen Männer ihrem Vorschlag folgten. „Du kannst sagen, was du willst, aber ihr Kuchen ist eindeutig gezaubert. Der schmeckt so lecker und gelingt ihr immer“, grinste Roger verschwörerisch zu Finn hinüber, goss ihm Kaffee ein und warnte ihn sicherheitshalber vor: „Vorsichtig, der ist sehr stark.“


  Finn nahm sich Zucker und Milch und staunte über das hübsche Geschirr, welches offensichtlich selbst getöpfert war. „Das fertigt Luisa. Sie ist unsere Töpferin. Gehört auch zu unserer Gruppe“, erklärte Roger, der Finns Blick bemerkt hatte. „Toll. Das ist superschön“, befand der begeistert und drehte seinen Becher langsam in den Händen, wartete darauf, dass der Kaffee etwas abkühlte. Der Becher war ein echtes, kleines Kunstwerk. „Seid ihr noch mehr Handwerker?“, fragte er interessiert nach. „Klar“, erwiderte Roger, als Angelika auch schon wieder zu ihnen kam und einen Teller mit Kuchen balancierte. „Wir nennen uns „Wotans Krähen“. Eine ganze Gruppe, die sich gerne mit dem Mittelalter beschäftigt. Wir haben auch Näherinnern, Färber, Bader, Barden und sogar Schaukämpfer dabei. Michael, dem der Bus gehört, ist Bogenbauer“, erzählte Roger begeistert. „Und ein fürchterlicher Angeber“, unterbrach Angelika lächelnd. „Er muss jedem erzählen, dass er schon fünfmal Deutscher Meister im traditionellen Bogenschießen geworden ist. Sonst kriegt er den Mund hingegen kaum auf!“ Sie verdrehte die Augen und ihre tausend Ketten klimperten vernehmlich, als sie sich setzte. „Jetzt ist er sogar einer der Schwarzen Jäger.“ Sie betonte diese Aussage ganz besonders, als ob sie zwar davon nichts halten würde, es diesem Michael aber wohl extrem wichtig war. Roger grinste nur, sagte dazu jedoch nichts.


  „Klingt interessant“, sagte Finn und meinte es auch so. Eine ganz eigene Welt tat sich vor ihm auf. Seine innere Stimme meldete sich und gab unnötigerweise ihren Senf dazu: Vor allem Roger ist wirklich nett, egal ob Hetero oder nicht. Er ist einfach toll und du kannst dir gut vorstellen, mit ihm enger befreundet zu sein.


  „Hier, probiere mal“, sagte Angelika und schob ihm ein Stück Kuchen auf den Teller. Es sah zwar ein wenig flach aus, duftete dafür aber umso besser.


  „Dinkelkuchen“, erklärte sie, als Finn noch zögerte. „Ist etwas anders im Geschmack, als du es vom heutigen Weizen gewöhnt bist.“ Finn probierte vorsichtig, befand aber, im Einklang mit seinen inneren Verbündeten, dass mittelalterlicher Dinkel durchaus mit modernem Weizen konkurrieren konnte. Wenigstens in Kuchenform.


  „Wozu brauchst du denn Schutz?“, fragte Angelika plötzlich interessiert nach und Finns Augen folgten ihrem Blick, der auf das Amulett gefallen war, das er neben sich auf den Tisch gelegt hatte. „Äh ..., nur so. Roger hat es mir eben gegeben“, nuschelte Finn verlegen zwischen zwei Bissen hervor und die Hexe ergriff das Amulett. „Ist das eins von den Geweihten?“, erkundigte sie sich an Roger gewandt, der jedoch den Kopf schüttelte. „Keine Ahnung. Nein. Ich glaube, das ist noch ohne entstanden“, bemerkte er verlegen. „Toll!“ Angelika verdrehte empört die Augen. „Dann nützt es doch rein gar nichts. Es muss schon mit Eisenkraut in Berührung kommen, egal ob im Feuer oder im Rauch danach. So ist es nur Metall und du kannst es auch gleich wegschmeißen.“ Sie stand auf, ging zurück ins Haus und kam kurz darauf mit ein paar getrockneten Pflanzen zurück. „Eisenkraut“, erklärte sie auf den fragenden Blick von Finn antwortend und legte die Kräuter in eine kleine Feuerschale auf dem Tisch. Sie nahm ein Streichholz und zündete die Blätter an, die langsam knisternd Feuer fingen und rauchend verglühten. Angelika nahm das Amulett und schwenkte es durch den Rauch. Effektvoll, könnte in jedem Gruselfilm gut aussehen, dachte Finn belustigt, aber Angelikas und auch Rogers Gesichter blieben dabei völlig ernst. Die Hexe murmelte leise ein paar Worte und reichte das Amulett dann an Finn zurück, der es ein wenig pikiert entgegennahm.


  „Also, wovor brauchst du Schutz?“, hakte Angelika erneut nach, als die letzten Rauchfäden langsam davonzogen. Finn rutschte etwas unruhig hin und her und versuchte, sich auf seinen Kuchen zu konzentrieren. „Ach, nur so“, meinte er möglichst gleichgültig klingend. „Ein bisschen Schutz gegen Dämonen oder so.“


  „Dämonen?“, fragte Angelika sofort überrascht nach und blickte ihn genauer an. Erst jetzt bemerkte Finn, dass sie zwei unterschiedlich farbige Augen hatte. Kontaktlinsen vielleicht? Um den hexerischen Eindruck noch zu verstärken? Nein, ich glaube, die sind echt, korrigierte sein Verstand.


  „Gegen welche Dämonen denn?“, fragte die Hexe neugierig nach und Finns innere Stimme fühlte sich mit ihm in die Enge getrieben. Vielleicht weiß sie ja was, merkte sein Verstand an, vielleicht hat sie Informationen? Nur verrate ihr um Himmels willen nichts von deinen peinlichen Erlebnissen.


  „Ich ... keine Ahnung. Irgendwie so eben“, brachte er wenig sinnvoll hervor und fühlte Angelikas Augen prüfend auf ihm ruhen.


  Verdammt, die merkt doch, dass ich nicht die volle Wahrheit sage.


  „Das Siegel des Salomon wirkt aber nur gegen Feinde, Finn. Es wird Menschen abwehren, wenn sie dir feindlich gesonnen sind. Aber ich bezweifle, dass es bei Dämonen wirkt, egal ob Gut oder Böse“, warf Angelika ihm zu, während sie sich Kaffee einschenkte und auch Rogers tatsächlich schon geleerten Becher wieder füllte. Donnerwetter!


  Trank der das Zeug immer kochend? Finn nahm vorsichtig einen Schluck, aber es war noch immer viel zu heiß für seinen Geschmack. „Gibt es denn auch gute Dämonen?“, hakte er dann neugierig nach, denn das hatte Angelikas Aussage ja impliziert.


  „Ja. Gibt oder gab auch mal ein paar davon. Manche der Anderen konnten auch was Gutes bewirken, obwohl die meisten daran kaum ein Interesse haben, sondern eher darauf aus sind, Menschen zu töten, zu verletzten oder auszunutzen. Die meisten leben von Blut, Fleisch, Angst oder anderen Energien“, erklärte Angelika selbstverständlich. „Es gibt daneben natürlich auch noch Possesi oder Obsessi“, fuhr sie fort, als ob sie ihm geduldig erklären würde, wie man eine Waschmaschine einstellt. „Was?“, fragte Finn, dessen völlig überforderter Verstand um eine Wiederholung bat, überrascht nach.


  „Besessen oder verzaubert“, erklärte Roger grinsend. „Manche der Dämonen dringen in den Menschen hinein, übernehmen die Kontrolle über seine Seele. Das sind Besessene und dann muss man den Dämon austreiben, eben exorzieren.“ Der Schmied trank zu Finns Verblüffung seinen heißen Kaffee in großen Schlucken. „Hast du bestimmt schon mal gelesen oder im Film gesehen?“, meinte er eher symbolisch und bemerkte Finns leichtes Kopfschütteln nicht, als er fortfuhr. „Obsessi unterliegen dem Zauber oder dem Bann eines Dämons. Das ist schwieriger, weil man nicht immer erkennt, wie den Zauber wirkt. Kann ja auch ein Magier sein oder manchmal sogar der Obsessi selbst. Dann braucht es eine Hexe oder einen anderen Magier, um den Zauber zu brechen“, erklärte er ernsthaft. Finns Verstand verzog das Gesicht, nahm die Informationen aber widerwillig doch auf. Man weiß ja nie ...


  Finn nippte vorsichtig an dem heißen Getränk und verbarg sein Gesicht, welches eventuell etwas von seiner Skepsis ausdrücken könnte, geschickt hinter der Tasse. Angelika nahm sich ein großes Stück Kuchen und stopfte es fast ganz in sich hinein. Kauend musterte sie ihn kurz mit ihren blau und braunen Augen. „Du bist aber weder das eine noch das andere, Finn. Das hätte ich vorhin gespürt!“, nuschelte sie zwischen zweimal Schlucken hervor. „Also warum interessiert dich das so?“ Finn lief sofort schuldbewusst rot an. Mach dich jetzt bloß nicht mit dieser Dämonengeschichte lächerlich, warnte ihn sein Verstand. Sie hat gesagt du wärst weder das eine noch das andere, beruhigte seine innere Stimme ihn hingegen. Das ist doch mal interessant. Humbug, alles Phantastereien, versuchte sein Verstand standhaft zu bleiben, dennoch, erste Zweifel waren bereits gesät. Ganz offensichtlich gab es mehr in dieser Welt, als Finn zuvor geglaubt hatte. Dazu gehörte ein verrückter Dämon und, warum auch nicht, eine Kräuterhexe und ein Kunstschmied, die anscheinend mehr davon wussten. Mehr als er zumindest. Was ja kein Kunststück war.


  „Hab mal was drüber gelesen“, wich Finn diplomatisch aus. „Im Studium. Ich studiere Literatur.“ Ob das als Erklärung reichte? Er fand sich sehr mutig, als er nachfragte: „Wieso wisst ihr denn so viel darüber? Ich meine, das ist ja nicht ... naja … so mal eben Allgemeinwissen, oder?“ Roger grinste breit und sah kurz verschwörerisch zu Angelika hinüber. „Ich weiß eigentlich gar nicht so viel davon, aber Angelika hat sich in einen der Dämonenjäger verschossen und seither hängt sie mit ihm und den anderen davon ständig herum.“ Angelika strich sich ihre wirren Haare wirkungsvoll zurück und warf Roger einen ärgerlichen Blick zu. „War verschossen. War, Roger. Der Herr ist ja zu beschäftigt. Da kühlt das schnell ab“, korrigierte sie ihn und fuhr an Finn gewandt fort: „Hartmut gehört zu der Gruppe der Schwarzen Jäger und hat mir halt einiges erzählt.“


  Sie lachte hell auf und griff nach dem nächsten Kuchenstück. „Nicht dass die gerade viel zu tun haben. Gibt nicht mehr viele der Anderen und wenn, dann verbergen sie sich sehr gut“, meinte sie, fing wieder Finns fragenden Blick auf. „Na, Dämonen und so. Die Vampire haben sie ja schon vor etwa hundert Jahren erfolgreich ausgerottet. Ein paar Mahre haben sie noch vor zwei Jahren erlegt und vor drei Monaten eine Empusa, aber ansonsten sind die Jäger frustriert, weil sie keine Feinde mehr haben, oder die sich einfach gut genug verstecken“, lachte sie dann auf. „Als ich Thomas auf die Frau angesetzt habe, weißt du noch, Roger, die mit der hartnäckigen Grippe, wo ich dachte, sie wäre von Fljames bezaubert worden, da hat er rein gar nichts gefunden oder gerochen.“ Angelika strich sich klimpernd eine rote Locke aus dem Gesicht und bemerkte nachsichtig Finns aufklappenden Mund. „Er kann nämlich Dämonen riechen“, erklärte sie, als ob das eigentlich allgemein jedem bekannt sein dürfte. „Thomas ist ihr Anführer.“


  Finn nickte automatisch und ließ sich gerne von seiner inneren Stimme einen Feigling schimpfen, weil er nicht weiter nachfragte. Das Ganze erschien ihm langsam doch immer lächerlicher. Rasch trank er seinen Kaffee aus und sah dann unsicher zu Roger hinüber.


  „Äh..., ich denke, ich muss mal los“, bemerkte er vorsichtig, doch der Schmied sprang auch schon augenblicklich auf. „Klar, ich fahre dich. Kein Problem“, erklärte er und ging schon zum Bus, um Finns Rad einzuladen. „Danke für den Kuchen und den Kaffee“, bedankte sich Finn artig bei Angelika und reichte ihr zögernd die Hand zum Abschied. Sie ignorierte sie geflissentlich und sah ihn nur schräg an.


  „Gerne wieder. Du hast mich auf Monate glücklich gemacht, da hast du noch was gut bei mir, Finn. Wenn du nochmal Lust hast, kannst du gerne vorbeikommen. Fährt sogar ein Bus von Lüneburg aus hierher.“ Finn lächelte unverbindlich. „Klar, gerne. Tschüss, dann“, winkte er ihr über die Schulter zu. „Bis dann“, rief sie ihm hinterher, als er zu Roger trat und die Autotür öffnete.


  „Sie ist schon schräg, oder?“, erkundigte der sich, als der Bus den unbefestigten Weg hinunter schaukelte. „Na ja...“, wiegelte Finn ab, der ungern abfällig über jemandem sprach und eigentlich war die Kräuterhexe Angelika ja auch sehr nett . Halt etwas gewöhnungsbedürftig, aber okay. Und der Kuchen war wirklich lecker gewesen. „Ist halt ein bunter Haufen, unsere Gruppe. Aber vielleicht hast du ja mal Lust mitzumachen?“, fragte Roger hoffnungsvoll nach. „Sind nicht alle so abgedreht wie Angelika, oder eben Thomas. Du kannst mir ja mal deine Nummer geben.“ Seine Stimme klang etwas zaghaft, aber Finn nickte sofort. Warum nicht? Roger war ihm wirklich sympathisch. Vielleicht konnten sie ja gute Freunde werden. „In zwei Wochen ist in Salzhausen ein Mittelalterliches Treyben“, fuhr Roger fort. „Vielleicht hast du da ja Lust mitzukommen?“ Noch mehr solche mittelalterlichen Typen?, dachte Finn amüsiert. Obwohl … wäre doch mal was anderes und eigentlich ganz interessant. Warum eigentlich nicht? Sowohl Roger als auch Angelika fand er überaus sympathisch, nur leider hatte er so gar keinen Bezug zu ihrer Szene. Als ob Roger Finns Zweifel mitbekommen hätte, Kunststück, man sah es ihm wohl deutlich an, knuffte er ihn kurz an den Arm. „Keine Panik. Du musst dich nicht verkleiden oder so. Alles ganz normale Menschen. Ist eine Riesenshow und es macht voll Spaß mit der Gruppe. Dir bestimmt auch“, versuchte der Schmied Finn zu überreden. „Okay“, gab dieser zögernd von sich.


  Gute Gelegenheit, mal Freunde kennenzulernen, vergnügte sich seine innere Stimme.


  Ja, einen Haufen Verrückter, meinte sein Verstand.


  Aber wenn es nette Verrückte sind, so wie Roger, was spielt es für eine Rolle? Ob es wohl auch Schwule im Mittelalter gibt?, schoss es Finn durch den Kopf. Vielleicht war diese Rolle noch nicht besetzt worden? Belustigt lächelte er vor sich hin.


  „Okay, du hast mich überredet“, grinste er schließlich und gab Roger seine Nummer.


  „Bis dann, Finn“, winkte ihm Roger aus dem auffälligen Bus zu, nachdem er ihm beim Ausladen seines Rads geholfen hatte. Finn winkte ihm noch hinterher. Okay, einfach nur als Freund konnte er sich Roger auch gut vorstellen. Seufzend wandte er sich zum Haus um. An den heranzukommen, in den er sich wohl gerade irgendwie verliebt hatte, erschien ohnehin völlig unmöglich.


  Was sollte ein Dave Duncan auch mit jemandem wie ihm anfangen?


  


  [image: ] Das Wetter spielte völlig verrückt.


  Dem Kalender nach war es bereits Oktober, mithin Ende Herbst. Ganz offensichtlich hatte die Sonne ihren Vertrag jedoch nicht richtig gelesen und schob fleißig Überstunden. Sie gab ihr Bestes, nochmal die Illusion von Sommer zu erzeugen. Die Tagestemperatur betrug um die 25 Grad und Finn war froh darum, bereits sehr früh morgens Laufen gewesen zu sein, denn in den Mittagsstunden war die ungewohnte Hitze kaum mehr zu ertragen.


  Zu seinem Glück hatte er heute ausnahmsweise keine Vorlesungen gehabt und auch keine Arbeitsgruppen. So verbrachte er den größten Teil des Tages damit, an einem Referat zu schreiben, rasch schmelzendes Schockladeneis zu essen und ab und an ein kleines Computerspiel zu spielen.


  Selbst dazu war es eigentlich zu heiß. Gegen Abend bezog sich der Himmel düster und es grollte in der Ferne, wo sich ein klassisches Sommergewitter anbahnte.


  Abgelenkt worden war Finn heute lediglich von einem Telefonat mit Roger, der sich bei ihm darüber beklagt hatte, wie ungewöhnlich warm es war und wie heiß es erst in seiner Schmiede wurde, wo er an einer Auftragsarbeit für einen Kunden arbeiteten musste. Eine neue Skulptur, hatte er begeistert erzählt und sie ihm in allen Einzelheiten beschrieben. Finn lächelte, als er daran dachte. Seit seinem ersten Besuch in der Schmiede hatten sie sich nun schon dreimal getroffen. Einmal war Roger im Laden gewesen, um Nachschub für seinen Lesebedarf zu besorgen und hatte ihn danach zum Eisessen eingeladen. Ein anderes Mal hatten sie sich zum Kino verabredet, wo Finn auch noch einen weiteren aus ihrer Gruppe, Adam, den Schwertkämpfer, kennengelernt hatte. Sie waren zu dritt noch etwas Trinken gegangen und es war ein sehr netter, entspannter Abend geworden.


  Es war jedes Mal schön, mit Roger etwas zu unternehmen und Finn freute sich sehr über die Entwicklung ihrer Freundschaft, in der er langsam sogar begann, seine Schüchternheit abzulegen. Es war schon beinahe so ein herzliches Verhältnis geworden wie mit Robert. Roger hatte ihm vorgestern erst am Telefon berichtet, dass Angelika sich bereits acht Mal beim Lesen frisch verliebt hatte, ohne Ende eifersüchtig auf die Romanheldin geworden war und sie während des Lesens häufig wüst beschimpft hatte. Scherzend hatte sich Roger darüber beklagt, dass er am Ende eines jeden Buches fast einen ganzen Tag lang ihren Liebeskummer ertragen musste. Sie hatten gemeinsam gelacht, als er sehr lebhaft erzählt hatte, wie die Hexe den Tag nach ihren depressiven Liebeskummerphasen immer einen besonders leckeren Kuchen zur Versöhnung gebacken und Roger mithin jeweils einen schrecklichen und einen angenehmen Tag verbracht hatte.


  Von dem letzten Kuchen hatte er Finn gestern sogar, in Angelikas Auftrag, ein Stück in den Laden mitbringen müssen. Liebeskummerkuchen nannten sie ihn scherzhaft und er war wirklich köstlich gewesen.


  „Sie hat dich sofort in ihr Herz geschlossen“, hatte Roger Finn schmunzelnd verraten. „Also, das Herz, welches nicht gerade für den wilden, gut aussehenden, glutäugigen, blonden Piraten Lord „KeineAhnungwieerheißt“ schlägt. Echt, sie hat mich schon dreimal gefragt, wann du wieder vorbeikommst und ob du dir deine Feinde erfolgreich vom Leib halten konntest.“


  Finn grinste in der Erinnerung daran. Anscheinend ja, das Siegel des Salomon schien zu wirken, denn seither war sein Dämon nicht wieder aufgetaucht. Oder hatte er ihm nur noch diesen einen Kuss rauben wollen und das war es gewesen?


  Daran konnte Finn leider doch nicht so recht glauben. Was auch immer der Fall war, er war bislang nicht wieder aufgetaucht, obwohl er jeden Abend, an dem er später heimgekommen war, ängstlich mit einer Begegnung gerechnet hatte. Nun, er war nicht böse darum. Obwohl er durchaus gerne, wenn auch ein wenig verschämt und stets heimlich seufzend, an den Kuss zurückdachte.


  Als der Himmel sich immer mehr zuzog und schließlich ein leichter Wind aufkam, trat Finn ans Fenster im Wohnzimmer und öffnete es, um kühlere Luft in die stickige Wohnung zu lassen. Er sollte besser etwas Durchzug schaffen, damit die warme Luft entkam und er nachts kühler schlafen konnte. Deshalb ging er auch ins Schlafzimmer und öffnete dort das Fenster. Fasziniert blickte er hoch in den Himmel, der sich zunehmend verdunkelte. Schwarzblaue Wolkenberge, in denen es bereits ab und an hellblau aufblitzte, zogen sich immer mehr zusammen. Finn verspürte keine Angst vor der herannahenden Naturgewalt. Im Gegenteil, er genoss die prickelnde Stimmung vor dem Gewitter, wenn alles den Atem anhielt und sich in Erwartung der Blitze und der Donnerschläge duckte.


  Der Wind nahm beständig zu und er seufzte bedauernd auf, wusste, dass er die Fenster schon bald wieder schließen musste.


  Nachdenklich blickte er hinaus, stützte sich mit den Unterarmen auf das Fensterbrett, schloss die Augen und ließ sich von dem frischen Luftstrom das heiße Gesicht trocknen. Sanft, wie liebkosende Fingerspitzen, strich die Luft weich über seine Haut und hinterließ ein angenehmes, kühlendes Gefühl.


  Er seufzte tief, ließ seine Gedanken treiben und konnte nicht umhin, wieder an Dave Duncan zu denken. Er hatte ihn seither natürlich nicht wiedergesehen, auch wenn er es sich insgeheim gewünscht hatte. Natürlich war es sehr unwahrscheinlich, dass sie sich einfach so wiedertreffen würden und sein überhasteter Abgang hatte ohnehin alles zerstört. Wenn da überhaupt jemals etwasgewesen war. Das Schicksal war nicht so nett zu Finn, wie es in diesen tollen Filmen, in denen man seinem Traumpartner in einer großen Stadt mit Millionen Menschen ständig immer wieder unerwartet über den Weg lief, stets vorgetäuscht wurde. So funktionierte es im realen Leben einfach nicht. Da lief einem ein Dave Duncan eben nicht ein zweites Mal über den Weg. Da war nur diese eine Chance gewesen und die hatte er feige vertan. Irgendwann sollte ich mich mal beim Drehbuchautor beschweren, seufzte Finn resignierend. Ich möchte eine andere Rolle!


  Unbewusst wanderten seine Gedanken wieder zu dem Kuss des Dämonen, der so unerwartet weich auf seinen Lippen gewesen war. Würde es sich wohl so anfühlen, wenn er Lippen wie Daves küssen durfte? Wie es wohl sein würde, so einen Mann wie Dave zu küssen?


  Finn leckte sich kurz über die Lippen und öffnete leicht den Mund. Dabei stellte er sich vor, wie seine Lippen die von Dave berühren würden. Leicht, zart, ganz weich und vorsichtig, wie der sanfte Wind, der über sein Gesicht strich. Der Gedanke war so verlockend, ließ sein Herz augenblicklich erregter schlagen. Dave Duncan. Träumen dufte man ja schließlich, auch von so jemandem. Nur bekanntlich wurde man aus Träumen auch schnell wieder herausgerissen.


  Finn bemerkte urplötzlich einen festen Druck an seinen Handgelenken. Schlagartig öffnete er die Augen und sah sich unerwartet Auge in Auge mit seinem persönlichen Dämon.


  Sekundenbruchteile lang reagierte er gar nicht. Sein Verstand war noch am stotternden Ausformulieren, seine innere Stimme hingegen hatte sich beim Anblick der intensiven, lüstern aussehenden Augen erschreckt versteckt.


  Finn starrte fassungslos in diese unwirklichen, rot glühenden Augen des Dämonen. Klauenartige Hände lagen fest um seine Handgelenke. Der Dämon blickte ihn ruhig an, sein leicht geöffnetes Maul bot einen guten Ausblick auf die scharfen Zähne. Er schien schwerelos vor dem Fenster in der gewittrigen, warmen Luft zu schweben, seine Flügel waren leicht gespreizt, jedoch bewegte er sich kaum, schien im Wind lediglich sanft hin und her zu gleiten.


  „Es ist sehr schön zu sehen, dass du schon von mir träumst, Finn“, meinte er mit der bekannten dunklen Stimme, ohne dass sich der Mund dabei wirklich viel bewegte. Da war dieser seltsam begehrliche Unterton, der Finns Herz plötzlich stolpernd losrasen ließ und ihm einen erstickten Aufschrei entlockte. Schwungvoll warf er sich zurück, und versuchte damit verzweifelt, sich loszureißen. Allerdings stürzte er, da der Dämon ihn just in dem Moment losließ und fiel glücklicherweise nur weich auf sein Bett.


  Gelähmt vor Schreck, beobachtete er, wie der Dämon bedächtig zu ihm ins Zimmer kletterte, seine großen Flügel auf seinem Rücken faltete und den Menschen auf dem Bett offensichtlich belustigt von oben herab ansah.


  „Mir war schon klar, dass dich mein Anblick einfach umhauen würde“, bemerkte der Dämon zufrieden grinsend. Finns innere Stimme gab ihm trotz der lähmenden Furcht und seinem laut hämmernden Herzen die Info, dass dieses Gesicht heute irgendwie menschlicher wirkte. Der Mund erschien weicher, anders, die Zähne sahen weniger bedrohlich aus. Der ist immer noch gefährlich!, betonte sein Verstand eindringlich und schlug rasch vor: Benutze das Siegel gegen ihn! Draußen zuckten die ersten echten Blitze und das Donnergrollen kam näher.


  Finn hörte auf seinen Verstand, überwand entschlossen seine Angst und zog mit bebenden Händen das Siegel, welches er nun stets um den Hals trug, hervor, hielt es schützend an der Kette vor sich. Die Metallscheibe leuchtete im flackernden Licht der Blitze hell auf, warf dabei zuckende Lichtreflexe auf das dämonische Gesicht.


  Schau nur! Es blendet ihn, jubelte Finns innere Stimme begeistert. Das Siegel vertreibt ihn! Gleich löst er sich bestimmt in Rauch und Asche auf oder es gibt einen gewaltigen großen Blitz und er ist einfach weg. Ja, leider nur im Film, seufzte sein Verstand pragmatisch und hob resignierend die Schultern, als er Finn lakonisch darüber informierte, dass rein gar nichts Dramatisches mit dem fremden Wesen geschah.


  Interessiert beugte sich der Dämon nach vorne und betrachtete die kleine Metallscheibe, die da vor seinem Gesicht in Finns zitternder Hand baumelte, genauer. Als er danach griff, ließ Finn sie aufkeuchend los und versuchte, sich rückwärts über das Bett von dem Dämon fortzuschieben. Dabei vergaß er freilich, dass das Siegel an einer Kette um seinen Hals hing. An einer sehr stabilen Kette! So konnte er natürlich nicht entkommen!


  Erschrocken und die Kapazität der Kette bis auf das Äußerste ausnutzend, lehnte sich Finn zurück und stützte sich mit den Unterarmen auf dem Bett ab. Bestürzt starrte er auf den Dämonen, der die kleine Scheibe in seiner großen Klaue drehte und eingehend musterte. Ganz offensichtlich hatte er keine Angst davor. Weder wand er sich in tödlichen Krämpfen, noch löste er sich in Luft oder effektvoller in Rauch auf. Nein, er schien, ganz im Gegenteil, gar keine Probleme zu haben, das geweihte Metallstück in der Klaue zu halten.


  „Interessante Arbeit. Sehr solide geschmiedet“, meinte er nur nachdenklich. „Ein echtes Salomonsiegel. Durchaus beeindruckend!“ Der Dämon öffnete sein Maul zu einem verzerrten Lächeln, ließ dabei seine scharfen Zähne aufblitzen. „Leider ist das dritte Wort in der Bannzeile falsch geschrieben“, ergänzte er belustigt und roch dann an der Scheibe. „Immerhin ist es in Eisenkraut geweiht worden“, stellte er offenkundig anerkennend fest. „Daher auch das leichte Prickeln auf der Haut. Erstaunlich gute Magie.“ Ein halb knurrender, halb lachender Laut stieg aus seiner Kehle auf. Finn war sich ganz sicher, dass etwas spinnenähnliches mit viel zu vielen, kleinen, kalten Füßen gerade sein Rückgrat hinab lief und eine deutliche Gänsehaut darauf hinterließ.


  „Du hast dir Mühe gegeben, Finn. Alle Achtung!“, bemerkte der Dämon über ihm schmunzelnd und fuhr dann lächelnd fort: „Nur leider völlig wirkungslos, wenn du mich damit vertreiben willst!“ Lasziv leckte er sich über die Lippen. Seine Klaue schlang sich abrupt um die Kette und zog Finn langsam und mit einem süffisanten Schmunzeln im Gesicht näher an sich heran. Wild strampelte der junge Mann mit den Armen und Beinen, stemmte sich gegen den Druck an seinem Hals und krallte schließlich die Hände nutzlos in die Bettdecke. Unweigerlich wurde er aus der liegenden Position zu dem Dämon hochgezogen. Leider war die Kette viel zu solide und gab keinen Millimeter nach. So konnte Finn nicht verhindern, dass er dem Dämon plötzlich sehr viel näher kam als es ihm lieb war. Bestürzt starrte er in das fremdartige Gesicht über sich. Seine Hände kamen hoch, doch er traute sich nicht, das fremde Wesen zu berühren und es von sich zu schieben.


  „Das ist ein Siegel gegen alles, was dir feindlich gesonnen ist, Finn. Kein Dämonensiegel“, fuhr der Dämon grinsend fort und betrachtete Finns erschrockenes Gesicht mit den weit aufgerissenen Augen irgendwie nachsichtig. Seine lange, rote Zunge leckte genießerisch über die schmalen Lippen und die langen Zähne. Überdeutlich fühlte Finn den warmen Atem in seinem Gesicht. Rasend schnell schlug sein Herz, pochte wild gegen sein Gefängnis.


  „Gegen mich würde es ohnehin nicht wirken, denn ich will dir ja gar nichts tun“, bemerkte der Dämon leiser und sanfter, wieder mit diesem erregenden, dunklen Unterton in der Stimme. Die roten Augen bohrten sich in die von Finn, das fremdartige Gesicht näherte sich weiter. Mit einem kräftigen Ruck riss er den aufkeuchenden Menschen abrupt an sich heran. Fest legten sich seine Lippen auf Finns, raubten ihm einen Kuss, die Sinne und den Atem. Blitze zucken schneller und heftiger über den schwarzen Himmel draußen.


  Der erstaunlich sanfte, leidenschaftliche Kuss weckte sofort die Erinnerung an den ersten Dämonenkuss. Sehnsuchtsvoll machte Finns Körper sich selbstständig und öffnete unbewusst den Mund, hieß die fremden Lippen willkommen, die seine so wundervoll berührten und sich nun mit stärker werdendem Druck auf sie pressten. Alle Kraft schien aus ihm gewichen zu sein und er ergab sich völlig dem leidenschaftlichen Kuss. Eine fremde Zungenspitze strich beinahe fragend über seine Lippen, glitt feucht und zart dazwischen, bat zaghaft um Einlass. Finns Lippen zitterten, wollten sich willig öffnen und der fremden Zunge Zugang gewähren. In diesem Moment zuckte draußen ein besonders greller Blitz über den Himmel und ein mächtiger, sehr lauter Donnerschlag ließ Finn zusammenzucken, brach schlagartig den mysteriösen Bann.


  Erschrocken riss er seine halb geschlossenen Augen weit auf, bemerkte schockiert, was er da gerade tat und warf sich erneut kraftvoll rückwärts, in dem verzweifelten Versuch, dem Dämon zu entkommen. Mit den strampelnden Beinen schob er hingegen nur die Decke weiter auf den Dämon zu, kam dabei nicht wirklich von der Stelle.


  „Ja, Finn!“, vernahm er die dunkle, etwas erstaunt wirkende Stimme des Dämonen, der natürlich gerade in diesem Moment die Kette losließ, sodass Finn, von seinen eigenen heftigen Bewegungen getrieben, rückwärts aufs Bett fiel. Sofort robbte er davon und plumpste zusammen mit der Überdecke auf der anderen Seite dramatisch vom Bett, bildete mit der verknäulten Decke einen wirren Haufen auf dem Fußboden.


  Lauf schnell zur Tür, kam der Tipp seiner inneren Stimme, als er sich auch schon aufrappelte, sich hastig aus der Überdecke befreite und zur einzigen Fluchtmöglichkeit hinüber sprintete. Gerade streckte Finn die Hand nach der Klinke aus, als sich die Tür vor ihm selbstständig bewegte und mit einem lauten Knall ins Schloss fiel. Abermals zuckten Blitze auf und Donner grollte laut und lange über den Himmel.


  Finn bremste gerade noch rechtzeitig ab, um nicht gegen die geschlossene Tür zu prallen. Heftig rüttelte er an der Klinke, versuchte vergeblich, sie wieder zu öffnen. Sie ist zu! Verschlossen, erklärte seine innere Stimme erstaunlich gelassen. Völlig unmöglich! Türen bewegen sich nicht einfach so und schließen sich erst recht nicht alleine ab. Das war bestimmt nur der Wind, erklärte sein Verstand zögernd und wenig überzeugend. Finn hingegen drehte sich rasch um und fixierte ängstlich den Dämon. Der machte es sich gerade auf dem Bett gemütlich, streckte die kräftigen, langen Beine aus und lehnte den Oberkörper entspannt gegen die Wand.


  Ungewollt wanderte Finns Blick über die große Gestalt, die im Zucken der weißblauen Blitze immer wieder kurz erhellt wurde. Der muskulöse Oberkörper glänzte im flackernden Licht und Reflektionen auf den kräftigen Muskeln der Oberschenkel zeigten Finn, wie gut gebaut, wie männlich nach menschlichen Maßstäben, der Dämon wirklich war.


  Wieder nahm Finn überdeutlich diese unglaubliche Präsenz wahr, die Aura von Alter, Macht und ... ja, was? Erotischer Anziehungskraft? Die innere Stimme machte zaghaft diesen Vorschlag und erhielt bei diesem absurden, völlig unmöglichen Gedanken vom Verstand einen deftigen Tritt vor das Schienbein. Dieser Dämon ist bedrohlich, angsterregend und gefährlich, keinesfalls erotisch, sexy, attraktiv ... gut, er ist durchaus muskulös und hat alles, was man an einem Mann so haben will. Dessen ungeachtet ist er doch vor allem ein Dämon und kein … Mann.


  Finn ertappte sich dabei, wie sein Blick fast magisch, nahezu zwanghaft von der dunklen Körpermitte des Dämonen angezogen wurde und als einer der draußen immer heftiger zuckenden Blitze ihm den Gefallen tat und genügend Licht spendete, wandte er sofort erschrocken, untermalt von einem besonders lauten Donnerschlag, den Kopf wieder ab. Hitze wallte urplötzlich durch seinen Körper und ließ ihn beben. Verdammt! Dieser Dämon war auf jeden Fall ein Mann! Verdammt, ja! Und was für einer!


  Blut schoss Finn in die Wangen. Prompt spürte er das nur zu bekannte Ziehen in seinem Unterleib und geriet nahezu in Panik. Er musste hier ganz schnell raus! Was geschah nur mit ihm? Verzweifelt drehte er sich wieder um und ruckelte heftig an der Türklinke, war entsetzt über sich selbst, über die ganze Situation und noch viel mehr darüber, wie sein verfluchter Körper auf diesen mehr als männlichen Dämon reagierte!


  „Sie wird nicht aufgehen“, bemerkte der lässig und verschränkte entspannt seine Hände hinter dem Kopf, präsentierte Finn so auch noch seine kräftigen, muskulösen Arme. Keuchend lehnte der junge Mann sich nun mit dem Rücken gegen die Tür und starrte den Dämon auf seinem Bett erneut furchtsam an. Die Tür blieb unerklärlicherweise verschlossen, egal, wie heftig er daran rüttelte.


  Dieser verdammte Dämon lag unterdessen einfach so auf seinem Bett und beobachtete ihn interessiert. Mehrfach schluckte Finn, bemüht das zunehmende Ziehen in seinem Unterleib zu ignorieren, welches allein der Gedanke an diesen so überaus männlichen Dämon in seinem Bett auslöste.


  „Eine sehr nützliche Gabe von mir“, meinte der Dämon und klang belustigt. „Ich kann die Menschen vieles glauben machen. So kann ich auch dich glauben machen, dass die Tür fest verschlossen ist und es kein Entkommen vor mir gibt.“


  Sie ist verdammt nochmal zu! Sie geht nicht auf und ich bin eingesperrt, korrigierte Finn wütend in Gedanken und warf dem Dämon erneut einen angstvollen Blick zu. Was redete der da? „Ich kann dich auch noch ganz Anderes glauben machen, Finn“, meinte der Dämon spitzbübisch. Seine Stimme war leise und mit dieser merkwürdigen Betonung, die in Finn nur noch ein stärkeres, gespanntes Gefühl in seiner unteren Region auslöste. Verflucht! Er bekam hier wahrhaftig einen Steifen, nur von dieser Stimme. „Ich kann dich zum Beispiel glauben machen, dass du völlig nackt vor mir stehst“, flüsterte die gefährliche, dunkle Stimme, sandte eine neue, heiße Welle der Lust durch den menschlichen Körper.


  Erschrocken sah Finn an sich herab. Tatsächlich! Er stand wirklich splitterfasernackt vor diesem Dämonen, der daraufhin leise und knurrend lachte. Fassungslos starrte Finn sekundenlang auf seinen unbedeckten und eindeutig erigierten Penis. Nackt! Er war völlig nackt. Aber das war... das ist..., stotterte sein Verstand hilflos, ...absolut nicht ... möglich!


  Kurzfristig nahm er sich daraufhin krisenbedingt frei und Finn wusste daher nicht, wer eigentlich die Instruktion gab, die Hände sofort verschämt vor die Körpermitte zu halten. Auf jeden Fall wurde der Befehl augenblicklich ausgeführt und Finn keuchte nachträglich noch vor Schreck auf. Bestimmt hatte der Dämon gesehen, wie er auf ihn reagiert hatte! Weitere Hitze stieg ihm in die Wangen und ließ seinen Kopf hochrot anlaufen. Er stand hier splitternackt und halb erigiert vor diesem Dämon! Das durfte doch alles nicht wahr sein! Nicht zum ersten Mal.stöhnte Finn innerlich auf.


  Der Dämon lachte wieder sein raues, knurrendes Lachen. „Siehst du? Klappt hervorragend“, meinte er belustigt und fügte gleich darauf bedauernd hinzu: „Dabei bist du bedauerlicherweise noch immer vollständig bekleidet.“ Im selben Augenblick bemerkte Finn auch selbst, dass seine Hände in seinem Schritt auf dem Stoff seiner Jeans lagen. Verdammt! Er musste wohl gerade einen urkomischen Anblick abgeben. Finn, die Witzfigur! Solche Filme hasste er aus tiefstem Herzen.


  „Verdammt!“, rutschte es ihm ärgerlich heraus und die Wut darüber, gerade so lächerlich gemacht zu werden, verdrängte kurzfristig sogar seine Angst. „Was soll das?“, blaffte er den Dämon unvermittelt an. „Wieso spielst du hier mit mir so herum?“


  Der Dämon grinste breit und bleckte abermals die Zähne. „Du siehst wirklich zu begehrenswert aus, wenn du so rot anläufst, Finn. Dein süßes Blut rauscht dann erst recht laut und heiß durch deinen Körper. Sehr betörend“, bemerkte er mit dieser dunklen Stimme, die in Finn noch weitere Hitze auslöste. Der keuchte entsetzt auf, als er sich seiner Körperreaktion gewahr wurde. Der Stoff der Jeans spannte unbehaglich, sein Glied pochte heiß und verlangend.


  „Lass mich endlich in Ruhe!“, brachte Finn mutig hervor. „Lass mich hier raus! Verschwinde einfach!“ Der Dämon schüttelte lächelnd den Kopf. Die Geste wirkte aufgrund seiner großen Hörner merkwürdig skurril. Er nahm seine Arme herunter und beugte sich vor. „Aber Finn! Da wäre ja gar kein Spaß dabei“, antwortete er lauernder. Rote, glühende Augen musterten die Gestalt des jungen Menschen vor sich. „Du gehörst mir!“, flüsterte der Dämon plötzlich begierig. „Ich genieße dieses Spielchen!“ Ja, das glaube ich dir sofort, dachte Finn verzweifelt, so siehst du auch aus, als ob du dich dabei köstlich amüsieren würdest. Verdammter Mistkerl!


  „Aber ich nicht! Ich will das nicht!“, brachte er wagemutig heraus. „Verschwinde einfach! Lass mich endlich in Ruhe!“ Finn ballte seine Hände zu Fäusten. Dieser Dämon hatte kein Recht dazu, hier zu sein, schon gar nicht in seinem ... „Und geh endlich runter von meinem Bett! Da drin hast du nichts zu suchen! Hau ab!“, kam Finn nun doch etwas in Fahrt und seine Stimme wurde lauter, seine braunen Augen blitzten überraschend kampflustig.


  Urplötzlich und völlig unvorhersehbar drückten ihn die starken Klauen des Dämonen an die Wand neben der Tür. Überrascht schnappte Finn nach Luft. Wieso, verdammt nochmal, kann sich der Mistkerl nur so unglaublich schnell bewegen?


  „So, vom Bett bin ich runter, ganz wie du es wolltest. Und was machen wir jetzt Schönes?“, erkundigte sich der Dämon spöttisch, noch immer mit dieser sanften, dunklen Stimme. „Hau ... ab!“, quetschte Finn hervor, hatte Mühe zu denken oder zu sprechen. Der Dämon war viel zu nah und sein überaus betörender, extrem männlicher Duft stieg ihm in die Nase. Der fremdartige Körper schien vor Hitze zu strahlen und seinen Körper gleich mit zu erwärmen. Die Lippen des Dämonen senkten sich unerwartet wieder auf seine und Finn fand sich erneut ungewollt in einem dieser Küsse gefangen, die sein Denken wie Sand im Sturm mit sich davon rissen. Wohlig seufzte er in den Kuss hinein. Seine Lippen kamen den anderen entgegen, öffneten sich und ließen die fordernde Zungenspitze nur zu willig in seinen Mund eindringen. Seufzend ließ er zu, dass der Dämon seine Zunge sanft umspielte, ihm zärtlich über die Lippen leckte und ihm erneut den Atem und die Sinne raubte.


  Die innere Stimme stöhnte nur ein lang gezogenes: Schön!, während sein Verstand noch immer abgetaucht war und seine Knie plötzlich unter ihm nachzugeben drohten. Kräftige, langfingrige Hände umfassten sein Gesicht, und der Kuss wurde unvermittelt härter, fordernder und leidenschaftlicher. Finns Körper wollte sich an den anderen pressen, sich an ihm reiben, wollte viel mehr, wollte Erlösung, Befriedigung finden. Erschreckt und bestürzt kämpfte Finn wieder um die Kontrolle über seinen Körper und versuchte, den Dämon mit beiden Händen von sich zu stoßen. Er hätte auch probieren können, einen schweren Betonblock zu bewegen. Verdammt, ist dieses Wesen stark!


  Ein gequältes Stöhnen kroch aus Finns Kehle, das aber sogar in seinen Ohren viel eher extrem lustvoll klang. „Lass mich ... in ... Ruhe“, entrang es sich ihm mühsam, während sein Körper dem des Dämonen weiter entgegenstrebte, sich an ihn drückte und seine Nähe suchte. „Aber, Finn“, hörte er die Stimme des anderen, die leise, rauchig, sanft und doch mit einem winzigen, bedrohlichen Unterton direkt in sein Ohr flüsterte. Der warme Atem strich über seinen Hals und über seinen Nacken, verursachte Gänsehaut und Hitzeschauer gleichzeitig. „Das willst du doch gar nicht wirklich.“


  Eine Klaue streichelte sanft kratzend über Finns Wange und verwandelte sich dabei in eine menschliche Hand. Sie berührte ihn beinahe sanft, umfasste nahezu zärtlich sein Kinn und wanderte dann langsam tiefer über seine Brust . Finn keuchte erneut auf, versuchte nochmals dem Griff des Dämonen zu entkommen, als dessen Hand tiefer und tiefer über den Stoff seines Hemdes glitt. „Nein!“, keuchte er entsetzt auf, als sie schließlich seinen Hosenbund erreichte. „Nicht! Lass das!“


  „Willst du es nicht auch?“, hauchte die dunkle Stimme des Dämonen erneut ganz nahe an seinem Ohr. Eine lange, feuchte Zunge glitt erregend über seine Ohrmuschel und ließ Finn erneut ekstatisch zusammenzucken. Nur mühsam unterdrückte er ein lustvolles Stöhnen. „Nein, nein! Hör auf!“ Finns Stimme wurde schrill, und er wand sich verzweifelt im festen Griff des Dämonen, versuchte sich der Berührung seiner Hand da unten zu entziehen. Der Dämon legte sie unglaublich sanft auf seine Erektion, und die zuckenden Blitze draußen schienen direkt in ihn zu fahren. Finns Glied richtete sich unter der zarten Berührung schlagartig prall auf. Laut stöhnte er auf, kämpfte verzweifelt gegen die Lust in seinem Körper, gegen das begehrliche Pulsieren des Blutes in seinem Penis.


  „Nein! Nicht!“, hauchte Finn verzweifelt, fühlte, wie die Wärme der Hand langsam durch den Stoff drang und sich Feuchtigkeit von der Spitze seines Glieds ausbreitete.


  Verdammt! Sein Körper schrie auf vor Verlangen, wollte mehr von dieser exquisiten Berührung. Nur Finn kämpfte irgendwo einsam auf verlorenem Posten um die Kontrolle über sich selbst.


  „Dazu ist dein Körper geschaffen, Finn“, hauchte der Dämon gierig und klang nun auch deutlich erregt. Seine Stimme war ein Raunen, das so unendlich viel zu versprechen schien. „So viel Lust, so viel Leidenschaft! Dein Herz schlägt so schnell, dein Blut will mehr, dieser Körper will mehr, Finn! Lass dich fallen. Lass es einfach zu!“, wisperte die dunkle Stimme verführerisch, lockte ihn.


  Nein! Nein! Nein!, kämpfte Finn dagegen an. Das ist doch falsch, das ist so falsch! Erneut drückte er den Dämon von sich, schob mit aller Kraft den fremden Körper von seinem Leib und presste seine Lippen fest aufeinander, als der Dämon sich wieder zu einem Kuss vorbeugen wollte. Ganz plötzlich ließ der von ihm ab, ließ ihn frei und Finns wackelige Knie gaben endgültig nach. Er rutschte einfach mit dem Rücken an der Wand hinab. Hitzewellen rasten durch seinen Körper, verbrannten ihn von innen heraus. Nur sein Kopf schien zu Eis erstarrt zu sein. Finn war zu keinem klaren Gedankens mehr fähig. Sein Blut rauschte laut und heftig durch seine Adern, dröhnte in seinen Ohren, schien ihn regelrecht zu verhöhnen. Wie ein eigenständiges Wesen kroch es in jeden Winkel seines Körpers, suchte, tastete und erweckte ... kaum vermochte er den Kopf zu heben, um zu sehen, wie sich der Dämon fließend umwandte und durchs Fenster kletterte.


  Einen Moment hockte er noch auf dem Fensterbrett, betrachtete den an der Wand hockenden Finn beinahe sehnsüchtig und sogar ein wenig verstört.


  „Wir sehen uns bald wieder, mein süßer Finn“, versprach er und dieser registrierte seltsam klar, dass die Zähne bei diesen Worten nicht mehr aufblitzten. Dann war das Wesen zwischen den Blitzen und dem Donnern der elektrischen Ladungen des Himmels verschwunden.
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  Blitze zuckten im Sekundentakt über den Himmel, gefolgt von stakkatoähnlichen Donnerschlägen. Die ganze Wucht des Sommergewitters brach über Lüneburg nieder. Die Natur schien sich auszutoben, ihrer zerstörerischen Lust freien Lauf zu lassen. Wieder und wieder schlugen Blitze in Bäume ein, bebte Luft und die Erde duckte sich unter den krachenden Donnerschlägen. Die Luft war voller Elektrizität, voller geballter Energie. Der Regen setzte schlagartig ein und ertränkte alles in Strömen aus flüssigem, weißblauem Licht unter dem aufgebrachten Himmel.


  Es war, als ob der Dämon in sein ureigenstes Element zurückgekehrt wäre. Zurück in Luft, Feuer und Schwärze. Das Toben der Elemente um ihn her schien sein Innerstes widerzuspiegeln. Die unbändige Lust, die Gier nach Blut, nach Fleisch, nach Energie, nach Berührung und Vereinigung. Nach Leben in seiner essentiellen Form. Diese ganze Energie um ihn her, die er nicht haben konnte, nicht berühren, nicht kosten durfte. Es war nicht seine. Der Dämon gierte danach, brauchte sie wie reines, klares Wasser zum Überleben. Energie. Pure, reine Lebensenergie, sexuelle Energie, die Energie eines Orgasmus, die ihm noch nie so wertvoll erschienen war wie jetzt. Er spürte einen Hunger, eine nahezu unstillbare Gier und ein Verlangen, wie er es seit den ersten Anfängen nie mehr verspürt hatte. Dafür wurde er erschaffen, dafür lebte er, davon lebte er! Pures, reines Leben.


  Der Regen prasselte auf seine Gestalt, die sich im Geäst einer Eiche verborgen hielt und dort mit den Schatten verschmolz. Die Zweige und Blätter peitschten wild um ihn herum, machten ihn unsichtbar, im Flackern von weißblauem elektrischen Licht. Selbst wenn einer der armseligen, kurzlebigen Menschen sich in das Toben der Elemente hinaus wagen und seinen Blick zu ihm hinauf wenden würde, er würde ihn nicht wahrnehmen können. Der Dämon war Teil der Schatten, Teil des Lichtes, Teil des Windes und der Nacht. Teil der Schwärze.


  Die ledernen Flügel waren zusammen gefaltet, der Kopf mit den Hörnern leicht gesenkt, sodass das Wasser ihm kühl über den gekrümmten Nacken und Rücken floss und von seinem Kinn tropfte. Es kümmerte ihn nicht. Wasser war kein Element, welches ihm etwas anhaben konnte.


  Seine Augen waren geschlossen, in sich gerichtet, blickten auf das Äquivalent des um ihn tobenden Gewitters, das nicht minder aufgewühlt in seinem Inneren tobte. Er sah nur ihn vor sich, das erschrockene, lustvoll verzerrte Gesicht. Finn! Dieser junge Mensch. Seine Gestalt. Sein Gesicht. Sein Geruch. Sein Blut. Sein schlagendes Herz. Seine unglaublich starke Präsenz. Nur kurz, nur ganz kurz hatte er an der Oberfläche kratzen können, einen winzigen Blick auf das Darunterliegende werfen können. Nur einen winzigen Spalt hatte er geöffnet, lediglich einen minimalen Haarriss im Gefüge und es hatte ihn fast mitgerissen! So viel Leidenschaft, so viel Potential, so viel von dieser kostbaren, süßen Energie. Seine eigene Erregung war ins Unermessliche gestiegen und doch hatte der junge Mensch es geschafft, die Kontrolle zu behalten, hatte sich ihm entgegen gestemmt und sich ihm entzogen. Ihm!


  Der Dämon lächelte in sich hinein. Es war faszinierend und erschreckend zugleich. Beängstigend, wenn er ein solch fremdes Gefühl überhaupt empfinden konnte. Selten konnte jemand ihm entgegentreten und sich ihm widersetzen. Aber dieser junge Mensch hatte es getan. Tief in Finn schlummerte ein starkes Erbe, bereit zu erwachen, oder sogar bereits am Erwachen.


  Warum er? Warum vermochte Finn ihn so zu kontrollieren, verhinderte, dass er sich einfach nahm, was er so begehrte? Warum war bei ihm alles so anders, so verwirrend, so unbekannt und neu?


  Das alte Blut? Nein, denn das hatte der Dämon schon zuvor gekostet. Mehr als einmal. Selbst wenn das Erbe bereits erwacht war. Es war ein Spiel mit dem Feuer gewesen, welches er stets gewonnen hatte. Aber niemals war es so wie jetzt gewesen. Es schien dem Dämonen so, als ob er sein ganzes Leben, seine ganze Existenz lang, auf ihn und einzig allein auf ihn gewartet hätte. Auf einen Menschen? Es veränderte ihn. Finn veränderte ihn.


  Es war erschreckend und beängstigend, aber er spürte genau, wie ihm jedes Mal die Kontrolle ein wenig mehr entglitt und doch konnte er es weder verhindern noch beenden. Dazu war sein Verlangen nach diesem Menschen zu groß, seine ungestillte Sehnsucht zu überwältigend, zu verschlingend. Der Dämon konnte nicht anders. Es war der Weg, den er gehen musste und eines der wenigen Male, wo er nicht wusste, wie es enden würde.


  Finn Gordon. Was ist an dir so Besonderes?, grübelte der Dämon nach. Er würde es heraus-finden müssen. Zeit. Ein wenig mehr Zeit war alles, was er brauchte, um ihm näher zu kommen und ihn voll und ganz zu besitzen. Ihn dazu zu bringen, ihm zu vertrauen und sich ihm ganz hinzugeben. Genügend Zeit. Zeit war Ewigkeit. War Leben. Er hatte schon so viel davon gekostet. Viel zu viel.


  Das Gewitter zog langsam Richtung Elbe weiter, verlor dabei mehr und mehr an Kraft. Der Dämon richtete sich langsam auf, entfaltete seine Flügel und schwang sich in den noch immer blitzenden, schwarzen Himmel über sich . Ein Dämon der Nacht und des Windes, praktisch unsichtbar in der Schwärze, aus der er geboren worden war.


  In der Wohnung hinter ihm vermochte Finn noch lange nicht, sich zu rühren. Donnerschläge ließen die Luft erzittern und die Fenster schlugen hart in ihren Angeln, als das Gewitter sich weiter steigerte. Die Luft schien zum Bersten mit Energie aufgeladen zu sein, die sich nun ein Ventil suchte. Blitze zuckten über ihn hinweg, hinterließen flackernde Nachbilder auf seiner Netzhaut.


  Er wusste nicht, ob er ohnmächtig geworden war, oder wie lange er hier schon gelegen hatte, nachdem er langsam an der Wand hinabgeglitten war. Schmerzhaft wurde er sich irgendwann der Enge seiner Hose bewusst und damit auch seines noch immer heftig pochenden Glieds.


  Was war passiert? Der Dämon ... was hatte er eigentlich getan? Finns Körper fühlte sich merkwürdig an. Er hatte auf den Dämon reagiert. Und wie! Er war ja immer noch hart! Was geschah hier nur mit ihm?


  Stöhnend griff Finn hinunter und öffnete seine Hose, befreite sich somit von dem ersten Druck. Kurz legte er seine Hand auf seinen Schritt, fühlte das heiße Fleisch so verlangend pulsieren, als wäre es ein fremdes Wesen. Sofort verbot er es sich wieder, zog die Hand so schnell zurück, als ob er sich verbrannt hätte. In welchem obskuren Film spielte er hier eigentlich die Hauptrolle? Er würde den Autor auf Schmerzensgeld verklagen, wenn er ihn jemals in die Finger kriegen sollte!


  Langsam beruhigte sich sein Herzschlag wieder, sein Atem wurde ruhiger und gleichmäßiger. Sein Penis hingegen pochte aber noch immer heiß und heftig, verlangte schmerzhaft nach Erlösung. Draußen entlud sich die volle Wucht des Gewitters und sandte Licht, Donner und kalten Wind durch die Wohnung.


  Keuchend stemmte sich Finn hoch, blieb in gekrümmter Haltung stehen und versuchte seine Gefühle und das hilflose Chaos in sich irgendwie zu kontrollieren. Er fühlte sich, als ob er in einer Waschmaschine im Schleudergang bearbeitet worden wäre und nun damit rang, wo oben und unten war, völlig ausgelaugt und erschöpft.


  Dieser Dämon hatte etwas tief in ihm berührt und somit etwas getan, vor dem er sich zu Tode fürchtete und es gleichzeitig mehr als alles andere begehrte. Es war, als ob sein lockender Ruf etwas in ihm gefunden hätte, was freudig erregt darauf reagiert hatte. So wie auch sein Glied.


  Es wurde nicht besser. Noch immer pochte sein Unterleib und gierte nach Erlösung, die er ihm nicht geben wollte. Entschlossen schleppte sich Finn ins Badezimmer. Seine offene Hose rutschte ihm dabei hinunter, er beachtete sie nicht weiter, schob sich nur die Unterhose hinunter und zog rasch sein Hemd aus, als er sich in die Dusche stellte. Zum Glück überlegte er nicht lange, denn sein Verstand war noch auf Urlaub, sondern griff nach dem Duschkopf und öffnete den Kaltwasserhahn. Das kalte Wasser sprudelte hervor und traf seine Erektion wie einer der Blitze, die draußen die Welt in Schatten und grelles Licht tauchten.


  Donnerschläge ließen erneut die Luft erzittern und nahmen seinen lauten Aufschrei mit sich. Aber es half. Stöhnend und kraftlos rutschte Finn an den blauen Kacheln hinunter und schaffte es, den Wasserstrahl wenigstens in die andere Richtung zu lenken. Langsam kehrte sein Verstand wieder an seinen Arbeitsplatz zurück und das Blut wich aus seiner unteren Körperregion..


  Verdammt! Das war keine Erfahrung, die er wiederholen wollte, da war die Handarbeit sicherlich der bessere Weg, nur in dieser Situation war schlicht und einfach das kalte Wasser das, was ihn am schnellsten wieder zur Vernunft bringen konnte.


  War es das, was der Dämon von ihm wollte? Dass er sich ihm hingab? Lief es darauf hinaus? Aber verdammt nochmal, er war ein Mensch. Ein Wesen aus Fleisch und Blut. Er konnte doch völlig unmöglich auf einen Dämon reagieren, geschweige denn mit ihm ... Nein! Sein Verstand zensierte alle weiteren Worte, Bilder und Vorstellungen. Es ist völlig absurd, irre, verrückt und in jeder Hinsicht unmöglich!


  Finn stand auf und machte rasch das kalte Wasser aus, welches ihm inzwischen schmerzhaft um die nackten Füße floss. Rasch kletterte er aus der Dusche und zog sich seine Unterhose wieder über. Sein malträtiertes Glied pochte noch leise, jetzt aber eher, weil das Blut nach dem Kälteschock langsam wieder zurückkehrte. Fast musste Finn über sich selbst lachen. Wie gut, dass ihn niemand so sah. Er gab echt eine gute Witzfigur ab. Schockgefrostet.


  Das Gewitter beruhigte sich langsam und zog weiter. Weniger Blitze zuckten über den wolkenverhangenen Himmel und der Donner grollte schon weiter weg. Klappernde Geräusche rissen Finn abrupt aus seinen wirren Gedanken. Mist, die Fenster! Sie standen noch immer weit offen. Der Dämon konnte jederzeit wieder hereinkommen. Rasch eilte er ins Wohnzimmer und schloss das Fenster. Dann rannte er ins Schlafzimmer und schlug es auch dort zu.


  Er sollte zusehen, dass er sich etwas Warmes anzog, sich dann eine Schokolade machen und erstmal abschalten. Sein Schlachtplan nahm in seinem Kopf Gestalt an. Finn ging in die Küche, setzte Wasser auf, holte sich eine Tüte von seinem liebsten Fertigkakao und schüttete ihn in die Tasse.


  Sollte er Robert anrufen? Roger? Irgendwen? Aber was bei allen Göttern sollte er denn erzählen? Wer würde ihm glauben oder ihm gar helfen können?


  Das Ganze nahm langsam Formen an, die er nicht mehr verstehen konnte und die ihn zutiefst verunsicherten und verängstigten. Die Angst vor seinem Körper und dessen unkontrollierbaren, schon längst mit Vernunft nicht mehr steuerbaren Reaktionen saß inzwischen ziemlich tief.


  Natürlich hatte er auch zuvor bereits auf andere Männer reagiert, auch schon mal heftiger. Allerdings noch nie so. Nie so ... triebhaft, so wild. Kurz, ganz kurz hatte er das Gefühl gehabt, sämtliche Kontrolle zu verlieren und sich selbst dabei auch. Da war so etwas Dunkles, Unbekanntes in ihm, was ihn maßlos ängstigte. Noch immer spürte er es in sich. Leise lauernd hatte es zuvor geschlafen, aber nun war es wach und aufmerksam geworden. Das Wasser kochte inzwischen und Finn goss sich seine Schokolade auf, kippte noch etwas Milch hinein und nahm den Becher mit auf sein Sofa. Er wollte jetzt nicht in sein Schlafzimmer, nicht in sein Bett, in dem er, der Dämon gelegen hatte und sich ihm so lasziv präsentiert hatte. Verdammt! In seinem Bett hatte der gelegen!


  Wenigstens ein Mann in deinem Bett, ertönte seine kichernde innere Stimme und sein Verstand wies augenblicklich fürsorglich darauf hin, dass es sich aber um einen Dämonen, keineswegs um einen echten Mann gehandelt habe.


  Er sah aus, wie ein Mann, bestand die innere Stimme unwirsch auf ihre Meinung. Er hatte alle wesentlichen Merkmale, sogar in extra groß...


  Stopp! Finn unterbrach sofort den Gedankengang, der seinen Unterleib erneut kribbeln ließ. „Warum konnte ich nicht einfach als Mann mit einer Leidenschaft für Frauen geboren werden?“, klagte er seinen stummen Fernseher an. Warum war denn alles so kompliziert? Er nippte an seiner Schokolade und fühlte, wie sie zuverlässig Glückshormone durch seinen Körper sandte, die augenblicklich ihre Arbeit aufnahmen und seine wirren Gedanken um Scham, Lust und Anblicke oder besser Teilansichten eines Dämonen aus-löschten und nur eine große Müdigkeit und Erschöpfung zurückließen.


  Erschöpft rutschte er etwas tiefer und zog sich eine Fleecedecke heran. Es war ohnehin noch sehr warm. Er konnte ebenso gut auch hier auf dem Sofa schlafen und musste demnach nicht in sein Schlafzimmer zurück. Heute Nacht würde er einfach hier bleiben und morgen, im Tageslicht, würde ohnehin alles ganz anders aussehen.


  Entschlossen trank Finn den Rest seiner Schokolade aus, stellte den Becher auf den Couchtisch und kuschelte sich in die Decke ein, zog sie ganz eng um sich. Auch wenn die Luft eigentlich recht warm war, fühlte er sich doch müde und etwas kalt. Langsam glitt er in den Schlaf hinüber und träumte ...


  Er schwebte im Dunklen über einer großen Grube, in der sich Gestalten schattenhaft bewegten, aber er war zu weit weg, um sie genau zu erkennen. Es war alles finster um ihn herum. Nur die Grube war heller, schien aus sich selbst heraus schwach zu leuchten. Langsam sank er tiefer und die Gestalten nahmen Formen an. Arme reckten sich ihm entgegen, Beine, Leiber und Köpfe. Menschen, Dämonen und Fabelwesen, helle Haut neben dunkler Haut, lederartige Haut zwischen Reptilienhaut, sie alle räkelten sich nebeneinander in der Erdgrube. Sie waren allesamt gänzlich nackt. Ihre Leiber bewegten sich gegeneinander, übereinander, waren ineinander verschlungen, sich streichelnd, kopulierend, masturbierend, lüstern versunken in ihre Gier nach Sex, ihrem Verlangen nach Lust und Leben. Nach Energie in ihrer reinsten Form.


  Finn hörte ihr tiefes Stöhnen, ihre lustvollen Laute, ihre Schreie der Ekstase und sank langsam, aber unaufhaltsam immer tiefer, ohne dass er es verhindern konnte. Die Szene stieß ihn ab, wie sie ihn gleichzeitig anzog und sein eigener nackter Körper glitt nun gerade eben so über ihnen dahin. Sie streckten die Arme gierig nach ihm aus, Finger reckten sich ihm verlangend entgegen, versuchten ihn tiefer zu ziehen, zu ihnen, hinab in diese Orgie der Lust und der Gier. Hände griffen nach ihm, Münder und Lippen lechzten nach ihm, trachteten danach, ihn zu berühren.


  Er glitt über sie dahin, wand seinen Körper vor Ekel und Lust, als er versuchte ihren kurzen Berührungen, ihren flüchtigen Küssen und ihren Schreien nach ihm irgendwie zu entfliehen, fühlte sich besudelt und gleichzeitig erregt. Aber er konnte weder tiefer gelangen, noch von ihnen loskommen, trieb weiter über sie dahin, wurde von ihren Händen über ihre schwitzenden, feuchten Leiber hinweg weitergereicht, hörte die lustvollen Schreie und das Stöhnen unter sich.


  Er war Teil des Ganzen und doch wieder nicht. Verzweifelt drehte er sich, wand seinen Körper, um ihnen irgendwie zu entkommen, sich ihnen ganz zu entziehen und ihren lüsternen Berührungen zu entgehen, da bemerkte er, wo er hintrieb. Sie reichten ihn weiter auf ihn zu, streichelten seine Haut, berührten seine Beine, sein Gesäß, seinen Rücken, sein Gesicht und seine Genitalien. Die Hände waren überall, tasteten gierig und fordernd über seine Haut, zugleich aber waren ihre Berührungen sanft, zärtlich und lustgebend.


  Er trieb auf eine einzelne Gestalt zu, die aufrecht zwischen ihnen stand und unverwandt zu ihm hinüber sah. Das Gesicht war verschwommen, genauso wie die Gestalt selbst. Ein Mann. Und ihm zu Füßen räkelten sich die anderen Wesen, drängten sich an ihn, streichelten die Beine, rieben sich an ihm, verzehrten sich vor Lust nach ihm, aber er beachtete sie gar nicht. Seine Augen fixierten Finn, der nun immer näher herantrieb und sah, wie das Gesicht Gestalt annahm und nun stetig zwischen den menschlichen Zügen Dave Duncans und der Fratze des Dämonen hin und her schwankte, dabei mal mehr dem einen, mal mehr dem anderen glich.


  Finn streckte verzweifelt die Arme aus, versuchte nach ihm zu greifen und an der vertrauten Gestalt Halt in dem wilden Treiben zu finden. Aber seine Hände rutschten an dem feuchten Körper ab, er konnte ihn einfach nicht festhalten, und als er stetig weitergetrieben wurde, versuchte er sich zurückzukämpfen und sich an Daves Arme zu klammern, seine Schultern zu erfassen.. immer wieder rutschte er ab und weder der Dämon noch Dave reichten ihm eine Hand und versuchten ihm zu helfen oder ihn zu halten.


  Finn wollte schreien, aber sein Mund brachte keinen Ton hervor. Er blieb als einziger stumm in dem Kaleidoskop der lustvollen Geräusche unter sich. Hilf mir, formulierte er in Gedanken. Aber die aufrechte Gestalt wechselte wieder und wieder die Form und sank langsam tiefer in die Grube, mitten in die sich lustvoll räkelnden Körper hinein, wurde von ihren Händen hinabgezogen und verschlungen, während Finn hilflos weitertrieb, weitergereicht von den gierigen Händen unter sich . Fassungslos sah er, wie Daves Gesicht zwischen den Leibern verschwand. Und endlich löste sich der Bann und er konnte einen gellenden Schrei ausstoßen.


  Das war es auch, was ihn weckte: sein eigener, gellender Schrei.


  Draußen war es noch dunkel, es war immer noch mitten in der Nacht. Völlig verschwitzt und noch mit dem Gefühl der feuchten Hände auf seiner Haut wachte Finn auf und holte keuchend Luft. Seine Kehle war rau von dem Schrei und er zitterte in der Erinnerung an den Traum. Schmerzhaft erfüllte ihn das Entsetzten, welches ihn befallen hatte, als er Daves Gesicht in den Leibern hatte verschwinden sehen, schnürte ihm noch immer die Kehle zu. Was sollte das denn jetzt wieder?


  Diese ganzen Körper unter ihm, die ihn nun, im wachen Zustand, nur noch mit Scham und Ekel erfüllten. Sein Körper war nass vom Schweiß, der jetzt kalt und unangenehm trocknete. Finn sah an sich hinab. Da war nicht nur Schweiß auf seinem Bauch, sondern auch die klebrigen Spuren von Sperma.


  Bestürzt stöhnte er auf. Was passierte hier mit ihm? Erschrocken sprang Finn auf und rannte in die Dusche, spülte sich hastig, diesmal allerdings mit warmem Wasser, alle Spuren des merkwürdigen Traumes vom Leib. Er hatte das Gefühl, verrückt zu werden, ganz langsam und ohne dass er es kontrollieren konnte.


  Wie hatte Queen mal gesungen? „I' m going slightly mad ... just very slightly mad ... “


  So fühlte er sich. Genau so.
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  Finn wachte am nächsten Morgen erst spät auf und lag dann noch minutenlang still, ohne sich weiter zu bewegen.


  Nach dem Duschen gestern Abend hatte er sich auf dem Sofa zusammengerollt und war sogleich eingeschlafen. Diesmal immerhin traumlos. Jetzt fühlte er sich merkwürdig erschöpft und musste sich regelrecht dazu zwingen, aufzustehen. Mühsam schleppte er sich in sein Schlafzimmer, ging zum Kleiderschrank hinüber, zog sich ein frisches Hemd und eine Unterhose an, ging dann ins Badezimmer, um sich die Zähne zu putzen und somit den schalen Geschmack aus dem Mund zu vertreiben. Er sah nicht wirklich gut aus, als er sich im Spiegel betrachtete. Du siehst scheiße aus, gab er ehrlicherweise zu. Dunkle Schatten unter seinen müden Augen zeugten von der merkwürdigen Nacht. Seufzend begann Finn sich zu rasieren und spritze sich dann kaltes Wasser ins Gesicht, um etwas wacher zu werden. Es half nur mäßig. Zum Glück war heute Samstag und er hatte keine Uni.


  Anschließend ging er ins Schlafzimmer zurück. Er beschloss, erstmal eine Runde Laufen zu gehen und zog seine Trainingskleidung und seine Joggingschuhe an. Joggen half ihm stets, seinen Kopf ein wenig durchzulüften und vielleicht konnte er sich so von den verrückten Bildern der letzten Nacht befreien.


  Routiniert dehnte Finn seine Muskeln an der unteren Stufe vor seiner Haustür und lief dann locker und ruhig los. Rasch fand er seinen Rhythmus und ließ sich von den gleichmäßigen Bewegungsabläufen vorantreiben. Wie gewohnt ergriff ihn bald schon der gleichmäßige Bewegungsablauf und sein Körper lief fast von alleine. Sein Kopf klärte sich, die dunklen Gedanken fielen von ihm ab und er genoss das Zusammenspiel der Muskeln, die seinen Körper bewegten. Es war wie ein müheloses Dahingleiten, welches er ewig beibehalten könnte, war ganz versunken in die Funktion seines Körpers.


  Nach einer Stunde kam er wieder Zuhause an und verschwand sofort unter der Dusche. Das lauwarme Wasser spülte den Schweiß von seinem Körper, ließ ihn zufrieden und mit einer angenehmen Schwere in den Gliedern zurück. In Ruhe machte sich Finn sein Frühstück und wurde dabei von seinem klingelnden Handy unterbrochen. Erfreut ging er ran, denn auf dem Display wurde Rogers Namen angezeigt.


  „Morgen, Finn! Hast du schon ausgeschlafen?“, erkundigte sich Roger gut gelaunt. „Ich bin sogar schon seit 5 Uhr heute Morgen im Gange. Es wird heute wieder heiß werden, da wollte ich den kühlen Morgen noch ausnutzen. Wie läuft es bei dir?“


  „Och, soweit eigentlich alles klar“, log Finn und fuhr in Gedanken fort: Mal abgesehen von dämonischen Heimsuchungen, dass ich einen Ständer beim Körperkontakt mit einem Dämon bekomme und überaus merkwürdige, erotische Träume habe, eigentlich alles klar.


  „Ich war gerade joggen und mache mir jetzt Frühstück“, erläuterte er.


  „Du hast doch heute keine Uni, oder?“, erkundigte Roger sich neugierig.


  „Ja, stimmt. Wieso? Hast du heute etwa was geplant?“, fragte Finn interessiert nach. Das wäre jetzt eine willkommene Ablenkung.


  „Na, ich dachte, wenn du Lust hast, komm doch vorbei. Wir treffen uns heute mit ein paar von den Krähen hier bei mir und Angelika hat auch wieder Kuchen gebacken. Zwar keinen Liebeskummerkuchen, aber lecker ist der bestimmt auch. Also, falls dir die Decke auf den Kopf fallen sollte ...“, schlug Roger vor und Finn brauchte nicht lange überlegen.


  „Ja, klar. Gerne“, antwortete er freudig überrascht.


  „Prima! Komm einfach, wann du willst. Ich muss noch was für einen Kunden fertigstellen. Die anderen trudeln irgendwann ab Mittag hier ein. Weißt du noch, welche Bushaltestelle oder kommst du mit dem Rad?“, erkundigte sich Roger.


  „Bei dem Wetter?“, gab Finn empört zurück. „Da radle ich doch nicht und komme dann verschwitzt und stinkend bei euch an. Reicht schon, wenn einer von uns nach Rauch und Schweiß riecht“, zog Finn den Schmied auf und wunderte sich prompt über sich selbst. Solche Sprüche kamen ihm sonst nie so einfach über die Lippen. Auch Roger stutzte kurz und lachte dann los.


  „Was meinst du, wie ich bereits jetzt nach Schweiß stinke? Ich werde wohl duschen müssen, damit du dich überhaupt mit mir an einen Tisch setzen kannst. Also dann, bis später“, meinte Roger lachend.


  „Bis dann“, verabschiedete Finn sich und legte auf. Unwillkürlich musste er schmunzeln. Sieh an! Ab und an kann ich also durchaus auch mal schlagfertig sein.


  


  ***


  


  Eine Stunde später saß er in einem nur mäßig vollen Bus und war auf dem Weg zu Roger und Angelika. An der einzigen Bushaltestelle des kleinen Ortes stieg er aus und sah sich um. Ein typisches wendländisches Rundlingsdorf mit wenigen Häusern, die alle etwas von der Straße zurückgesetzt lagen und nur durch lange Auffahrten erreichbar waren. Finn schritt den unbefestigten Weg zum Haus hinunter und ließ dabei den Blick interessiert über Rogers Skulpturensammlung gleiten. Wieder erinnerte sie ihn an einen Wald aus skurrilen Metallbäumen, durch den er nun in ein fremdes Reich gelangen konnte, hinein in eine andere Welt. Und ein bisschen war es ja auch so.


  Vor dem Haus parkten ein ihm bekannter bunter VW-Bus und ein schmutziger, blauer, uralter Geländewagen mit Lüneburger Kennzeichen. Als Finn näher kam, hörte er schon das gleichmäßige, klirrende Geräusch aus Rogers Schmiede. Das große Tor der Werkstatt war geöffnet und Finn beobachte den jungen Schmied dabei, wie er mit ruhigen, kraftvollen Schlägen seinen Hammer auf ein rot glühendes, metallenes Werkstück schlug und dieses ab und an drehte. Funken wirbelten hoch, wenn der Hammer mit einem klirrenden Geräusch das Werkstück auf dem Amboss traf. Roger hatte einen gleichmäßigen Rhythmus, der auf Finn fast hypnotisch wirkte. Der junge Schmied trug eine dunkle Jeans und darüber lederne Chaps. Der kräftige Oberkörper war unbekleidet und glänzte vor Schweiß, war stellenweise auch bedeckt von schwarzen Rußspuren. Roger ist durchaus ein attraktiver Mann, befand Finns innere Stimme nochmals.


  Der Schmied war völlig versunken in seine Arbeit und bemerkte Finn erst, als dieser sich in den Eingang stellte und sein Körper einen Schatten in die Schmiede warf. Künstler bei der Arbeit eben, grinste Finn. Gut sieht er dabei aus, befand seine innere Stimme verstohlen, sehr ansprechend und er ist nur mäßig behaart.


  „Hey, Finn! Klasse, dass du da bist“, begrüßte Roger ihn freudig und blickte von seinem Werkstück auf. „Geh ruhig schon in den Garten. Angelika ist drinnen und kocht Essen. Du hast Glück und kriegst gleich sogar eine warme Mahlzeit. Ich muss das hier noch fertig machen, dann komme ich auch.“


  „Okay“, stimmte Finn zu, löste sich von Rogers Anblick und ging um die Schmiede herum zum Garten hinter dem Haus. Als er um die Ecke bog, hörte er ein zischendes Geräusch, gefolgt von einem deutlichen „Tock“ und zuckte kurz zurück, als sich links neben ihm plötzlich ein Pfeil in die Rückwand der Schmiede bohrte. Überrascht folgte er der Flugbahn des Geschosses und erkannte einen großen, breitschultrigen und dunkelhaarigen Mann in mittelalterlicher Gewandung, der mit geschlossenen Augen langsam seinen Holzbogen sinken ließ, dann erst die Augen öffnete und Finn ansah.


  Dieser wurde abrupt von dem interessanten Anblick abgelenkt, als vom Haus her Angelikas freudiger Ausruf erklang: „Finn! Hey! Das ist ja klasse, dass du dich mal hierher verirrst!“ Sie stürmte auf ihn zu und zog ihn in eine herzliche Umarmung. „Kommst gerade recht zum Mittagessen“, begrüßte sie ihn überschwänglich und küsste ihn auf die Wange. Frauen eben, bemerkte sein s seufzender Verstand. Und ihrer Kleidung nach ist da wohl der nächste Designer wahnsinnig geworden, amüsierte sich Finn.


  Angelikas Erscheinungsbild war noch immer ... nun ja ... eben schräg. Sie trug heute einen dunkelgrünen Rock mit einer hellgrünen Schürze darüber. Wie kann man nur solche Grüntöne kombinieren, schüttelte sein Verstand ungläubig den Kopf. Das Oberteil der jungen Hexe bestand aus mehreren flatternden, lila- und fliederfarbenen Stoffbahnen. Die roten Haare waren zurück gebunden und nur mühsam gebändigt. Im Gesicht hatte sie ein paar Mehlflecken und wie auch letztes Mal war sie barfuß.


  Was sie wohl im Winter trägt?, fragte Finns Verstand leise nach.


  Sie kann doch zaubern, vielleicht benutzt sie da einen wärmenden Zauberspruch, vermutete seine innere Stimme lächelnd. Finn gab ihr empört eine schallende Ohrfeige.


  „Hallo“, brachte er, fest in Angelikas Umarmung gefangen, etwas mühsam hervor.


  „Schön, dass du gekommen bist. Ich bin gerade beim Kochen. Du kannst mitessen. Ach, das da“, Angelika deutete über die Schulter zu dem Bogenschützen, „ist übrigens Michael.“ Sie zwinkerte Finn verschwörerisch zu. „Und denk daran, er ist fünffacher Deutscher Meister im traditionellen Bogenschießen.“ Sie lachte hell und deutlich spöttisch auf, hatte allerdings so laut gesprochen, dass der Angesprochene nun grinsend näherkam.


  „Das wirft sie mir ewig vor. Dumme Eitelkeit“, brummte Michael und Finn musterte seine Erscheinung nun gründlicher. Er trug ein naturfarbenes Leinenhemd mit einer Art langen, grünen Weste darüber, die in der Taille mit einem breiten, braunen Gürtel gerafft wurde. An dem Gürtel hingen ein paar Messer und diverse kleine Taschen. Seine braunen Hosen waren recht weit und hörten kurz unter dem Knie auf, wo sie in grüne Strümpfe und hellbraune Lederstiefel übergingen. Michaels kantiges Gesicht mit einem leichten Bartschatten war rund, offen und gezeichnet von einem leicht wehmütigen Zug. Er hatte ein gewinnendes Lächeln und kniff seine dunkelgrünen Augen dabei stark zusammen. Braune, wettergegerbte Haut und dutzende von feinen Fältchen um die Augen zeugten davon, dass er wohl viel in der Sonne unterwegs war. Finns Verstand schätzte ihn auf etwas über dreißig.


  Ob er wohl immer in dieser Kleidung herumlief? Allerdings stand sie ihm überaus gut. Ohne diesen Aufzug hätte Finn ihn sich aber auch gut in einer Bank oder als unscheinbaren Versicherungsvertreter vorstellen können. Diese Gewandung hingegen machte ihn zu einem Mann, den man ernst nahm und der aussah, als ob er nicht nur mit dem Bogen, sondern auch mit den Messern an seinem Gürtel umgehen konnte.


  „Michael“, stellte er sich knapp vor und reichte Finn seine Hand, nachdem er den Bogen kurz in die andere verlagert hatte. Sein Händedruck war warm und sehr fest. „Finn“, stellte sich selbiger vor und bemerkte genau, wie der andere Mann ihn prüfend musterte. Männliches abchecken eben. Feindlich, freundlich oder harmlos, erkannte Finn. Na, vermutlich stuft er mich gerade in die letzte Klasse ein, wie die meisten. Zu seinem Glück! Ihm war es nur recht. Das hatte ihn schon zu Schulzeiten oft vor Prügeleien bewahrt, ihn andererseits aber auch zum Außenseiter und beliebten Mobbing-Objekt gemacht.


  „Ihr könnt euch bestimmt noch ein Weilchen sinnvoll beschäftigen, Männer? Ich muss noch was vorbereiten. In einer halben Stunde gibt es was zu essen, ihr Herren“, unterbrach Angelika sie und huschte auch bereits klimpernd davon.


  Finn betrachtete interessiert den Holzbogen, den Michael sich jetzt locker über die Schulter gelegt hatte. Das war also der Bogenschütze der Krähen.


  „Schon mal geschossen?“, brummte Michael, der seinem Blick offenbar gefolgt war.


  Finn schüttelte schmunzelnd den Kopf. Sah er etwa wie ein Überbleibsel aus dem Mittelalter aus? In Jeans und kariertem Hemd? Natürlich hatte er noch nie mit Pfeil und Bogen geschossen. Sein Fleisch kaufte er regulär im Supermarkt und erlegte dort allerhöchstens Mal ein Sonderangebot.


  „Eigentlich ganz einfach“, erklärte Michael knapp. „Willst du es mal ausprobieren?“ Oh prima, dann kannst du dir in Zukunft dein Essen selbst erjagen, meinte Finns Verstand belustigt. Er ist nur nett, berichtigte seine innere Stimme maulig und Finn schämte sich etwas vor sich selbst. Warum nicht? Wenn es mit dem Essen noch dauerte und Roger beschäftigt war … „Gerne! Ich probiere es mal“, sprach er seine Gedanken laut aus.


  Michael lächelte zufrieden und ging zurück an die Stelle, wo seine Pfeile in einer Tonne steckten und auf einem Tisch daneben mehrere Bögen lagen.


  „Moment, ich habe da noch ein paar Bögen dabei. Du bist sehr groß, da brauchst du was anderes als das hier“, meinte er und deutete auf seinen eigenen Bogen.


  „Probiere es mal mit dem.“


  Er reichte Finn einen weiteren Holzbogen. Unsicher, wo bei dem Teil oben und unten war, drehte er ihn hin und her. Michael zeigte ihm sogleich, wie er ihn halten musste.


  „Bei den traditionellen Bögen gibt es kein Visier. Du musst intuitiv schießen“, erklärte er. „Einfach aus dem Bauch heraus. Es fühlen. Das ist ein bisschen wie mit einem Joystick das Ziel anzupeilen.“


  Michael erklärte Finn, wie er den Bogen spannen musste. „Den Arm ganz gerade nach hinten ziehen. Gerade. Stütze deine Hand leicht am Wangenknochen ab. So. Ja. Und nun kannst du deinen Joystick bewegen. Suche das Ziel über den Pfeil.“


  Geduldig korrigierte er Finns Haltung. Dem rutschte der Pfeil immer wieder ab, da der Bogen auch über keine Führung verfügte. Nach einer Weile gelang es Finn, den Pfeil aufzulegen und den Bogen zu spannen. „Und nun lass den Pfeil einfach fliegen. Es ist alles eine fließende Bewegung“, erklärte Michael weiter. „Auflegen, spannen, halten, Ziel suchen und fliegen lassen.“ Finns Pfeil flog davon und schlug mit einem leisen „Tock“ unten in die Holzwand ein.


  „Ja, genau so. Nicht schlecht“, bestätigte Michael anerkennend. „Jetzt probiere mal, dem Ziel näher zu kommen. Der Pfeil war zu tief, also musst du jetzt höher zielen.“ Der nächste Pfeil flog zischend davon und traf höher, wenngleich noch immer zu weit vom Ziel entfernt, ins Holz.


  „Ja, genau so. Probiere es einfach weiter, nach einer Weile kriegt man das ganz gut hin“, überließ Michael Finn den Bogen. Die Sache fing langsam an, richtig Spaß zu machen. Es war ein sehr angenehmes Gefühl, den Körper beim Einatmen anzuspannen, den Bogen zu spannen und mit dem Ausatmen den Pfeil fliegen zu lassen. Das Ganze hatte etwas sehr Meditatives, Beruhigendes an sich. Rasch wurde Finn zielsicherer und dann gelang es ihm gleich fünfmal hintereinander, beinahe die Mitte des Ziels zu treffen. War die Rolle des Robin Hood eigentlich noch zu vergeben?, jubelte er innerlich.


  Sie unterbrachen erst, als Roger, frisch geduscht und mit nassen Haaren, aus dem Haus in den Garten kam und Teller auf dem Tisch verteilte.


  „Hey, ihr Bogenschützen. Essen fassen“, rief er zu ihnen herüber.


  „Danke“, sagte Finn überaus zufrieden zu Michael. „Das war echt toll. Gefällt mir sehr.“ „Kein Problem. Machst du nicht schlecht. Solltest du ruhig öfter machen“, brummte Michael, als er die Bögen abspannte und sie an den Tisch lehnte.


  „Rekrutierst du gerade einen neuen Schützen?“, warf Roger ihnen lachend zu und erklärte an Finn gewandt: „Michael braucht noch Bogenschützen für unser Schaubild.“


  „Äh ..., das war doch mein erstes Mal“, protestierte Finn sofort abwehrend. „Dafür klappte es aber schon ganz gut, oder, großer Meister?“, antwortete Roger mit einem Blick auf Michael und zwinkerte Finn dabei breit grinsend zu. „Stellt sich nicht ganz dumm an, der lange Lulatsch“, brummte Michael nur und zog sich den Tonkrug heran.


  Finn wurde etwas rot und musste verlegen lächeln. Michael gefiel ihm. Er schien definitiv wortkarger zu sein als Roger, strahlte aber eine ruhige, sichere Art aus. Die drei Mittelalterfans hier waren ihm, ähnlich wie Robert, einfach auf Anhieb sympathisch. Angelika kam aus dem Haus und balancierte dabei ein Tablett mit diversen Tontellern. Roger verteilte bereits kleine Tonschüsseln und Finn betrachtete etwas misstrauisch den groben Holzlöffel dazu.


  „Kürbissuppe“, strahlte Angelika, als sie ihm von der orangefarbenen Suppe einfüllte. „Und selbstgemachtes Dinkelbrot mit Hafer. Die Butter stammt von einem Ökohof hier und wird dir gut schmecken. Etwas ganz anderes als das Zeugs, was man sonst so kaufen kann. Probiere es mal.“


  „Das Faible für das Mittelalter macht also auch nicht vor den Essgewohnheiten halt,“ bemerkte Finn erstaunt und erntete ein zustimmendes Nicken der anderen.


  „Wofür ist die fünfte Schüssel denn?“, erkundigte sich Roger und blickte von seiner Suppe zu Angelika hinüber.


  „Oh, Max wollte eigentlich auch gleich kommen. Ich glaube, ich höre ihn auch schon“, antwortete sie lächelnd und die drei Männer hoben lauschend den Kopf. Leises Hufgetrappel war zu hören.


  Finn verschluckte sich tatsächlich an seiner Suppe und hustete, als kurz danach ein großes, schwarzes Pferd, mit weißem Behang an den Fesseln, um die Ecke bog.


  Roger hatte ihm bereits von Max, dem Barden der Gruppe, erzählt, und da kam er nun auf einem mächtigen Shirehorse auf den Hof geritten und sah definitiv völlig anders aus, als Finn ihn sich vorgestellt hätte. Max war recht klein, ein wenig rund und sah auf dem riesigen Pferd irgendwie ein wenig verloren aus. Seine Kleidung bestand aus einer weiten, braunen Hose mit einem rot-gelb gestreiften Oberteil und er hatte sich ein Instrument umgebunden, das auf den ersten Blick wie eine kleine Gitarre aussah. Max wirkte, als ob er wirklich gerade aus einem Robin Hood Film zu ihnen her geritten wäre. Finns Verstand zog ein paar Mal die Augenbrauen hoch und er musste an sich halten, um dem nicht wirklich nachzukommen. Ein bisschen durchgeknallt sind Rogers Freunde schon, befand die innere Stimme schmunzelnd.


  „Oh, holde Maid und wack're Recken, von weit komme ich heut' her, möchte essen eure Schüsseln leer und seh'n, was es noch gibt zu entdecken“, proklamierte Max breit grinsend und schlecht reimend, glitt dann schwungvoll von seinem Pferd herunter und fiel dabei beinahe auf seine Knie. Hastig rappelte er sich wieder auf, verbeugte sich und schob seine kleine Gitarre wieder zurecht.


  „Spinner!“, brummte Michael grinsend und Angelika lachte hell auf. „Bring dein Ross auf die Weide, oh edler Barde, und eile. Kommt und seht, was euch hier bevorsteht“, antworte sie reimend und grinste die anderen reihum an. Roger verdrehte an Finn gewandt nur die Augen, und auch der konnte sich ein Zucken um den Mundwinkel nicht länger verkneifen. Max' Anblick, als der kleine, rundliche Mann das riesige Pferd hinter sich her zur Weide am Ende des Gartens zog, war fast noch amüsanter als sein Anblick auf dem Pferd. Finn löffelte rasch ein paar weitere Löffel von der Suppe in sich hinein, um nicht laut losprusten zu müssen. Es gab halt solche und solche Freaks.


  Roger schnitt derweil mit einem großen Messer das Brot in Scheiben und reichte auch Finn eine davon herüber. Der hielt sich tatsächlich an Angelikas Empfehlung und probierte die spezielle Butter darauf, die nicht so ungewohnt anders schmeckte. Dafür stellte er aber fest, dass ihm das Brot überaus gut gefiel.


  „Kochst du immer ... na ja, so mittelalterlich“, erkundigte er sich daher neugierig an Angelika gewandt.


  „Ich koche hier zu Hause nicht wirklich mittelalterlich, Finn. Ich habe da schon einen richtigen Herd und so“, korrigierte sie ihn, lachte und legte kurz ihre klingende und klimpernde Hand auf seinen Arm, denn natürlich sah er prompt wieder ein bisschen verlegen aus. „Aber wir essen meist tatsächlich Speisen, wie es auch zu der Zeit üblich war. Wir beide hier“, sie deutete auf Roger und sich, „sind zudem Vegetarier. Unsere Vorliebe für mittelalterliches Essen hat sich durch die ganzen Events irgendwann so ergeben. Schmeckt es dir etwa nicht?“


  „Doch, doch“, bemühte sich Finn sofort zu versichern. „Ist halt nur etwas ... ungewöhnlicher.“


  „Er ist viel zu höflich“, brummte Michael von der Seite. „Ihre Hafergrütze schmeckt wie Kleister und wenn du willst, kannst du sie auch als solchen verwenden. Nur von Pflanzen kann man nicht leben. Ein echter Mann braucht eben auch mal ein saftiges Steak, nicht immer nur so einen schlabberigen Kram.“ Finn blickte ihn regelrecht erschrocken an, die anderen jedoch lachten sofort laut los.


  „Nimm ihn bloß nicht ernst“, warnte Roger Finn augenzwinkernd. „Michael liebt es, unsere Hexe hier zu ärgern. Irgendwann macht sie ihre Drohung wahr und verhext ihn.“


  „Hat sie schon mal“, seufzte Michael und warf Angelika einen finsteren Blick zu. „Beim letzten Turnier gingen fast alle meine Pfeile fehl. Entweder lag es an ihrem komischen Grünkerndingsda zum Mittag oder an einem Fluch. Beides stammt von ihr, also ist es wohl egal.“


  Wieder lachten die drei auf und Finn blickte nur unsicher von einem zum anderen. Solche Neckereien waren aber unter ihnen ganz offensichtlich üblich. Max hatte endlich sein Pferd versorgt und kam nun zu ihnen an den Tisch, wobei er vor Finn plötzlich theatralisch abstoppte und gespielt die Augen aufriss. Prompt machte er eine elegante Verbeugung.


  „Oh, hätte man mir gesagt, welch' holden Jüngling ich heute in unserer Mitte begrüßen dürfte, mein Pferd hätte mich im Galopp hergetragen“, begrüßte Max ihn. „Sagt mir doch euren Namen, schöner Jüngling!“


  „Finn“, rutschte dem verblüfft heraus. Hold? Schön? Ehe Finn reagieren konnte, nahm Max auch schon seine Hand und gab ihm einen galanten, sehr feuchten Handkuss. Bestürzt zog Finn die Hand zurück und spürte die nur zu bekannte Röte in seinen Wangen kribbeln.


  „Oh, wenn ich Euch zum Erröten bringe, mein holder Prinz, so waren die Worte gut gewählt. Euch zu gefallen, ist das alles, was in meinem Leben zählt“, machte Max weiter und klimperte Finn übertrieben schmachtend mit den Augen an. Peinlich berührt wand sich der auf seinem Stuhl. Der Typ war ja wirklich etwas durchgeknallt. Lustig bestimmt auch, aber hier brachte er ihn ganz schön in Verlegenheit.


  „Hey, du notgeiler Lüstling, lass deine gierigen Finger von ihm, ja“, warnte Roger grinsend. „Nicht jeder attraktive Mann teilt deine unreinen Gedanken.“ Finn fiel nahezu der Löffel aus der Hand, als sein Verstand diese Worte analysiert hatte.


  Sollte das etwa bedeuten, dass Max ...


  „Spielverderber!“, warf Max Roger gekränkt zu und setzte sich neben den Schmied auf die andere Seite des Tisches. „So viel Auswahl habe ich ja nicht und dann schleppst du so einen schnuckeligen Typen an und ich darf ihn nicht mal anfassen?“, seufzte er theatralisch und schmachtete Finn übertrieben deutlich an. Dem wurde das Ganze jetzt wirklich arg peinlich, denn er war sich gerade absolut einig mit dem, was seine innere Stimme ihm auch gerade lautstark zurief: Ganz klar. Max ist schwul. Und er steht scheinbar auch öffentlich dazu. Und die anderen scheinen es als ganz normal anzusehen.


  „Sag mir nur, holder Finn und brich nicht mein Herz: du bist nicht schon vergeben, oder?“, fragte Max interessiert über den Tisch, gerade als Angelika ihm Suppe einfüllte. Finn lief nun wirklich sehr rot an und musste hart schlucken.


  „Äh ..., nein. Bin ich nicht“, würgte er mühsam hervor und flüchtete vor weiteren Worten, indem er etwas hastig ein Stück von seinem Brot abbiss.


  „Ah, dann kann ich ja noch hoffen“, seufzte Max übertrieben laut und handelte sich nun einen kräftigen Ellenbogenstoß von Roger neben sich ein.


  „Bist du nur zum nutzlosen Flirten gekommen, oder hast du was erreicht?“, brummte nun Michael zu Max hinüber. Der lächelte den Bogenschützen zwischen zwei Löffeln voll Suppe an. „Ah, der edle und kühne Schütze möchte wissen, ob wir unser Lager da errichten dürfen, wo wir es so sehnlichst wünschten? Ich versichere Euch, edler, tapferer Michael, Max der Barde hat immer eine betörende Stimme!“, antwortete er und grinste breit, während Michael ihn finster ansah.


  Max seufzte abermals übertrieben auf und zuckte ergeben die Schultern.


  „Ja, du gefühlloser Holzklotz! Ich hab, dank meiner besonderen Überredungskünste, den besten Platz bekommen! Was denkst du denn?“, schnaubte er zu Michael hinüber. Der gab nur ein zustimmendes Grunzen von sich. „Und ich musste dafür nicht mal mit jemand ins Bett hüpfen“, erklärte Max mit einem anzüglichen Schmunzeln im Gesicht. „Also nicht, dass ich nicht willens genug gewesen wäre, nur die Auswahl ...“ Michael blickte hoch, starrte ihn finster an und Max brach abrupt ab, zuckte nur entschuldigend die Schultern.


  „Oh, wie klasse!“, mischte sich Angelika prompt ins Gespräch ein. „Dann ist ja dieses Mal die ganze Gruppe beisammen und wir können die zwei großen Zelte mitnehmen.“ „Klasse, Max. Du bist ab und an doch zu was nütze“, erklärte Roger anerkennend und schlug dem Barden auf den Rücken. Max tat prompt so, als ob er ihn wirklich geschlagen hätte und hielt sich mit einem schmerzerfüllten Ausdruck im Gesicht den Rücken.


  „Oh, welch süßer Schmerz! Deine harten Schmiedefäuste auf meinem zarten Körper bringen mich dazu, noch ganz andere Töne von mir zu geben“, scherzte der Barde und Roger lachte laut auf. Max ist ja echt schon eine Marke für sich, bemerkte Finns innere Stimme kopfschüttelnd. Vom Typ her schien der Barde ansonsten eher unauffällig, gar unscheinbar zu sein. Man würde ihn kaum beachten, wenn man ihm auf der Straße begegnete. Hier strahlte er eine Heiterkeit und Präsenz aus, die Finn geradezu verblüffte. Das macht das lächerliche Kostüm, vermutete sein Verstand. Ja, vielleicht traut er sich in dieser Rolle mehr zu sein, als er sonst ist, warf seine innere Stimme nachdenklich ein.


  Irgendwie ist er schon recht sympathisch, befand Finn.


  „War Thomas eigentlich schon da?“, unterbrach Michael plötzlich die lockere Stimmung und augenblicklich wurden alle ernster. Finns Blick glitt verwundert über die vier Krähen, die so abrupt verstummt waren.


  „Noch nicht. Der wollte aber kommen. Braucht noch eins von Rogers Messern“, meinte Angelika kurz angebunden und ungewöhnlich kühl. Schweigen breitete sich aus. Finn blickte vorsichtig fragend von einem zum anderen. Die Erwähnung dieses Namens hatte mit einem Mal eine seltsam bedrückte Stimmung geschaffen.


  „Hey, Max. Hast du dein Repertoire fürs Mittelalterliche Treyben schon fertig?“, unterbrach Roger irgendwann die sich ausbreitende Stille. Der Barde nickte, während er sein Brot in die Suppe stippte.


  „Ich bin bereit, meine süße Stimme über den ganzen Platz schallen zu lassen, auf dass die Besucher in Scharen herbei strömen werden“, erklärte dieser mit weit ausholender Geste und traf dabei beinahe Angelika, die sich belustigt wegduckte.


  Michael schob seine Schüssel beiseite, stand vom Tisch auf und legte Finn plötzlich eine Hand schwer auf die Schulter. Der zuckte bei der ungewohnten Berührung unwillkürlich zusammen und sah überrascht zu dem Bogenschützen auf.


  „Lust, noch etwas zu üben?“, fragte Michael und Finn nickte augenblicklich, ohne vorher lange darüber nachzudenken.


  Roger lachte und flaxte: „Der stellt dich noch ein, Finn. Ehe du dich versiehst, wird aus dir ein passabler Bogenschütze.“


  „Neue Leute können wir immer gebrauchen“, knurrte Michael und warf Roger einen seltsamen Blick zu, der darunter sofort ebenfalls ernster wurde und den Blick abwandte. Ohne weitere Worte schritt Michael zu den Bögen und nahm sie auf.


  „Da geht er hin, der Sonnenschein in meinem Leben“, seufzte Max theatralisch auf, als sich nun auch Finn erhob. Bei Max' Worten liefen seine Wangen sofort wieder rot an. Warum nur war er so verlegen? Max flirtete offensichtlich mit ihm. Nur war der so gar nicht Finns Typ. Dennoch wusste Finn nicht genau, wie er damit umgehen sollte, dass ihn nun tatsächlich ein Mann offenkundig attraktiv fand.


  „Lass ihn mal in Ruhe, Max“, hielt Roger den Barden zurück. Er blickte Finn an und erkannte wohl, dass dem Max' Sprüche anscheinend etwas zusetzten.


  „Finn teilt deine Interessen höchstwahrscheinlich nicht, mein musikalischer Freund“, rief Roger Max mahnend zur Ordnung. Hast du eine Ahnung! Finn lächelte etwas gequält und wollte Michael rasch folgen, ehe die Situation noch peinlicher wurde.


  „Da frage ich doch besser mal, bevor mein Herz vergeblich fleht“, rief ihm Max hinterher. „Finn, mein holder Prinz! Bevorzugt ihr das zarte Weib oder den kräftigen Mann in eurem Bette?“ Finn erstarrte prompt in der Bewegung.


  Schöner Mist! So eine Frage musste ja jetzt kommen!, stöhnte sein Verstand lautstark auf. Er fühlte sich eiskalt und gleichzeitig war ihm heiß. Oh je, jetzt läufst du wirklich knallrot an, stellte seine hilfreiche innere Stimme fest. Scheiße, wie kann man darauf denn nur neutral antworten?, verfluchte auch sein Verstand den vorlauten Barden.


  Sekundenlang vermochte Finn nicht, sich zu rühren und bemerkte sehr wohl, wie auch die anderen sein peinliches Verhalten mitbekamen. Wieso kriege ich immer diese dämlichen Rollen?, verdrehte Finn innerlich die Augen. Das war unfair!


  Tief atmete er ein und versuchte, sein schneller schlagendes Herz zu kontrollieren. Wieso war es ihm nur so unendlich peinlich? Max trat ja auch offen schwul auf, warum sollte er denn länger verbergen, was er war? Eigentlich war das doch auch irgendwie ganz normal, oder?


  Finn schluckte hart. Nun war es eh schon eine blamable Situation geworden. Ja, weil du mal wieder keinen coolen Spruch drauf hast, um dich elegant aus der Affäre zu ziehen, warf ihm seine innere Stimme vor. Trete mutig hervor und sei ein echter schwuler Mann, forderte sein Verstand, und er hatte den üblen Verdacht, dass das Mittelalter auf diesen vernünftigen Berater gefährlich abgefärbt hatte. Finn richtete sich tatsächlich etwas mehr auf. Was hatte er schon zu verlieren?


  „Also ... äh ...“, begann er unsicher und spürte genau, dass sein Gesicht mal wieder glühend rot war. „Also ... also ... eigentlich stehe ich ... schon ... eher ... auf Männer.“ Seine Stimme wurde gegen Ende immer leiser. Max grinste ihn begeistert an und lachte laut los, während Roger und Angelika ihn noch verblüfft ansahen.


  „Oh, es gibt gerechte Götter auf der Erde!“, jubelte Max und tat so, als ob er ihnen dafür auf Knien danken würde. Roger und Angelika stimmten in Max' Lachen ein, nur Finn trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.


  „Max, du Dummkopf“, boxte Roger diesen in die Seite, „Gib dich nur ja keinen falschen Hoffnungen hin. Das heißt noch lange nicht, dass ausgerechnet du ihn in dein Bett bekommst! Im Gegensatz zu anderen kann Finn sich nämlich aussuchen, was er haben möchte. Zudem hat er bestimmt auch einen besseren Geschmack, als den erstbesten zu nehmen!“


  Wenn du wüsstest, dachte Finn nur abermals seufzend.


  „Ja, sag mir noch oft genug, dass ich alt, dick und hässlich bin!“, heulte Max gequält und schlug gespielt jammernd die Arme über dem Kopf zusammen. Finn wusste nicht, wie er sich nun weiter verhalten sollte und stand unschlüssig herum. Roger grinste ihn belustigt an, zwinkerte ihm dabei seltsam verschwörerisch zu und begann dann, unbeeindruckt von Max' Gejammer, das Geschirr einzusammeln. Michael rettete Finn schließlich aus der unangenehmen Situation.


  „Seid ihr mit euren Lebensbeichten dann fertig? Wollen wir jetzt vielleicht weitermachen?“, knurrte er zu Finn hinüber. Der bekam beinahe ein schlechtes Gewissen und stolperte rasch zu dem Bogenschützen hinüber.


  Das war es nun gewesen? Was für ein spektakuläres Outing!
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  Michael reichte Finn den Bogen. Kurz zögernd und noch etwas in den Gedanken an sein wenig spektakuläres Outing gefangen, nahm er ihn an.


  Sie haben es einfach so hingenommen, dachte er recht verwundert. Keine blöden Sprüche oder komischen Blicke. Das lief besser als erwartet. Wenn es nur immer so einfach wäre.


  „Probiere mal das Tempo beim Auflegen zu beschleunigen“, schlug Michael neben ihm brummend vor.


  Der kann anscheinend nur so reden, wenn er denn mal was sagt, bemerkte Finns innere Stimme amüsiert. Finn nickte und war schon bald wieder in die Faszination des Bogenschießens versunken. Michael korrigierte ihn immer wieder in Kleinigkeiten, ließ ihn aber vor allem ausprobieren.


  „Machst du gut“, brummte er irgendwann zwischendurch, als Finn eine ganze Serie von Treffern gelungen war. Sogar Komplimente klingen bei ihm bissig, dachte dieser lächelnd und freute sich dennoch darüber.


  Immer, wenn er und Michael alle Pfeile verschossen hatten, gingen sie gemeinsam zur Wand und zogen sie wieder heraus. Als Michael sich dabei dicht zu ihm beugte, blickte der Bogenschütze ihm plötzlich mit ernstem Ausdruck direkt in die Augen.


  „Lass dich besser nicht auf Max ein“, warnte er Finn mit leiser Stimme. „Er ist sonst ganz okay. Nur sucht er eigentlich immer nur ein schnelles Vergnügen.“ Michael lächelte kurz, kaum sichtbar. Oh, er kann also auch noch anders, frohlockte Finns innere Stimme überrascht, Respekt.


  „Er ist eh nicht mein Typ“, hörte Finn seinen Verstand ebenso leise antworten und war erstaunt, wie leicht ihm das von den Lippen ging. Michael brummte zustimmend und sie kehrten wieder zurück.


  


  ***


  


  Die Sonne war auch heute wieder überaus fleißig und die Temperaturen stiegen beständig an. Roger hatte ihnen, nachdem er Angelika beim Abdecken geholfen hatte, eine Weile zugesehen. Die war nun auch wieder herausgekommen und sortierte jetzt Perlen aus einer großen, flachen Kiste, die sie auf Schnüre fädelte. Sie sah ihnen beim Schießen zu und lauschte Max, der sich auf den Tisch gesetzt hatte. Mit seiner kleinen Gitarre, die wohl eine Laute war, spielte er nun verschiedene Melodien. Irgendwann stimmte er eine sehr schnulzige Ballade an und warf dabei Finn immer wieder übertrieben schmachtende Blicke zu. Mehrfach seufzte er dazwischen tief auf. Langsam wurde Finn sein Verhalten mehr als unangenehm. Er verlor die Konzentration, die Pfeile schlugen nun öfter weit neben dem Ziel ein. Als Max ein Liebeslied nach dem anderen von sich gab und es für jeden eindeutig zu sehen war, dass Finns Konzentration immer mehr darunter litt, hörte Angelika plötzlich mit ihrer Arbeit auf und blickte streng zu dem Barden hinüber.


  „Also als mich mal so ein aufdringlicher Macho dauernd weiter angemacht hat, obwohl ich ihm ganz klar gesagt hatte, dass ich nicht auf ihn stehe, habe ich ihm einfach einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gekippt“, meinte sie schnippisch. „Ich glaube, ich hole Finn vorsichtshalber auch gleich einen.“ Roger prustete laut los und sogar Michaels Lippen zuckten, als Max urplötzlich mitten im Lied abbrach und die Hexe mit offenem Mund und finsterer Miene anstarrte.


  „Ich würde Finn sogar dabei helfen“, gab Angelika ernsthaft von sich. Roger nickte eifrig und fügte beflissen hinzu: „Ich auch!“ Finn konnte plötzlich auch nicht anders und grinste breit.


  „Hätte nichts dagegen, es mal auszuprobieren“, kam es ihm unerwartet von den Lippen und dann löste sich die Anspannung in Lachen. Max verzog beleidigt das Gesicht zu einem Schmollmund, legte seine Laute demonstrativ zur Seite und verschränkte, wie ein kleines Kind, die Arme vor der Brust.


  „Niemand liebt mich“, schmollte er und stampfte übertrieben mit dem Fuß auf.


  „Hey Finn, mach doch mal eine Pause damit“, rief Roger diesem zu. „Hast du Lust zu lernen, wie echte Männer kämpfen?“ Michael verzog bei seinen Worten das Gesicht, widmete sich dann aber wieder seinen Pfeilen. Finn blickte kurz unsicher zu ihm hin. Würde er jetzt beleidigt sein, wenn er Rogers Angebot annahm? Der wortkarge Mann war schwer einzuschätzen.


  „Okay“, antwortete er zögernd und legte den Bogen aus der Hand. „Danke, das macht wirklich Spaß“, meinte er noch zu Michael. „Das würde ich gerne mal wieder machen.“ „Kannst jederzeit zum Üben kommen“, brummte Michael, ließ sich jedoch nicht anmerken, ob er darüber erfreut war. Finn hingegen fühlte ein freudiges Gefühl in sich aufsteigen. Bogenschießen würde er sicherlich wieder machen, es war fast so entspannend wie Laufen. Roger war einen Moment verschwunden und kam bald danach mit zwei Schwertern zurück. Finn runzelte betroffen die Stirn. Scharfe Schwerter?, fragte sein Verstand irritiert nach. Damit wirst du dich nur verletzten. Bestimmt rammst du es dir in deinen Fuß. Roger, dem Finns misstrauischer Blick nicht entgangen war, lachte auf und reichte ihm eins der Schwerter. „Keine Panik. Die sind nur für Rollenspiele und so“, erklärte er beruhigend. Finn betrachtete sein überaus leichtes „Schwert“, das eine geschickte Imitation eines echten war.


  „Wir kämpfen selten mit richtigen Schwertern“, erklärte Roger, belustigt über dessen Misstrauen.


  „Wir wollen uns in der Regel ja nicht so unzivilisiert umbringen“, fügte er grinsend hinzu. Roger zeigte Finn, wie er das Schwert halten sollte, und erklärte ihm ein paar Hiebe. Sie führten mehrere zeitlupenartige Abfolgen aus, bis Finn einige davon beherrschte.


  „Es ist ein bisschen, wie Tanzen. Jeder Schlag hat eine entsprechende Parade. Das Ganze ist eher ein einstudierter Schaukampf“, erklärte Roger ihm.


  „Die Zuschauer sollen ja was davon haben.“


  Max hatte mittlerweile seine Laute wieder ergriffen und untermalte ihre kleinen Scheinkämpfe mit lustigen Liedern über tapfere Recken. Bald schon lief den beiden Männern der Schweiß den Rücken hinab, und als Roger sein Hemd auszog, tat Finn es ihm entschlossen gleich, entledigte sich ebenfalls seines Hemdes und legte es zusammen mit dem Siegel, welches er noch immer bei sich trug, auf eine der Holzbänke.


  „Hey, mit wem hast du dich denn da angelegt?“, fragte Roger plötzlich erstaunt nach. Finns große Narbe am Hals war nun deutlich sichtbar.


  Mist, daran hatte er gar nicht gedacht. Finn wurde heiß und kalt zugleich. Sein Verstand muckte spöttisch auf: Etwa noch nie einen Dämonenbiss gesehen?


  „Oh Mann, das muss ja ein ganz schön großer Hund gewesen sein“, besah sich Roger interessiert die Narbe.


  Ja, einen ganzen Kopf größer als ich, irre muskulös und mit Zähnen, die jedem Hai Ehre machen würden,“ bestätigte die innere Stimme spöttisch.


  „Bin da mal gebissen worden“, erklärte Finn möglichst neutral, wohlweislich nicht erwähnend, dass es kein Hund sondern ein Dämon gewesen war. Danach würde ihn ja wohl zum Glück auch keiner fragen.


  „Krass!“, befand Roger. Finn zuckte nur verlegen mit den Schultern.


  „Narben machen aus einem Mann erst einen Krieger“, kam es brummig von Michael, der inzwischen seine Bögen abgespannt hatte, sich nun zu Angelika an den Tisch setzte und sich etwas zu trinken nahm.


  „Na gut, mein Krieger“, grinste Roger Finn auffordernd an. „Dann zeig mir mal, was du so kannst.“ Schneller als zuvor, griff er nun an. Überrascht stellte Finn fest, dass ihm das Schwertkämpfen durchaus leicht fiel. Obwohl er nie der Typ für Waffen gewesen war, hatte dieses Kämpfen wirklich etwas Tänzerisches an sich und es gefiel ihm immer mehr. Die lockere Stimmung, die etwas ungewöhnlichen Menschen um ihn herum, der sonnige Tag. Genau das war alles, was er nun brauchte, um seine letzten merkwürdigen Dämonenbegegnungen zu vergessen.


  


  ***


  Sie wurden in ihrem Kampfspiel erst unterbrochen, als Angelika mit ihren Perlenschnüren fertig war und nun einen großen Kuchen aus dem Haus holte.


  „Hey, ihr tollen Krieger, das Weib ruft euch zum Mahle“, rief sie zu ihnen hinüber und die Männer beendeten schwer atmend und zufrieden grinsend ihren Kampf.


  „Machst du schon ganz gut. Noch etwas Übung und du kannst mit mir zusammen auftreten“, meinte Roger anerkennend und Finn fühlte sich ehrlich geschmeichelt. Und oh Wunder, meldete sich seine innere Stimme, du bist gar nicht rot geworden, obwohl Roger dich echt bewundernd ansieht.


  „Der Kuchen ist noch warm“, lockte Angelika sie. „Dazu gibt es selbst gemachtes Vanille- und Erdbeereis mit kaltem Pfefferminz- oder Melissentee.“


  Finn sah verwundert herüber, während er sein Schwert neben dem von Roger ablegte.


  „Eigene Kräuter“, erklärte sie und wies ihn auf eine Kräuterspirale hin, die sich im hinteren Teil des Gartens befand. „Schon vergessen? Ich bin eine Kräuterhexe, Finn! Das ist mein Job“, meinte sie augenzwinkernd und strich sich mit ihren beringten Fingern eine rote Haarsträhne aus dem Gesicht. Finn lächelte und nickte. Wie konnte er bei ihr vergessen, was sie war? Bei der unauffälligen Erscheinung war das ja kaum möglich.


  „Max, lässt du wohl die Finger davon?“, ermahnte Angelika gleich darauf spielerisch den Barden, der sich bereits ein zweites Stück sichern wollte. „Lass für die müden Krieger noch was übrig.“ Max jaulte gequält auf und hielt sich seinen runden Bauch.


  „Aber ich verhungere, oh süße Maid. Ich singe für Euch ohne Unterlass und nun verwehrt ihr mir Euren köstlichen Kuchen?“, beschwerte er sich lauthals. Verzweifelt raufte er sich die Haare, warf sich plötzlich auf den Boden und tat so, als ob er sich in Hungerkrämpfen winden würde. Finn und Roger konnten nicht umhin, sich gegenseitig anzusehen. Das war schon ein lustiger Haufen. Irgendwie fühlte sich Finn sehr wohl und erstaunlich vertraut mit den Vieren, obwohl sie sich erst so kurz kannten. Wenn Max ihn nicht gerade anbaggerte, konnte er auch ganz nett sein. Hey, immerhin flirtet mal ein Kerl mit dir, bemerkte seine innere Stimme. Das macht er ja auch so plump, dass sogar du es merkst, ergänzte sein Verstand nüchterner.


  Finn und Roger zogen sich wieder an. Finn streifte sich gerade das Hemd über und griff nach dem Siegel, als er ein merkwürdiges Prickeln an seiner Narbe fühlte. Irritiert griff er danach. Die Haut fühlte sich völlig normal an, aber die Narbe pochte und zog trotzdem ein wenig, und er tastete sie äußerst erstaunt ab. Ohne das er wusste warum, schlug sein Herz plötzlich schneller und sein ganzer Körper schien in Alarmbereitschaft versetzt worden zu sein.


  „Hallo, Thomas“, vernahm er Angelikas extrem kühle Stimme und blickte auf. Ihr Blick wanderte hinter Finn, der sich daraufhin umdrehte, als er seinen Hemdkragen hochzog und das Hemd zuknöpfte. Ungefähr fünf Meter hinter ihm war ein großer, kräftiger Mann stehen geblieben. Er mochte etwa dreißig oder vierzig sein, trug trotz der viel zu warmen Temperaturen einen langen, schwarzen Mantel, eine eng anliegende, schwarze Lederhose und dazu ein schwarzes Hemd. Die Ärmel waren hochgekrempelt und zeigten seine kräftigen, entblößten Unterarme, die voller schwarzer Tätowierungen waren. Mehrere helle Linien, vermutlich Narben, zogen sich über seine Haut. Sein Gesicht war kantig, wirkte sehr hart, mit dunklen, stechenden Augen und wurde von schwarzen, halblangen Haaren eingerahmt, die durch ein schwarzes Stirnband zurückgehalten wurden. Rings um den Hals trug er eine schwarze, verschnörkelte Tätowierung.


  Der Mann musterte Finn sehr intensiv aus seinen nahezu schwarzen, kalten Augen. Der fühlte sich unter dem forschenden Blick sofort unbehaglich. Ihm war ein bisschen so, als ob ein gefährliches Raubtier ihn taxieren würde. Thomas schien prüfend in die Luft zu schnuppern und blickte Finn dann sehr misstrauisch an.


  „Wer ist das?“, fragte er an die anderen gewandt nach und Finns Verstand packte ihn sofort in die Schublade mit der Aufschrift: „potentielles Arschloch, eventuell gefährlich.“ „Hallo, Thomas“, begrüßte ihn nun auch Roger und bemühte sich wohl, freundlich zu klingen. Dessen Körper war plötzlich sichtbar angespannt, so als ob er jederzeit mit einem Angriff rechnen würde. „Finn, das ist Thomas“, stellte der Schmied ihn etwas steif vor. Thomas musterte Finn weiterhin unverhohlen, machte hingegen keine Anstalten, auf ihn zuzugehen oder seine Hand zu schütteln. Schnuppernd sog er die Luft ein, wirkte dabei ein wenig wie ein witternder Hund und Finn hätte es nicht wirklich gewundert, wenn er ihn auch noch angeknurrt hätte.


  Okay, der wirkt nicht besonders begeistert von mir, befand Finn. Nun ja, das beruht durchaus auf Gegenseitigkeit. Der Typ löste ein Gefühl von lauernder Gefahr in ihm aus und seine Narbe prickelte noch immer so komisch. Unwillkürlich zupfte Finn seinen Hemdkragen höher, drehte sich dann abrupt um, nahm das Siegel an sich und trat auf die anderen am Tisch zu, die alle schweigsam zu Thomas hinüber sahen. Finn setzte sich und Thomas kam nun auch heran, ohne dabei den Blick abzuwenden.


  „Hey, Thomas“, begrüßte ihn nun auch Michael, dessen Stimme respektvoll klang und den bisherigen Brummton völlig verloren hatte. Thomas löste seinen bohrenden Blick kurz von Finn und nickte Michael zu.


  „Willst du da nur herumstehen oder auch ein Stück vom Kuchen haben?“, erkundigte sich Angelika mit beinahe schon harter Stimme.


  „Schadet mir bestimmt nicht“, meinte Thomas nur und zog sich einen Stuhl heran, wobei sein Blick wieder zu Finn zurückglitt.


  „Irgendwas ist komisch an dir“, meinte er dann plötzlich, als auch Finn sich einen Teller heranzog und das Siegel neben sich legte. Tja, das kann man von dir auch behaupten, bemerkte dessen Verstand aus sicherer Entfernung. Seine innere Stimme brummte nur ein verächtliches: Ich kann den Kerl nicht leiden.


  Finn bemühte sich hingegen um ein freundliches Gesicht, als er sich nun direkt Thomas zuwandte. Die Stimmung war allgemein recht frostig geworden. „Und was soll das wohl sein?“, antwortete er kühl und viel mutiger, als er sich fühlte.


  „Thomas!“ Angelikas Stimme klang jetzt schon etwas wütend. „Finn ist ein Freund von mir und Roger, also solltest du gefälligst versuchen, freundlich zu sein, solange du hier bei uns am Tisch sitzt“, zischte sie ihn mit scharfer Stimme an. Thomas’ Blick glitt zu Angelika und er nickte ihr knapp zu, ohne jedoch einen Ton zu sagen. Dann legte er plötzlich und ohne überhaupt hinzusehen, seine Hand zielsicher auf Finns Siegel, nahm es hoch und musterte Finn dabei wieder genau.


  „Was für Feinde hast du denn, Jungchen?“, fragte er lauernd nach und sein Blick schien direkt in Finn einzudringen und der fühlte sich langsam extrem unwohl, zumal seine Narbe noch stärker zu pochen begann. Am liebsten hätte er Thomas das Siegel einfach wieder aus der Hand genommen. Der nennt mich einfach Jungchen, fühlte er sich zudem gekränkt. Hielt Thomas ihn für so jung? „Roger hat es ihm geschenkt. Und das geht dich wohl kaum etwas an, oder?“, mischte sich Angelika wieder energisch ein.


  „Taugt eh nichts“, meinte Thomas verächtlich und warf das Siegel achtlos wieder auf den Tisch zurück. Finn legte hastig die Hand darauf und bremste es ab, bevor es zu Boden schlittern konnte.


  „Der Bannspruch ist fehlerhaft“, meinte Thomas achselzuckend.


  „Was?“, fragte Roger augenblicklich irritiert nach und wirkte empört. „Was ist daran fehlerhaft?“ Ehe Finn es verhindern konnte, rutschte ihm auch schon die Antwort heraus: „Das dritte Wort in der Bannzeile ist falsch.“


  Alle Köpfe schnellten zu ihm herum und Thomas' Blick wurde plötzlich noch viel intensiver und lauernder.


  „Du kennst dich mit Bannsprüchen aus?“, fragte er überaus drohend nach. Finn schüttelte hastig den Kopf, errötete, als er nun die Blicke aller auf sich spürte, und zuckte nur hilflos die Schultern. Ich doch nicht! Nur der Dämon, der mich heimsucht, dachte er entschuldigend. War Thomas nicht sogar einer der Dämonenjäger?, fiel ihm dabei ein. Hatte Angelika nicht so etwas gesagt? Hatte er vielleicht gespürt, dass er Kontakt zu einem von diesen Wesen hatte? Sollte er ihm davon berichten? Aber der Typ war ein echtes Arschloch. Er schien Finn nicht wirklich ernst zu nehmen und irgendwie verspürte der auch nicht das geringste Bedürfnis, sich ihm gegenüber noch lächerlicher zu machen, wenn er von seinen viel zu erotischen, dämonischen Erlebnissen erzählte.


  „Äh..., nein … nicht wirklich“, gestand Finn verlegen und fügte dann, recht nah an der Wahrheit, hinzu: „Ein Bekannter hat es mir gesagt. Ich habe davon absolut keine Ahnung.“ Ja, dein Bekannter, dein persönlicher Dämon, schnaubte die innere Stimme verächtlich. Thomas würde das wahrscheinlich wirklich brennend interessieren, nicht? Bevor Finn jedoch nicht mehr über Thomas wusste, würde er ihm ganz gewiss nichts von diesem Dämonen erzählen oder gar von diesen anderen, persönlichen und verdammt peinlichen Ereignissen. „Dann kennt sich dein Bekannter also gut mit Bannsprüchen aus?“ bohrte Thomas weiter und Finns innere Stimme verriet ihm, dass er ihm die Lüge nicht glaubte.


  „Scheint so“, wich dieser ihm achselzuckend aus und erntete einen etwas überraschten Blick von Thomas, der die Augenbrauen anhob, jedoch nichts weiter sagte. Dafür starrte er Finn nun so konzentriert an, dass der sich nun am liebsten verkrochen hätte.


  „Willst du jetzt ein Stück Kuchen haben?“, unterbrach Angelika abermals ihr Blickduell, gerade noch rechtzeitig, bevor Finn es verlieren konnte. Thomas nickte und zog sich den Kuchenteller heran. Roger wollte nach dem Siegel greifen, aber Finn nahm es wieder an sich.


  „Wenn es fehlerhaft ist, kannst du gerne ein anderes haben“, meinte Roger und die Enttäuschung schwang nur zu deutlich in seiner Stimme mit. Finn lächelte ihn offen an. „Ist nicht so wichtig. Schon okay so. Ich mag es einfach. Ist doch egal“, meinte er munter, spürte jedoch, dass Roger enttäuscht war, weil Finn ihm diese Info vorenthalten hatte. Der hätte es ihm auch wohl nicht gesagt, wenn Thomas ihn nicht so provoziert hätte. Es war schließlich Michael, der das unangenehme Schweigen unterbrach.


  „Hast du die letzten Berichte schon gelesen?“, fragte er Thomas neugierig und der sah sofort von seinem Kuchen auf. „Klar“, brummte er zustimmend. „Könnte ein Chival sein, bin mir aber nicht so sicher. Dachte, wir hätten die letzten von denen schon erwischt. Nur tarnen die sich immer besser.“ Thomas verschlang sein Kuchenstück und fügte dann noch hinzu: „Wir treffen uns in zwei Tagen wieder. Bist du dabei?“ Michael nickte sofort begeistert.


  „Ja, klar bin ich dabei“, antwortete er, schien plötzlich regelrecht glücklich und sogar aufgeregt zu sein. „Gut!“, bemerkte Thomas und blickte dann zu Roger hinüber, der etwas lustlos in seinem Kuchen herumstocherte. Wobei das nicht an dem Kuchen liegen konnte, denn der war sehr lecker.


  „Roger, ich brauche drei neue Messer. Ein Bannmesser und zwei, die wir besprechen können. Kannst du die noch vor dem Treyben anfertigen?“, fragte Thomas nach und seine harte Stimme klang zum ersten Mal freundlicher. Roger nickte zustimmend, hob aber dennoch nicht den Blick von seinem Teller. „Kann ich noch zwischen schieben, wenn es wichtig ist“, meinte er beiläufig.


  Thomas Blick verfinsterte sich augenblicklich und Finn bemerkte, dass er seine linke Hand fest zur Faust zusammenballte. „Es gibt kaum etwas Wichtigeres, als die Welt von diesen verdammten Dämonen zu befreien“, zischte er leise, jedoch sehr nachdrücklich und drohend, starrte Roger dabei mit böse funkelnden Augen an. Die anderen blickten erschreckt von einem zum anderen. Roger straffte sich langsam und bedachte Thomas mit einem langen, abschätzenden Blick. „Jeder macht seinen Job so gut er kann, nicht wahr?“, meinte Roger nur beherrscht. Man konnte die Funken zwischen ihnen förmlich knistern hören.


  Finn hielt den Atem an und duckte sich unwillkürlich, als ob die beiden Männer gleich aufeinander losgehen würden. Erstaunlicherweise war es jedoch Thomas, der die Spannung auflöste, indem er sich ein weiteres Kuchenstück schnappte und in einer überaus fließenden Bewegung aufstand. Er nickte Roger kurz zu, ließ seinen Blick über die anderen schweifen, wobei er etwas länger und nachdenklicher auf Finn verweilte, dann ging er einfach.


  „Bis zum Treffen“, warf er Michael noch über die Schulter zu.


  „Ein Dankeschön hat noch keinem geschadet“, rief ihm Angelika noch empört und ärgerlich hinterher, aber Thomas drehte sich nicht mehr um, sondern verschwand hinter der Schmiede. „So ein arroganter Arsch!“, zischte Max ganz leise und sah flüchtig zu Michael, der den Blick gesenkt hielt und nichts weiter sagte. „Eigentlich auch durchaus ein knackiger Arsch“, schob Max anerkennend hinterher und pfiff leise durch die Zähne. Die anderen gingen nicht darauf ein, schwiegen noch eine ganze Weile, bis Max wieder an seiner Laute zu zupfen begann, ein Lied anstimmte und sich die Stimmung langsam wieder hob.


  „Der ist immer ein bisschen kurz angebunden und komisch“, meinte Roger später zu Finn, als er ihn am Abend zur Bushaltestelle begleitete und sie wussten beide, dass er von Thomas sprach. Es war noch immer sehr warm und heute schien auch kein Gewitter Abkühlung zu bringen. „Liegt wohl daran, dass er schon zu lange ein Jäger ist“, fügte Roger ein wenig gedankenverloren hinzu. „Zumindest behauptet das Angelikas Freund, der Hartmut. Thomas jagt sie schon länger als jeder andere. Die Jagd hat ihn halt verändert. Er kann wohl einfach nicht mehr gut mit Menschen“, erklärte Roger weiter und zuckte mit den Schultern. Finn kaute nachdenklich an seiner Unterlippe. „Was ... was tun sie denn eigentlich, wenn sie Dämonen jagen?“, fragte er unsicher nach, begriff, dass er das alles gar nicht mehr infrage stellte und auch sein immer kritischer Verstand wohl längst akzeptiert hatte, dass es, wenn es Dämonen gab, schließlich auch Dämonenjäger geben musste. Roger sah ihn von der Seite her fragend an.


  „Na ja, ich meine, sperren sie sie ein oder schicken sie sie in die Hölle oder so? Ich habe davon doch null Ahnung“, meinte Finn erklärend. Roger schüttelte ungläubig den Kopf, so als hätte Finn gerade eine wirklich dumme Frage gestellt. Kommt ja nicht so selten vor, wurde der gerne von seinem Verstand erinnert.


  „Wenn sie welche davon finden, dann töten sie sie natürlich. Ist doch logisch. Die Dämonenjäger töten Dämonen, Finn“, antwortete Roger bestimmt. „Das ist ihre Aufgabe. Alle Dämonen zu vernichten. Es gibt noch immer welche davon.“


  Es war ein Satz, der Finn auf der Rückfahrt wieder und wieder durch den Kopf ging, ohne dass er es sich wirklich erklären konnte. Irgendwie berührte er ihn. War dieses leicht beunruhigende Gefühl auch der Grund gewesen, warum er Thomas, dem Dämonenjäger, nichts von seinem Dämonen erzählt hatte? Eigentlich wäre es doch das Beste gewesen, ihm davon zu berichten und damit das Problem mit dem ihm auflauernden Dämonen endgültig zu beseitigen. Stattdessen hatte Finn sich von seiner Antipathie für Thomas leiten lassen und geschwiegen. Hatte Thomas etwas gespürt? Hatte die Narbe deshalb so seltsam gepocht? Thomas war angeblich in der Lage, Dämonen zu „riechen“. Hatte Angelika nicht so etwas gesagt? Hatte Thomas womöglich den Dämonen an Finn gerochen?


  Was war sein Dämon wohl für einer? Einer von den Guten oder einer von den Bösen? Er hat dich gebissen, empörte sich sein Verstand. Natürlich ist er böse. Er hat dich geküsst, hielt die innere Stimme dagegen. Da kann er doch nicht böse sein, oder?


  „Dämonenjäger töten Dämonen. Das ist ihre Aufgabe. Alle Dämonen zu vernichten.“


  Der Gedanke bewirkte kein beruhigendes Gefühl in Finn. Wollte er etwa nicht, dass sein Dämon getötet wurde?


  Blödsinn, behauptete sein Verstand beinahe sofort. Seine innere Stimme hingegen brummelte etwas vor sich hin, so leise jedoch, dass er sie nicht verstehen konnte.


  Was wollte er denn selbst?
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  Die abendliche warme Luft kühlte auch zur späten Stunde nicht wirklich ab. Voller süßer Gerüche nach Rosen und diversen Grillfeuern hing die sommerliche Luft über ganz Lüneburg, so auch in der Fliederstraße.


  Die sportliche Betätigung hatte Finn heute sehr gut getan. Nachdem er den Schweiß des Schwertkampfes endlich von seinem Körper gespült hatte, fühlte er sich so gut wie seit Tagen nicht mehr. Ein leichtes, noch angenehmes Ziehen in den Muskeln seiner Arme versprach ihm, dass er morgen sehr wahrscheinlich einen leichten Muskelkater haben würde.


  Leider bewirkte die Hitze, die sich den ganzen Tag über in der Wohnung angestaut hatte, auch, dass er nur kurz danach schon wieder anfing zu schwitzen. Genervt zog er sich das Hemd aus und warf sich anschließend auf seine Couch.


  Finn hatte sich nicht getraut, die Fenster sehr lange zu öffnen, zu präsent war ihm das letzte Eindringen des Dämonen in seine Wohnung. Ohne den Durchzug war es deshalb auch kaum kühler geworden.


  Automatisch schaltete er den Fernseher ein, fand jedoch nichts, was ihn wirklich interessierte. In Gedanken war er ohnehin noch bei seinem ereignisreichen Tag mit Wotans Krähen und vor allem bei der unerfreulichen Begegnung mit Thomas. So etwas wie ein schlechtes Gewissen überkam ihn nun doch noch nachträglich. Eigentlich hätte er dem Jäger wirklich von seinem Dämonen erzählen müssen, immerhin war der ja äußerst gefährlich.


  Auch wenn er sich neulich anders gegeben hatte, hatte Finn nicht vergessen, dass er ihn in Hamburg sehr schwer verletzt hatte. Der Dämon hatte selbst gesagt, dass er sonst Menschen tötete. Es war daher wohl Finns Pflicht, Thomas und seine Jäger darüber zu informieren, dass ein solches Wesen in Lüneburg frei herumlief. Oder flatterte.


  Seufzend beschloss Finn, am nächsten Morgen mit Roger zu telefonieren. Vielleicht konnte der ihm die Nummer von Thomas geben und er würde ihm dann eben erzählen müssen, was ihm passiert war. Allein bei dem Gedanken daran fühlte sich Finn erröten. Das war so peinlich! Er hatte sich schließlich von dem Dämonen nicht nur küssen lassen, sondern der war ihm sogar an die Wäsche gegangen.


  Gut, er musste Thomas ja vielleicht nicht alle Details nennen und auch nicht explizit berichten, dass ihn das Ganze durchaus erregt hatte. Schließlich ging das ja nur ihn etwas an.


  Schließlich schaltete Finn genervt den Fernseher aus und ging ins Bett, blätterte dann noch kurz durch eine alte Laufzeitschrift, ohne sie wirklich zu lesen. Dann machte er das Licht aus, legte sich seufzend auf den Rücken und starrte die dunkle Zimmerdecke an. Über ihm schienen sich die Schatten besonders dunkel zusammenzuballen. Von draußen fiel nur das schwache Licht einer einsamen Straßenlaterne herein.


  Es war einfach noch immer viel zu heiß. Die Luft drängte sich unangenehm dicht um Finns Körper und hüllte ihn scheinbar in einen viel zu warmen Mantel ein. Entschlossen strampelte er seine dünne Bettdecke hinunter, drehte sich dann seufzend auf den Bauch und versuchte, in dieser Position besser zum Schlafen zu kommen. Leider wirbelten seine Gedanken noch immer um die vielen neuen Eindrücke und die Personen, die er heute kennengelernt hatte, angefangen bei dem wortkargen Bogenschützen Michael, über den schwulen und aufdringlichen Barden Max, hin zu diesem arroganten, unfreundlichen Dämonenjäger Thomas.


  Lächelnd erinnerte sich Finn daran, wie wenig geschockt diese Gruppe gewesen war, als er ihnen gestanden hatte, dass er auf Männer stand. Sie hatten ihn völlig selbstverständlich aufgenommen. Es wäre nett, sie häufiger zu treffen, dachte er versonnen. Irgendwie waren sie ihm alle sehr sympathisch. Nun gut, auf Thomas' Gesellschaft konnte er auch sehr wohl verzichten.


  Warme Luft hing träge über Finns Rücken, doch der Schlaf wollte nicht recht kommen. Mit geschlossen Augen döste er vor sich hin. Endlich hatte er hier neue Freunde gefunden und wer weiß, vielleicht würde er irgendwann auch mal jemanden treffen, der ...


  „Zu heiß zum Schlafen?“, vernahm Finn plötzlich eine nur zu bekannte, dunkle Stimme und fuhr augenblicklich hellwach hoch. Gehetzt sah er sich im Raum um. Sein Herz wummerte, mittlerweile durchaus an solche Ereignisse gewöhnt, heftig los, pumpte hastig Adrenalin durch seine Adern und Finn spannte sich fluchtbereit an. So allmählich war er darauf trainiert.


  Aber niemand außer ihm schien im Raum zu sein. Die Tür war noch immer geschlossen, und als er rasch den Blick zum Fenster wandte, war auch das zu. Er selbst hatte es vorhin geschlossen, daran erinnerte Finn sich genau.


  Hatte er sich die Stimme womöglich nur eingebildet? Ganz offenbar war er doch alleine. Atemlos und angestrengt lauschte Finn auf jedes Geräusch. Dabei vernahm er jedoch nur sein eigenes Blut rauschen und ganz entfernt Autos auf der Straße, ansonsten war alles still.


  Das hast du dir wohl nur eingebildet, verständigte ihn sein Verstand tadelnd, während die innere Stimme sich da noch ein wenig unsicher war und lieber schwieg. Hier ist niemand, bestand der Verstand weiterhin auf das Offensichtliche. Seufzend legte Finn sich wieder hin. „Du schaust definitiv in die falsche Richtung, Finn“, hörte er gleich darauf erneut die Stimme und wandte nun endlich erschrocken den Kopf nach oben, von wo sie hergekommen war. Bestürzt keuchte er auf. Der Dämon war direkt über ihm an der Decke! Noch während er mit offenem Mund nach oben starrte, ließ das fremdartige Wesen sich fallen, drückte den jungen Mann zurück aufs Bett und blieb direkt auf seinem Oberkörper sitzen. Das schwere Gewicht presste Finn kurzfristig die Luft aus den Lungen, obwohl der Dämon seinen Sturz noch abgemildert hatte, indem er sich mit den Füßen seitwärts abgefangen hatte. Nun stützte er seine Knie und Hände seitwärts von Finn ab und blickte ihn, nur knapp 50 cm von seinem Gesicht entfernt, zufrieden grinsend an.


  Finns Gedanken rasten, drehten sich wie irre im Kreis. Er hatte doch alle Fenster überprüft! Sie waren definitiv zu gewesen! Wie war der Dämon bloß hereingekommen? Oder hatte er nur geglaubt, die Fenster zu schließen? Hatte der Dämon ihn das glauben machen? Verflucht, was war real und was nicht?


  Der Schreck lähmte Finn und er rang heftig keuchend nach Atem, bemüht, seine wirren Gedanken zu ordnen. Seine Lungen brannten, als er versuchte, die fehlende Luft gierig in sie hineinzusaugen. Mit dem Sauerstoff kam die klare Erkenntnis: dieser Dämon war erneut in seine Wohnung eingedrungen und jetzt hockte er sogar auf ihm! Direkt auf ihm! Starr vor Entsetzen blickte Finn auf die Gestalt des Dämonen, war sich dabei der Nähe des muskulösen Körpers zu seinem erschreckend klar bewusst. Sie berührten sich sogar! Er konnte die Hitze des anderen Körpers fühlen!


  Verdammt, der sitzt da direkt auf dir, raunte ihm sein bestürzter Verstand immer und immer wieder zu, als ob die Wiederholung es weniger real machen würde. Vollständig nackt! Soweit man das bei einem Dämon sagen kann, ergänzte seine innere Stimme heiser. Den daraus folgenden Gedanken, was das Harte war, das ihn da am Bauch berührte, behandelte Finns Verstand wie eine Ladung Atommüll: er wurde unter strengsten Sicherheitsbedingungen hastig in einen geheimen Hochsicherheitsbunker tief unter der Erde verbannt. Und es gab nicht einmal Demonstranten.


  Finns erster, gieriger Atemzug ließ noch keine Worte zu. Sobald er jedoch genug Sauerstoff in den Lungen hatte, fiel endlich auch die Starre von ihm ab und er begann wild gegen den Dämon zu kämpfen, versuchte ihn von sich herunter zu schieben und wehrte sich mit Händen und Füßen gegen ihn.


  „Ver ... schwin ... de ...“, stieß Finn abgehackt hervor und hämmerte mit seinen Fäusten immer wieder gegen die breite Brust des Dämonen. Den beeindruckte das jedoch nicht besonders. Scheinbar reagierte er überhaupt nicht auf die harten Schläge. Es war, als ob Finn nutzlos gegen eine massive Wand schlagen würde. Wenngleich auch nicht ganz so schmerzhaft. Irritiert nahm Finns Verstand indes weitere Informationen auf. Die Haut unter seinen Fäusten fühlte sich zwar immer noch seltsam rau, aber längst nicht mehr so reptilienhaft an, wie er sie noch in Erinnerung hatte. Das fremdartige Gesicht hatte sich anscheinend auch verändert, war womöglich etwas menschlicher geworden. Die scharfen Zähne verschwanden nun nahezu vollständig hinter den doch recht menschlich, aussehenden Lippen. Sogar die Hörner waren deutlich kleiner geworden und lagen flacher am Schädel an.


  Nicht geändert hatte sich hingegen der befremdliche, bedrohliche Eindruck dieses Wesens. Ebenso wenig der männlich-muskulöse Körper, der nichts von seiner extrem sexuellen Anziehungskraft verloren hatte, wie Finn mit weiterem Schrecken feststellte. Sein eigener Körper reagierte nahezu selbstständig auf diese Nähe und ein eindeutiges Kribbeln entstand in seinem Unterleib. Nein! Nicht schon wieder! Das durfte doch nicht wahr sein!


  „So wollte ich dich eigentlich schon längst mal unter mir haben“, grinste der Dämon Finn lüstern an, wobei die scharfen Zähne lediglich sporadisch hinter den Lippen hervorblitzten.


  „Verdammt!“, war das einzige, was Finn hervorbringen konnte, so hilflos, wie er nun unter dem Dämon lag. Jeder Versuch, das Wesen hinabzustoßen, misslang kläglich. Finn hatte bei Weitem nicht genügend Kraft dazu. Seine Fäuste hieben noch ein paar Mal gegen die muskulöse Brust des Dämonen, dann stellte er seine Versuche endlich resignierend ein. Seine Hilflosigkeit schlug in leichten Ärger um. „Du hast echt Sinn für dramatische Auftritte“, stöhnte Finn genervt. Langsam senkte er die Arme und hob den Blick, um den Dämon nun direkt ansehen zu können. Der hockte bewegungslos auf ihm, hatte aber scheinbar gerade nicht die Absicht, ihn zu fressen. „Jahrhundertelange Übung“, quittierte der Dämon breit grinsend. „Was willst du denn nur von mir? Lass mich doch endlich in Ruhe!“, schrie Finn ihn mit sinnloser Wut an, sich seiner macht- und hilflosen Position absolut bewusst. Er konnte rein gar nichts machen. „Ich will dich, Finn“, antwortete der Dämon raunend und seine Stimme hatte abermals diesen betörenden, ganz besonderen Klang angenommen, jagte Finn eine Gänsehaut über den Rücken und ließ ihn prompt leise aufstöhnen. Diese Stimme fuhr ihm direkt in den Unterleib! Langsam beugte sich der Dämon weiter vor und näherte sich Finns Gesicht. Augenblicklich schrie der junge Mann auf und warf seinen Kopf heftig hin und her, um einem erneuten Kuss des Dämonen zu entgehen.


  „Oh, bist du heute aber wild!“, amüsierte sich der Dämon darüber. Erstaunlich sanft legte er eine seiner Klauen um Finns Kinn. Die Sanftheit konnte hingegen nicht über die Kraft die dahinter steckte hinwegtäuschen. Bestürzt keuchte Finn auf, konnte seinen fixierten Kopf nun keinen Millimeter mehr seitwärts bewegen. Die langen Krallen lagen mit einem Mal beängstigend dicht an seinem Auge. Entsetzt versuchte er auf die Hand hinab zu sehen, die sein Kinn so fest umklammert hielt. Die scharfen Fingernägel bohrten sich ein wenig in die dünne Haut seiner Kehle. Unverzüglich unterband er die Versuche, sich zu befreien und erstarrte vollkommen. Angst brach in einer großen Welle über ihm zusammen, als er sich nur zu genau der bedrohlichen Krallen bewusst wurde, die seine Haut so leicht aufritzen konnten wie ein Messer.


  „Schsch ...“, machte der Dämon ein merkwürdiges Geräusch, was wohl der Versuch sein sollte, Finn zu beruhigen. Dessen Verstand begriff das zwar sehr wohl, konnte aber auch nichts daran ändern, dass das Zischen eher das Gegenteil bewirkte.


  Kalter Angstschweiß brach Finn am ganzen Körper aus und ein deutliches Zittern durchlief seinen ganzen Körper. Unbeeindruckt beugte sich der Dämon vor und berührte Finns Gesicht mit seinen Lippen. Er küsste ihn überraschend sanft auf Stirn und Wange und berührte zärtlich seine Nasenspitze, während Finns keuchender Atem ihm ins Gesicht blies. Die krallenbewehrten Finger streichelten unerwartet zart die dünne Haut an seinem Hals. Dennoch lag Finn stocksteif da und wagte es nicht, sich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Ein leises, ängstliches Wimmern entrang sich seiner Kehle.


  Der Dämon stutzte abrupt und lockerte den Griff ein wenig. „Ich mache dir Angst“, stellte er, mit einem undefinierbaren Unterton, ruhig fest und seine roten Augen betrachteten den Menschen unter sich sehr nachdenklich.


  „Ja!“, hauchte Finn erstickt mit weit aufgerissenen Augen. Augenblicklich zog der Dämon seine Hand weg und gab Finns Kinn wieder frei. Erleichterung breitete sich in dem jungen Mann aus und er entließ den angehaltenen Atem.


  „Deine Angst ist süß, bringt dein Blut noch mehr zum Rauschen, aber du musst mich nicht fürchten“, flüsterte der Dämon mit merkwürdig sanfter Stimme und konnte Finn damit tatsächlich etwas von seiner Angst nehmen. Vermutlich Suggestion, piepste Finns zitternder Verstand.


  Abermals beugte sich der Dämon vor und begann nun, Finns blanke Brust zunehmend gieriger zu küssen und fuhr mit der Zunge genießerisch leckend darüber. Warme, weiche Lippen berührten die schweißgebadete, kalte Haut, erwärmten sie mit jeder Berührung. Überrascht schnappte Finn nach Luft und konnte ein leises Aufstöhnen bei jeder neuen Berührung der heißen, feuchten Lippen nicht verhindern. Finns Gefühle fuhren Achterbahn, und befanden sich gerade definitiv in der Schleife mit der Haarnadelkurve und dem dreifachen Salto. Sie wechselten stetig zwischen Angst und wilder Lust hin und her. „Was ...“, begann er, aber sein Mund wurde urplötzlich von den weichen, samtartigen Lippen mit Beschlag belegt. Finn taumelte haltlos in den leidenschaftlichen Kuss hinein und verlor sich sogar kurz darin. Widerstandslos und sehnsüchtig erwiderte er den Kuss, presste seine Lippen gegen die anderen, als ob er sie verzehren wollte. Seine Zunge glitt von alleine in den fremden Mund, berührte die andere und umkreiste sie zunehmend verlangend. Der Kuss wurde wilder und leidenschaftlicher. Finns Arme glitten, bebend vor Erregung, hoch zu den Schultern des Dämonen und legten sich auf die raue Haut. Erst als seine Lunge, aufgrund von akutem Sauerstoffmangel, vernehmlich zu protestieren begann, brach Finn den Kuss ab. Heftig nach Atem ringend sank er zurück. Erst da begriff er, was er da gerade getan hatte und ließ den Dämon erschrocken los.


  Du hast ihn gerade geküsst!, piepste seine innere Stimme verblüfft. Sogar mit Zunge, Finn Gordon!, stellte sein Verstand fassungslos fest. Geküsst! Einen Dämonen!


  Der Dämon schwankte sichtlich und musste sich ebenfalls erstmal von Finns unerwartet leidenschaftlichem Kuss erholen. Irritiert legte er den gehörnten Kopf schief und betrachtete lächelnd den jungen Menschen unter sich. „Das nenne ich mal Leidenschaft“, kommentierte er und leckte sich zufrieden über seine Lippen. Gleich darauf küsste er Finn erneut, auf Brust und den Hals, diesmal noch gieriger als zuvor. „Geh ... endlich ... runter von mir!“, stieß Finn hingegen hervor und zerrte entschlossen zornig seinen orientierungslosen Verstand aus der sich überschlagenden Achterbahn hervor. Abermals kämpfte er mit aller Macht gegen den Dämon an, vermochte jedoch nach wie vor kräftemäßig nichts gegen ihn auszurichten. Schließlich warf er sich genervt zurück, stemmte seine Hände gegen die Brust des Dämonen und versuchte ihn mit aller Kraft, die er aufbringen konnte, von sich zu drücken. Der Dämon unterbrach seine glühenden Küsse und lachte leise und hörbar belustigt auf.


  „Du bist unglaublich, Finn“, erklang seine dunkle Stimme, war dabei sanft, fast liebevoll. Wütend blitzte dieser ihn an. „Warum wehrst du dich so?“, erkundigte sich der Dämon spöttisch. „Lass dich fallen, genieße es.“ Seine Finger wanderten in erregend sanften Kreisen über Finns Brust, streichelten zart die Haut um seine Brustwarzen. Die Krallen verursachten weitere Schauer auf Finns empfindlicher Haut, die sich wie Wellen ausbreiteten und seine Nervenbahnen in Flammen aufgehen ließen.


  „Das will ich nicht!“, brüllte Finn schrill und versuchte verzweifelt um seine Beherrschung zu kämpfen. Stöhnend gab er seine Bemühungen, den Dämonen mit reiner Muskelkraft von sich zu schieben, auf. So etwas will ich doch nicht machen, ergänzte die innere Stimme, die Finns Wünsche gut genug kannte, und ergänzte sehnsüchtig: wollen ja schon ... jedoch nicht mit einem Dämonen!


  Der Dämon lachte erneut leise auf, küsste den Menschen nochmals auf den Hals und die Brust, wanderte dann langsam tiefer. Jeder Kuss sandte Schauer über Finns Körper und fand einen entsprechenden Widerhall in seinen Lenden.


  „Ich ... will das ... nicht so“, stöhnte Finn mühsam beherrscht jedes Wort einzeln hervor, während sein Körper sich bereits deutlich lustvoll unter den Küssen und Berührungen wand, sein verräterisches Glied eindeutig signalisierte, wie sehr ihm die Berührungen gefielen.


  „Dein Körper sieht das offenbar anders“, kommentierte der Dämon daher auch trocken und glitt nun zielgerichteter mit seiner Zunge über Finns Brustbein nach unten, was diesen wieder laut, erschreckt und zugleich erregt aufkeuchen ließ.


  Finn bäumte sich auf, drückte den Rücken ekstatisch durch und hob sich der gierig ersehnten Berührung seines Unterleibs geradezu entgegen. Die lange Zunge erreichte seinen Bauchnabel, umspielte ihn kurz und wanderte dann unaufhaltsam tiefer.


  „Der lügt!“, stöhnte Finn laut und langgezogen auf, verzweifelt bemüht, etwas vorzugeben, was sein Körper einfach nicht bestätigen wollte. Im nächsten Moment keuchte er erneut erschrocken auf, als der Dämon mit beiden Händen entschlossen Finns Shorts tiefer schob und dabei seine krausen Schamhaare und sein hartes, voll erigiertes Glied freilegte.


  „Das glaube ich dir bei diesem Anblick nicht wirklich“, bemerkte der Dämon hörbar amüsiert, glitt mit einer Fingerspitze hauchzart über die harte Erektion, nahm vorsichtig den ersten, feuchten Tropfen auf und entlockte Finn damit ein weiteres lustvolles Stöhnen.„Oh, nein! Nein, nein!“, würgte Finn, kaum verständlich, zwischen seinem rauen Stöhnen hervor. Alles in ihm schrie nach mehr, wollte mehr!


  Sein überforderter Verstand hatte sich längst irgendwo im letzten Looping in Sicherheit gebracht und war gerade auch nicht mehr bereit zurückzukehren. Die innere Stimme verlor selbige, nachdem sie zum letzten Mal darauf hingewiesen hatte, dass dies hier zwar ein Dämon war, das alles im Grunde jedoch völlig bedeutungslos sei, weil, egal, was er war, es sich einfach nur wunderbar anfühlte!


  Finn war kaum noch zu einem klaren Gedanken fähig. Wildes Verlangen übernahm die Kontrolle über ihn, als das Testosteron seinen Körper überschwemmte und er darin ertrank. Als der Dämon sanft anfing, sein heißes Glied zu pumpen und die weiteren Tropfen mit dem Daumen sanft auf der empfindlichen Eichel verteilte, schrie Finn laut und lusterfüllt auf.


  „Das ist so ... unfair!“, brachte er gerade noch schrill heraus, bevor seine Hüfte sich der Berührung heftig entgegen hob und Finns bewusstes Denken einfach komplett hinweggefegt wurde.


  Es bedurfte nur noch wenig an Reizung, um ihn hoch genug zu treiben. Gellend schrie er seine aufgestaute Lust hinaus, gab sich endlich seinem Orgasmus hin, der alle seine Sinne überflutete, jeden Nerv überreizte.


  Als der ekstatische Höhepunkt den Damm brach, überflutete Finns Energie auch den Dämon wie heiße, brennende Lava. Er schrie mit dem Menschen zusammen auf, begeistert die reine, pure Energie trinkend, die sich wie Licht, sprudelndem Wasser gleich, explosionsartig zu ergießen schien. Wie Finns Sperma.


  Nie zuvor hatte der Dämon so reine Energie gekostet. Das Lebenselixier, reine, heiße, sexuelle Energie, die mit nichts zu vergleichen war, was ihm die Furcht und Todesangst seiner menschlichen Opfer je beschert hatte. Süßer als Blut, nahrhafter als Fleisch. Es war alles, was er war, alles, woraus er bestand, alles, wonach er lechzte und er nahm es gierig in sich auf, bis Finn schließlich in sich zusammensackte. Die Energie versiegte augenblicklich, kaum war der Mensch ohnmächtig aufs Bett zurückgefallen.


  Der Dämon brüllte vor Wut und Enttäuschung auf. Seine Krallen griffen nach Finn, umklammerten heftig dessen Schultern und zerrten den schlaffen Körper hoch und schüttelten ihn verlangend, rasend vor Gier nach mehr. Aber Finn tauchte nicht wieder aus der Ohnmacht auf.


  Brüllend erhob sich der Dämon vom Bett und schwang sich durch das offene Fenster, welches nur in Finns Illusion geschlossen gewesen war. Er breitete seine Flügel aus und sprang in den dunklen Nachthimmel, schrie seinen Verlust, seine ungestillte Gier und seinen Hunger laut in die nächtliche Welt hinaus.


  Mehrere Menschen in den umliegenden Straßen schraken aus ihrem Schlaf hoch. Das merkwürdige, tierische Brüllen erfüllte den Himmel und überall flammten Lichter auf oder Fenster wurden, auf der Suche nach dem Verursacher des Geräusches, aufgerissen.


  Aber der Dämon war längst in seinen Elementen, der schwarzen Nacht und der Luft, verschwunden.
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  Absolute Finsternis. Es gab nichts in diesem undurchdringlichen Schwarz um ihn her. Kein Oben, kein Unten. Kein Vor, kein Zurück. Nichts. Er spürte keinen Körper, keine Existenz, nichts von sich selbst. Er existierte nicht. Es war, als ob er nur aus unstofflicher Schwärze bestehen würde.


  Ringsum wisperte es. Kaum hörbare, raunende Stimmen, verweht von einem fernen Wind. Er verstand kein einzelnes Wort, lauschte nur begierig auf diese fernen Fragmente von Stimmen und Geräuschen, weil sie das einzige in dieser Unendlichkeit aus Schwärze und Nichts waren. War es eine fremde Sprache? Waren es überhaupt Stimmen oder nur das Geräusch von Wind, der durch Gras oder Blättern strich? Ein leichtes Säuseln, ein feines Summen. Aber es war alles, was er hatte, und so erschien es ihm unglaublich wichtig, zu hören und zu verstehen, was sie ihm zuraunten, ihre Sprache zu verstehen, sie zu verstehen. Konnten sie ihm hier heraushelfen? Wo in diesem schwarzen Nichts waren sie verborgen? Er wandte sich um sich selbst, doch es war alles so unendlich dunkel.


  Helft mir. Helft mir hier raus, flüsterte er leise flehend in die Dunkelheit. Ich will fühlen. Ich will sehen. Ich will leben.


  Etwas veränderte sich, er spürte es wie einen Windhauch im Gesicht, der sanft seine Haare streifte. Eine Stimme schien ihn zu rufen, gedämpft und fast unhörbar. Er verstand keine einzelnen Worte und wusste nicht, was sie sagte, jedoch war darin ein Flehen von solcher Sehnsucht, dass er der Stimme im Wind folgte.


  Ein ferner Punkt in dem ganzen Schwarz war grau geworden. Er konnte ihn nicht fassen, nicht genau sehen, auch wenn er es verzweifelt versuchte. Nur wenn er der rufenden, lockenden Stimme lauschte und sich ganz auf sie konzentrierte, verschob sich das Schwarz und wurde grauer, heller.


  Er schloss die Augen und hörte nur auf das Raunen in sich , folgte ihm mit seinem Herzen und allen seinen Sinnen. Und dann verstand er Worte, erahnte ihre Bedeutung, auch wenn ihre Sprache so fremd klang. Dennoch schien sie ihm vertraut, sprach etwas tief in ihm an. Komm. Komm zu mir, raunte sie befehlend. Ich rufe dich zu mir.


  Beständig folgte er dem leisen Ruf der Stimme weiter durch die Finsternis. Das Grau wurde heller und heller. Er wusste es, obwohl er die Augen fest geschlossen hielt, um die Stimme in sich nicht zu verlieren. Andere Stimmen ertönten um ihn her, waren laut und fordernd. Doch er konzentrierte sich weiterhin nur auf diese eine flehende, beschwörende Stimme. Sie wurde deutlicher, die Worte lockten ihn, versprachen ihm alles. Freiheit, Nahrung, Leben, Leidenschaft und vor allem eine Existenz.


  Komm. Komm zu mir, erfülle meinen tiefsten Wunsch. Sei mein.


  Dann war helles Licht um ihn her, ebenso wie viel zu viele Farben, Gerüche und Geräusche. Verwirrt schlug er die Augen auf.


  Finn brauchte einen Moment, um zu begreifen, wo er war. Hatte er gerade geträumt? Was war das gewesen? Überrascht sah er sich um und stemmte sich auf die Unterarme hoch. Er war in seinem Zimmer, lag auf seinem Bett. Draußen schien die Sonne, Vögel sangen und Autos fuhren auf der Straße vorbei. Entferntes Hundegebell und Kinderlachen tönte zu ihm herein. Verstört schüttelte Finn den Kopf, um das Gefühl der Orientierungslosigkeit, ebenso wie die Schwärze hinter seinen Augen loszuwerden und wieder Fuß in der Realität zu fassen.


  War das eben ein Traum gewesen? Sein Traum?


  Was war passiert? Er sah rasch zum Fenster hinüber. Es war offen und klapperte leise im Wind, der kühl herein strich. Warum war das Fenster wichtig? Warum dachte er dauernd daran, dass es offen und nicht geschlossen war? Finn hatte es geschlossen, er erinnerte sich daran. Gestern Abend hatte er es geschlossen. Und nun war es offen.


  Verwirrt wollte Finn sich aufsetzen und sackte sogleich zurück, denn seine Arme konnten sein Gewicht nicht tragen. Was war los? Er fühlte sich merkwürdig schwach und erschöpft. Was war bloß passiert?


  Finns Verstand arbeitete langsam, schien sich erst zögerlich aus der merkwürdigen Schwärze lösen zu können. Kühl fühlte er den Wind über seinen Körper streichen. Draußen war es bedeckt und nicht mehr so warm wie gestern noch.


  Dann sprang Finns Verstand plötzlich auf. Der Wind fühlte sich kalt auf seinem Körper an. Und zwar überall! Finn sah verblüfft an sich hinunter. Er lag mit bloßem Oberkörper in seinem Bett, was an sich nichts Ungewöhnliches war. Anders hingegen seine halb heruntergezogenen Boxershorts. Der kühle Lufthauch strich über seine freien Genitalien und schlagartig kam ihm das Geschehene wieder zu Bewusstsein.


  Der Dämon! Er war hier gewesen! Und diesmal hatte er sich nicht nur mit einem Kuss begnügt.


  Nicht nur mit Küssen.


  Entsetzt schloss Finn die Augen und fiel zurück auf den Rücken, als ihn die gesamten Erinnerungen überwältigten. Dich hat ein Dämon zum Orgasmus gebracht, stellte sein Verstand nüchtern und gänzlich emotionslos fest. Und es war ... es war ... sehr, sehr schön, ergänzte seine innere Stimme wohlig, noch immer berauscht, und flüchtete hastig hinter die nächste Wand, um sich vor Finns Reaktion in Sicherheit zu bringen.


  Wie hatte das geschehen können? Wieso geschah das ihm?


  Er stemmte sich erneut hoch. Plötzlich erschien es ihm enorm wichtig, das Bett zu verlassen, diesem Ort hier zu entfliehen. Er musste duschen und versuchen, alles von sich abzuwaschen, sich zu reinigen. Damit meinte er nicht nur das getrocknete Sperma auf seinem Bauch. Scheiße! Verdutzt hielt er inne. So viel? Ist das alles meines? Verdammt!


  Er schwang die Beine aus dem Bett, stand auf und stürzte urplötzlich mit einem erschrockenen, abgehackten Aufschrei taumelnd zu Boden. Gerade noch fing er seinen Sturz ab, indem er sich in die Bettdecke krallte und sie mit sich zu Boden zog.


  Keuchend blieb er darauf liegen und es gelang ihm erst nach einer ganzen Weile, wieder in eine hockende Position zu kommen.


  Was war hier nur los? Er fühlte sich so geschwächt, völlig ausgelaugt und erschöpft. Schwankend stemmte er sich erneut hoch und hielt sich dabei am Bettgestell fest, bis seine zitternden Beine ihn ein wenig verlässlicher trugen.


  Finn kannte Erschöpfung. Er wusste, wie er sich immer fühlte, wenn er nach einem harten Training ausgepowert war. Aber niemals war es ein solches Gefühl von totaler körperlicher und mentaler Erschöpfung gewesen. Er wartete mehrere Minuten keuchend ab, blinzelte die aufkommende Schwärze hinter den Augen weg und ging dann, leicht schwankend, Schritt für Schritt zum Badezimmer. Irgendwie kam er in die Dusche und machte das Wasser an, kauerte sich dann an die Wand, lehnte seinen Kopf gegen die Fliesen hinter sich und ließ das Wasser einfach mit geschlossenen Augen über seinen Körper rauschen.


  Mehr als je zuvor hatte er das Gefühl, in eine absurde Geschichte eines verrückt gewordenen Autors hineingeraten zu sein. Wer würde ihm schon so eine irre Rolle auf den Leib schreiben? Welches kranke Hirn dachte sich so etwas Verrücktes aus?


  Finns Verstand baute eine Schutzmauer um ihn herum auf und erklärte entschlossen, mit verkniffenen Lippen und verschränkten Armen, dass das Ganze schlichtweg einfach ein Traum gewesen sein musste. Alles andere, jede irgendwie angedachte Erklärung, konnte einfach nicht angehen. Finn würde sich niemals von einem Dämon einen runterholen lassen oder gar ihn leidenschaftlich küssen. Das waren, das mussten Bilder eines Traumes gewesen sein! Eines sehr realistischen Traumes, zugegebenermaßen, aber nichts weiter. Alles ließ sich schließlich irgendwie erklären.


  Schon zuvor hatte Finn erotische Träume gehabt. Mehr als einmal. Und er war auch mehr als einmal mit den Spuren davon aufgewacht. Eindeutig noch nie so viel bemerkte seine innere Stimme leise.


  Finn schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. Vermutlich war er einfach nur von Max' ganzer Flirterei ein wenig verwirrt gewesen. Oder von all den neuen Eindrücken, von allem, was ihm gerade passierte. Da hatte sein Unterbewusstsein merkwürdige Bilder produziert. Ganz klar. Das war die Erklärung, das musste die Erklärung sein.


  Nach einer halben Stunde fühlte sich Finn fit genug, um aufzustehen und die Dusche auszuschalten. Er putze sich sorgfältig die Zähne, ging dann ins Schlafzimmer hinüber, zog sich an und machte sich anschließend ein reichhaltiges Frühstücksmüsli mit Äpfeln, Bananen und Orangen.


  Seine Beine fühlten sich noch immer leicht zittrig an und nur langsam schien sein Körper sich von dem merkwürdigen ... Traum zu erholen. Wenn es denn nur ein Traum gewesen war. Egal, was sein Verstand sagte, so ganz wollte Finn ihm das nicht glauben.


  Sein Blick fiel irgendwann auf sein Handy. Der Wunsch, mit jemandem zu sprechen, wurde überwältigend und er starrte fragend auf das Display. Wen sollte er nur anrufen? Roger? Nein, der wusste ja nichts von dem, was zuvor passiert war und würde es nur Thomas erzählen. Und dann?


  Finn hatte nach diesem ... Traum nicht die geringste Lust, mit diesem Arschloch zu reden und sich damit in eine für ihn mehr als peinliche Situation zu bringen.


  Er seufzte. Warum gab es nicht einfach ein Dämonen-Sorgen-Telefon, welches man in solchen Fällen anrufen konnte? Grübelnd blickte er auf die Uhr. Neun Uhr Sonntagmorgen war ganz gewiss nicht die beste Zeit, um Robert anzurufen. Meistens erholte der sich dann noch von der Party des Abends zuvor. Überhaupt hatte Finn, seit er in Lüneburg war, nur recht oberflächliche Gespräche mit seinem ehemaligen Mitbewohner geführt. Andererseits war Robert damals in Hamburg irgendwie dabei gewesen, als der Dämon das erste Mal aufgetaucht war. Naja, zumindest war er der Einzige, der von dem Vorfall wusste und Finn hatte eigentlich keine Lust, jemand anderem alles zu erklären. Eigentlich wollte er auch Robert nichts davon erzählen. Nur, wenn er hier weiter alleine vor sich hin grübelte, würde er noch verrückt werden.


  Also wählte er Roberts Nummer und war eigentlich schon sicher, dass der gar nicht rangehen würde, doch schon beim vierten Klingeln wurde das Telefon abgehoben.


  „Wer bist du denn? Spinnst du, mich um diese Zeit aus dem Schlaf zu reißen?“, erklang Roberts müde und deutlich genervte Stimme am anderen Ende.


  „Äh ... hallo Robert. Hier ist Finn. Äh ...“, begann der zögernd und schämte sich augenblicklich, Roberts Schlaf gestört zu haben. „Sorry, wollte dich nicht wecken, aber ...“ „Finn! Frosch! Was ist los?“, ertönte plötzlich Roberts sehr wache Stimme und er fügte leiser hinzu: „Moment, Frosch ...“ Finn vernahm unbekannte Geräusche im Hintergrund. „Ist gut, Süße. Schlaf einfach weiter. Es ist ein guter Freund von mir, ich gehe eben in die Küche“, erklärte Robert mit ungewohnt liebevoller Stimme.


  Mist. Ich habe ihn aus dem Bett seiner Freundin geholt, dachte Finn beschämt.


  „Frosch?“, meldete sich Robert nur wenig später. „Was ist passiert? Du klingst ganz komisch.“ Finn schloss kurz die Augen und holte tief Luft. Wo sollte er anfangen?


  „Er war wieder hier, Robert“, gestand er einfach und hörte durchs Telefon, wie der nach Luft schnappte.


  „Wer?“, fragte Robert erstaunt nach, eins musste man ihm lassen, er begriff sehr schnell. „Du meinst ... dieser Freak, dieser ... Dämon? Er hat dich gefunden? Hat er dir was getan? Geht es dir gut, Finn? Bist du okay?“, sprudelten die Fragen hastig aus Robert heraus und er klang jetzt wirklich besorgt. Was getan? Nun ja, das kam ganz auf die Perspektive an, nicht? Finn lächelte gequält.


  „Ich weiß nicht wie, aber er hat mich gefunden. Er war hier, sogar schon mehrmals, Robert. Und er ...“ Finn vermochte nicht gleich die richtigen Worte herauszubringen und druckste demnach ein wenig herum.


  Los, sag es ihm doch einfach, forderte sein Verstand ihn auf: Er hat dich geküsst und dir einen runtergeholt, ist doch ganz simpel.


  Moment! Bei Letzterem waren wir uns doch einig, dass das nur ein Traum war!, wandte Finn pikiert ein.


  Aber nur, weil es dir peinlich ist, dass du es eigentlich genossen hast, piepste seine innere Stimme ganz leise aus ihrem Versteck und duckte sich vorsichtshalber vor den zu erwartenden Schlägen.


  „Er war wieder hier und ... Robert! Und er hat ... mich irgendwie geküsst!“, brachte Finn stockend und mit hochrotem Kopf hervor. Er konnte Roberts fassungsloses Gesicht förmlich vor sich sehen.


  „Er hat was?“, fragte der auch sofort überaus skeptisch nach. „Finn, er hat dich geküsst?“ „Irgendwie schon“, gab Finn unangenehm berührt zu.


  „Der ist schwul! Ich wusste es doch! Das ist ein schwuler Dämon oder so etwas. Ich wusste es doch!“, hörte er Robert förmlich über diese Information jubeln. Er sah ihn vor seinem inneren Auge aufgeregt durch seine Küche wandern und wild mit den Händen gestikulieren.


  „Und? Wie war es? Wie fühlte es sich an?“, fragte Robert aufgeregt und scheinbar gar nicht entsetzt nach.


  „Äh ... was?“, schaltete Finn nur langsam, weil er mit einer völlig anderen, eher empörten, erschreckten Reaktion gerechnet hatte.


  „Na, der Kuss, Frosch? Mit Zunge oder wie? Mann, nun erzähle schon, Frosch! Mann, dich hat endlich mal einer geküsst! Ich dreh durch!“, meinte Robert aufgekratzt. Er schien gerade wirklich völlig aus dem Häuschen zu sein, doch plötzlich fluchte er durchs Telefon und Finn hörte ein Geräusch, als ob etwas scheppernd umgestoßen worden wäre.


  „Verdammt!“, klang Roberts wütende Stimme durch den Hörer.


  „Was ist passiert?“, fragte Finn automatisch betroffen nach. „Blödes Katzenvieh! Ich bin in ihr Trinkwasser getreten. Schöne Scheiße, jetzt habe ich nasse Füße“, erklärte Robert missmutig. Katze? Finns Verstand zog irritiert die Augenbrauen hoch. Robert hatte doch gar keine Katze!


  „Katze?“, erkundigte sich Finn daher vorsichtig erstaunt. „Ja! Meine Freundin hat eine Katze mitgebracht, als sie hier eingezogen ist“, erklärte Robert, als ob es das Selbstverständlichste der Welt wäre.


  Finn hätte sich gesetzt, wenn er nicht schon sitzen würde. Robert? Robert war mit seiner Freundin zusammengezogen? Dieser Partylöwe?


  „Habe ich dir nicht davon erzählt?“, erklang dessen etwas erstaunte Stimme am Telefon. „Ähm, nein“, gab Finn schmunzelnd zu. „Gratulation auch.“ Sagte man so etwas? Er war sich nicht sicher.


  „Ja, ist ganz nett. Nur muss ich jetzt dauernd aufräumen. Das war bei dir besser“, seufzte Robert und Finn konnte sich ein weiteres Schmunzeln nicht verkneifen, als er an Roberts übliches Chaos in ihrer alten Wohnung zurückdachte.


  „Aber, Mann, Frosch! Der hat dich also geküsst. Und nun? Erzähl doch mal?“, erklang die ungeduldige und aufgeregte Stimme von Robert erneut bohrend.


  „Also, das erste Mal hat er mich irgendwie auf einen Balkon verschleppt. In den zweiten Stock. Er hat mich geküsst und dann einfach so da sitzen lassen“, erzählte Finn zögernd, kam langsam aber in Fahrt. „Ich musste durch die Wohnung eines fremden Pärchens, um da wieder herauszukommen“, fasste er kurz zusammen und sprach sehr hastig, damit die Worte die Zollstation seines Verstandes auch schnell genug passieren konnten, ohne aufgehalten und durchsucht zu werden. „Und dann war er hier in meiner Wohnung und hat mich wieder geküsst und ... naja ... angefasst“, kam es Finn weitaus zögerlicher über die Lippen, als sein Verstand endlich auf den heimlichen Schmuggel aufmerksam geworden war.


  „Wo? Was? Was hat er gemacht?“, fragte Robert sehr aufgeregt und hakte sofort besorgt nach: „Er hat dir aber nicht wehgetan, oder?“ Der wollte doch jetzt nicht wirklich einen detaillierten Bericht haben? Finn stöhnte innerlich auf. Es würde noch peinlicher werden, als er gedacht hatte. Vielleicht war es doch ein Fehler gewesen, Robert anzurufen.


  „Naja, eben angefasst. Da ... unten, du weißt schon. Und nein, das hat nicht wehgetan“, stammelte Finn und wurde jetzt sehr rot. Sieht man ja zum Glück nicht durchs Telefon, informierte seine innere Stimme ihn fröhlich.


  „Er ist dir an die Wäsche gegangen? Echt?“, schrie Robert begeistert durchs Telefon. „Wow, was ist das denn für ein krasser Typ?“


  Finn hörte sogar durchs Telefon Roberts nackte, nasse Füße auf dem gefliesten Fußboden hin und her wandern. „Und? Hat er dir nur einen runtergeholt oder dich gleich flachgelegt?“, verblüffte Robert wieder mit einer Direktheit, die Finn nahezu sprachlos machte.


  „Äh ...“, begann er etwas perplex. „Da noch nicht. Äh ..., aber gestern Nacht ... äh ...“ „Hat er mit dir geschlafen?“, erkundigte sich Robert neugierig und seine Stimme zitterte vor Spannung. „Ich wusste doch, der ist hinter dir her, Finn. Der brauchte eine Jungfrau ... äh ... Jungmann.“ Dann schien ihm etwas einzufallen und er keuchte erschrocken auf. „Er hat dich aber nicht einfach so … oder?“


  Finns Röte hatte einen Grad erreicht, den man gemeinhin als „feuerrot“ bezeichnete. Es dauerte einen Moment, bis er seine Sprache wiederfand.


  „Nein!“, gab er leise zu. „Er hat nicht ... mit mir ... du ... du weißt schon.“ Er holte tief Luft und sprudelte heraus: „Das war wohl eher ein Traum, oder? Ich meine, es passiert doch nicht einfach so, dass da ein Dämon kommt, dir in deinem Schlafzimmer auflauert und dir dann ... naja, eben mal so einen ... runterholt. Oder?“ Vor Finns Auge entstanden dazu sehr konkrete Bilder. „So was passiert doch nicht im echten Leben, oder? In einem Film, okay. Aber in echt? Das gibt es doch nicht wirklich?“, wiederholte er und hoffte verzweifelt auf eine Bestätigung.


  Robert lachte plötzlich auf und Finn hegte ganz kurz echte Mordgedanken gegen ihn. „Also zumindest sollte dir so etwas sonst eher mit einer Frau oder meinetwegen einem Kerl passieren, Frosch!“, erklärte Robert und lachte wieder auf. „Aber wenn es gut war? Spielt es eine Rolle?“, fragte er noch immer belustigt nach. „Eins ist klar: es gibt also zumindest schwule Dämonen.“ Robert schien sich vor Lachen nicht mehr beruhigen zu können.


  „Klasse! Du bist echt eine große Hilfe! Was soll ich denn jetzt machen, verdammt?“, brüllte Finn hilflos ins Telefon. Nur, so leicht brachte er Robert nicht aus der Fassung. „Frag ihn doch, ob er einen festen Freund hat oder ob es nur ein One-Night-Stand war“, kicherte Robert, aber als Finn daraufhin lediglich frostig schwieg, bemühte er sich doch, wieder auf den Boden zu kommen. „War es denn wenigsten gut?“, erkundigte sich Robert nach einer Weile pragmatisch.


  War es das? Finn vernahm seine innere Stimme genussvoll aufstöhnen und zögerte. Sein Verstand wollte ihm verbieten, darüber nachzudenken, allerdings regte sein Körper sich alleine bei der Erinnerung an das, was der Dämon mit ihm getan hatte und seine innere Stimme beantwortete die Frage ganz selbstverständlich. „Ja! Es war … ja ... es war ... schon ... irgendwie ... gut“, gab er sehr zögernd zu.


  „Na, dann ist doch alles prima!“, erklärte Robert, lachte dabei wieder auf. Sein Weltbild schien geklärt zu sein.


  „Hey, Frosch. Er will dich ficken, nicht töten. Das klingt für mich nach einer guten Alternative“, resümierte Robert und so wie er es sagte, klang es sogar wirklich ernst. Finn schoss sofort das gerade erst zurückgewichene Blut in Gesicht und Unterleib. Sein Verstand zensierte mindestens zwei Wörter in Roberts Satz, aber leider hatte Finn es trotzdem verstanden.


  „Scheiße, Robert, und wenn ich das nicht will? Verdammt, ich kann mich doch nicht von einem Dämonen flachlegen lassen!“, schrie Finn außer sich vor Scham, Wut und Unsicherheit ins Telefon. Sein Kopf war inzwischen bestimmt so rot, dass er schon leuchtete, und was das Blut da unten gerade anstellte, das wollte er gar nicht so genau wissen.


  „Dann sag es ihm doch“, kam wieder der pragmatische Teil von Robert hervor. „Dann sag ihm, dass du nicht auf ihn stehst, Frosch!“ Verdammt! Genau das ist ja das Problem, dachte Finn gequält. Sein Körper behauptete da was ganz anderes und ja, er fand den muskulösen Körper anziehend. Die Ausstrahlung des Dämonen war nun ... atemberaubend. Verdammt! Er ist nur leider kein Mensch!


  „Oder tust du doch?“, hakte Robert nach und bewies erneut sein Talent zur Hellsichtigkeit. „Nein!“, wehrte Finn sich sofort überhastet und korrigierte dann: „Naja, er ... er hat halt Muskeln und so. Aber auch Hörner und Flügel und er ... verdammt! Er ist kein Mensch!“ Dennoch hat er wesentliche menschliche, oder eigentlich vielmehr männliche Eigenschaften. Vor allem physische, bemerkte die innere Stimme, die in dieser Hinsicht ein sehr gutes Gedächtnis hatte.


  „Was ist, wenn er hat, was er will?“, fragte Finn erschrocken nach, als ihm plötzlich ein ganz neuer Gedanke kam. „Wenn er mich ... also ... vielleicht tötet er mich dann doch noch?“ Bei den Worten sackte er in sich zusammen, als ihm klar wurde, dass diese Gefahr durchaus noch bestand. Er musste nur an die scharfen Zähne und Krallen denken.


  „Scheiße, ja!“, antwortete Robert ebenso erschrocken. „Daran habe ich ja gar nicht gedacht.“ Er schwieg einen Moment und hatte seine rastlose Wanderung offenbar aufgegeben.


  „Mann, Finn, du solltest jemanden finden, der sich da besser auskennt. Im Film gibt es doch auch immer so Typen wie den Van Helsing, der Vampire töten kann. So etwas gibt es doch bestimmt auch für Dämonen, oder?“, fragte er hoffnungsvoll nach. Roberts filmisch geprägtes Weltbild war da klar strukturiert.


  „Ja“, gab Finn zu, dachte dabei an Thomas und schluckte. „Dämonenjäger.“


  „Dann solltest du dir da Hilfe holen“, riet ihm Robert ernst. „Und zwar rasch, bevor der Typ von dir genug hat. Hörst du?“ Robert schnaubte kurz.


  „Versprich mir, dass du zu denen gehst und dir helfen lässt, Frosch? Ich will nicht, dass dir was passiert, okay? Nicht meinem Frosch!“, meinte er sehr besorgt und Finn musste unwillkürlich lächeln. Ja, das würde er tun, Robert hatte Recht.


  „Ich komme sofort vorbei, wenn ich das Gefühl habe, du bist nicht okay!“, drohte Robert ernsthaft. „Ich weiß genau, wenn du in Gefahr bist! Das kann ich spüren!“ Finn lächelte. So war Robert eben, ein wirklich guter Freund.


  „Ja! Ich frage die“, versprach Finn. Das würde er wirklich machen. Auch wenn das eben hieß, mit diesem Arsch Thomas reden zu müssen. „Versprochen, Robert. Ich bitte die Dämonenjäger um Hilfe.“


  


  [image: ]


  Noch lange nach dem Telefonat mit Robert saß Finn mit angezogenen Beinen auf seinem Sofa, das Handy an seine Brust gepresst und durchdachte alles, was passiert war. Robert hatte recht, er würde zu den Jägern Kontakt aufnehmen müssen. Bei allem, was geschehen war, durfte er nie vergessen, dass der Dämon gefährlich war und Menschen tötete. Das Wesen hatte es selbst gesagt.


  Nur wollte er aus verschiedenen Gründen nur sehr ungern mit Thomas zu tun haben. Finn erinnerte sich an ihr letztes Zusammentreffen. Anscheinend teilten Wotans Krähen durchaus seine Antipathie für den Jäger. Alle, bis auf Michael. Der hatte Thomas regelrecht ehrfürchtig angesehen. Vielleicht sollte sich Finn eher an ihn wenden, so als Bindeglied dazwischen?


  Er musste daran denken, dass ihn Roger zu dem mittelalterlichen Treyben am kommenden Wochenende eingeladen hatte. Es wäre vielleicht eine Idee, Michael dort mal unverfänglich auf sein Dämonenproblem anzusprechen. So konnte er sich eventuell erstmal vor tasten. Ja, das war bestimmt eine gute Idee! Erleichtert legte Finn das Handy aus der Hand.


  Den restlichen Tag verbrachte er mit seinen Arbeiten für die Uni. Zu mehr fühlte er sich körperlich nicht in der Lage, da seine Beine sich noch immer seltsam wackelig anfühlten. Vielleicht wurde er krank? Das wäre zumindest eine plausible Erklärung für seine plötzliche körperliche Schwäche. Mist, leisten konnte er sich das gerade eher nicht.


  Vorsichtshalber nahm Finn daher eine Tablette und spülte sie mit Wasser hinunter. Dann machte er sich daran, sein bisher Geschriebenes zu korrigieren und während der folgenden Stunden schwand langsam auch das zitterige Gefühl aus seinen Beinen.


  Am Montag war er wieder ganz fit. Nichts von der merkwürdigen Schwäche war geblieben, sodass er sie tatsächlich auf eine abgewendete Infektion zurückführte und achselzuckend abtat.


  


  ***


  


  Finn hatte volles Programm an der Uni und war froh, als er abends endlich alles hinter sich gebracht hatte und diesmal zu Fuß über den Rathausplatz ging, wo in wenigen Minuten das abendliche Glockenspiel losgehen würde. In Gedanken war er noch bei dem Referat, das er heute gehalten hatte und welches ihm sogar erstaunlich gut gelungen war. Oft genug bekam er in solchen Situationen vor lauter Schüchternheit kaum ein Wort heraus, doch diesmal war es gar kein Problem gewesen. Es war ihm erstaunlich leicht gefallen. Anscheinend war er doch endlich dabei, seine Schüchternheit zu überwinden.


  Pünktlich um 18 Uhr begannen die Glocken zu läuten und Finn guckte verzückt dem Spiel der Figuren zu und war dabei völlig versunken in seine eigenen Gedanken. Nur etwas irritierte ihn. Als ob er etwas wahrnehmen würde, was jedoch nicht mit den Augen oder Ohren zu begreifen war. Er wandte den Blick von dem Glockenspiel ab auf den Platz vor sich. Eine Gestalt kam aus dem blendenden Sonnenlicht in seine Richtung und hielt direkt auf ihn zu. Finns Narbe prickelte ganz leicht und für einen Sekundenbruchteil verspürte er einen sehr konkreten Eindruck von Gefahr. Dann war der Moment auch schon wieder vorüber. Er blinzelte gegen die Sonne und hob seine Hand, um das Licht abzuschirmen. Der sich nähernde Mensch kam ihm vage bekannt vor, vor allem die Art, wie er sich anmutig bewegte. Nahezu raubtierhaft geschmeidig. Aus dem gleißenden Licht tauchte, in einer durchaus filmreifen Szene, die Gestalt eines großen, eleganten Mannes auf und Finns innere Stimme suchte rasch nach der passenden Musik dazu und summte dann leise verträumt vor sich hin. Selbst sein Verstand gab unumwunden zu, dass dies ein extrem gutaussehender Mann war. Ein Mann, den Finn kannte. Sein Herzschlag setzte prompt aus, nur um sofort danach mit dreifacher Beschleunigung seine Arbeit wieder aufzunehmen. „Dave!“, rief er überrascht aus, ohne erst darüber nachzudenken und riss erfreut die Augen auf. Was machte dieser tolle Typ denn hier? Verdammt! Er sah so fantastisch aus, wie er ihn in Erinnerung hatte! Der wandelnde Traum!


  „Hallo, Finn“, grüßte Dave geheimnisvoll lächelnd zurück, ein winziges, scheinbar rotes Funkeln in den Augen, welches wohl von der abendlichen Sonneneinstrahlung kam. Finn fühlte sich prompt merkwürdig wackelig auf den Beinen, als er den anderen Mann so zielsicher auf sich zukommen sah.


  Dave war umwerfend chic gekleidet, trug heute ein enges, dunkles Hemd mit feinen silbernen Streifen darin, dazu eine passende Hose, die ihm wie auf den wundervollen, kräftigen Leib geschneidert zu sein schien.


  Ah, und was für ein Leib, ergänzte Finns innere Stimme ungefragt und summte noch immer irgendeine romantische Melodie vor sich hin. Das ist doch jetzt kein Zufall mehr, mutmaßte sein Verstand perplex. Wieso ist der hier? Zufall oder Schicksal?


  Er ist dein Schicksal, versuchte die innere Stimme sich in fortgeschrittener Romantik, wurde jedoch von dem wenig romantisch veranlagten Verstand rasch abgewürgt.


  Dieser Mann ist so irre sexy! Wie er sich bewegt, wie er lächelt! Alles an ihm, einfach nur ein Traum, seufzte Finn innerlich auf.


  Dave kam heran und bemerkte zufrieden lächelnd, wie der junge Mann ihn offen bewundernd anstarrte. „Hast du wieder geschäftlich hier zu tun?“, hauchte Finn mehr als dass er fragte und verfluchte sich, dass sein Herz so extrem teeniehaft schnell schlug, als der große Mann vor ihn trat. Überaus dicht vor ihn trat.


  „Nein“, antwortete Dave lächelnd, blickte Finn besonders intensiv an und ergänzte leiser: „Dieses Mal bin ich aus einem anderen Grund hier.“ Er legte eine bedeutungsvolle Pause ein. „Ich hatte ehrlich gesagt gehofft, dich hier wieder zu treffen.“ Kurzfristig schien Finns Welt, zusammen mit seinem Herzen, stehenzubleiben.


  „Äh ..., mich?“, hauchte er ungläubig und irritiert zugleich, während er versuchte, seinem Herzen zu verbieten, so ungefragt freudig auf und ab zu hüpfen. Was, wenn Dave merkte, wie er sich gerade fühlte? Wie ein kleines Mädchen, das ihrem Popidol begegnete.


  „Ja, dich“, bestätigte Dave, dessen Blick so intensiv blieb. Sein Anliegen war nun so offensichtlich, dass Finn das Gefühl hatte, sich ganz schnell setzen zu müssen, weil seine Beine einfach unter ihm nachzugeben drohten.


  „Mich?“, krächzte er hilflos und spürte seine Wangen glühen, sein Herz noch schneller auf und ab hüpfen. Es hätte ihn nicht verwundert, wenn rosarote Herzchen um ihn herum zu schweben beginnen würden. Zumindest nicht sehr!


  Dave wollte ihn treffen? Er war hier, um ihn zu treffen! Seine innere Stimme und sein Verstand begruben alle ihre bisherigen Differenzen und tanzten gemeinsam einen Freudentanz im hämmernden Rhythmus seines Herzschlages.


  „Du klingst etwas verwundert?“, erkundigte sich Dave belustigt. „Ich störe doch hoffentlich nicht? Ich würde dich gerne zum Essen einladen. Du hast doch jetzt nichts anderes vor.“ Es war keine Frage, das hörte Finn genau heraus. Dave hatte eine so direkte Art, Finn konnte ihm ohnehin nichts abschlagen und verdammt, ja, er wollte gerne mit ihm essen gehen. Er wollte noch viel mehr von diesem Traumtypen. Jeden kostbaren Moment wollte er mit diesem faszinierenden Mann verbringen. Und er interessierte sich tatsächlich für ihn, Finn Gordon! Die Welt war wundervoll!


  „Ich habe wirklich nichts vor“, murmelte er leise und verlegen. Dave hatte ihn natürlich trotzdem verstanden.


  „Prima! Hast du einen besonderen Wunsch?“, erkundigte er sich lächelnd und sog genießerisch Finns typischen Duft ein. Der junge Mensch war so herrlich aufgeregt, sein Herzschlag so schnell und sein Atem so hektisch. Daves Augen leuchteten regelrecht und sein Gesicht strahlte offensichtliche Genugtuung aus. Das würde bestimmt bald ein echtes Festessen werden...


  Finn verbot seinem Verstand, zu Daves Frage ungewohnt unanständige Bilder zu produzieren und vermutete folgerichtig, dass der wohl eher das Essen gemeint hatte und nicht seine geheimsten Wünsche.


  „Nichts Bestimmtes. Ich kenne mich hier noch nicht so gut aus“, meinte er etwas unsicher und wagte es kaum, den Blick zu Dave zu erheben.


  „Chinese, Italiener, Türke? Was magst du? Ich bin da nicht so wählerisch“, erklärte Dave mit zuckenden Mundwinkeln, schob sich ein winziges bisschen näher und senkte die Stimme um eine Nuance.


  „Hauptsache heiß!“ Er beobachtete lächelnd Finns Gesicht, der sich der Doppeldeutigkeit dieser Vorschläge gar nicht voll bewusst sein konnte, es offenbar jedoch genug verstand, um weiter zu erröten.


  Dieser Mensch ist so herrlich schüchtern, es ist so amüsant, wenn er mit sich selbst ringt, bemerkte Dave wohlwollend belustigt, roch den feinen Duft des erregten Körpers. Wunderbar, Finn reagierte so deutlich auf ihn, wie er es gehofft hatte.


  „Oh, also ... italienisch wäre klasse“, brachte Finn irgendwie heraus und es klang noch nicht einmal zu schmachtend. Entschlossen schulterte er schnell seine Tasche, versuchte sicherer zu wirken und schlug vor: „Ich habe einen Italiener gesehen, als ich die Straße runterkam. Eventuell wäre der etwas?“


  „Gut, dann lass uns den doch ausprobieren. In deiner Gesellschaft wird mir einfach alles gut schmecken", flirtete Dave galant und warf dem jungen Mann ein verschmitztes Lächeln zu. Finn starrte ihn kurz mit offenem Mund an. Dave flirtet nicht wirklich so offen mit mir? Mit mir? Hastig senkte Finn den Kopf, als er fühlte, wie ihm die Hitze schlagartig ins Gesicht stieg. Tut er, bestätigte sein Verstand erstaunt und nickte nachdrücklich. Eindeutiger geht es nicht mehr!


  Und diesmal läufst du nicht wieder weg, ermahnte ihn seine innere Stimme nachdrücklich, so eine Gelegenheit bekommst du nie wieder!


  Nein! Diesmal würde er nicht weglaufen. Diesmal ... ach, erstmal sehen, was alles passierte. Finn fühlte sich unerklärlicherweise mutig. Mutiger als je zuvor in seinem Leben.


  „Okay“, murmelte er etwas langgezogen und hoffte, dass dieser unglaublich tolle Typ es nicht bemerken würde.


  Das durfte doch nicht wahr sein, oder? Dave ging wirklich mit ihm Essen.


  Der Italiener war wirklich gut, aber eigentlich war das völlig nebensächlich, weil Finn eh keinen rechten Hunger hatte. Sein Herz schlug ständig viel zu schnell und er kämpfte im Grunde die ganze Zeit damit, nicht pausenlos Dave anzustarren oder wahlweise zu rot zu werden. Irgendwie bekam er mit seinen zitternden Fingern und der engen Kehle kaum einen Bissen hinunter. Zudem war er nur unzureichend in der Lage, eine vernünftige Konversation zu führen. Zu seinem Glück bestritt hauptsächlich Dave das Gespräch, erzählte von seiner Firma, von einigen Projekten, die er plante, und fragte dazwischen immer wieder Finn über sein Leben und seine Familie aus. Er schien vor allem sehr interessiert an dessen englischen Ahnen zu sein, die bei seinem Namen ja offensichtlich nicht aus Deutschland stammten. Dave wich hingegen sämtlichen Fragen in Richtung seiner Herkunft oder Familie geschickt aus. Aber das bemerkte Finns berauschter Verstand ohnehin nicht und seine innere Stimme war viel zu sehr mit dem Inspizieren, der Registrierung und Katalogisierung von Daves körperlichen Qualitäten beschäftigt.


  Finn fühlte sich wie in einem Traum gefangen. Vielleicht auch in einem Film, wer wusste dass schon so genau? Alles erschien ihm so surreal. Wann sprach dich im echten Leben schon mal ein absoluter Traumtyp auf der Straße an, lud dich zum Essen ein und flirtete wahrhaftig mit dir? Vor allem, wenn man ein schwuler junger Mann war. Im Film vielleicht, okay! Aber da sah man dann auch aus wie einer der tollen Hollywoodschauspieler! Nicht wie 08/15 - Finn Gordon, 190 viel zu große Zentimeter, hellbraune, halblange, lockige Haare, hellbraune Augen, blasses, schmales Gesicht, schlaksig, unbeholfen und eben nichts Besonderes.


  Dave amüsierte sich köstlich. Finn war wirklich nicht ganz bei der Sache und schien die ganze Zeit ein wenig abwesend zu sein. Dave hörte sein Herz schnell schlagen, fühlte und roch, wie erregt der junge Mann war. Die erotische Ausstrahlung Daves schien ihn extrem zu verwirren und der tat sein Übriges, es noch zu steigern, indem er irgendwann seine Hand sanft auf die des jungen Mannes legte.


  Finn schrak zusammen und hätte die Hand beinahe impulsiv weggezogen, doch als er in Daves Augen sah, musste er sich sogar zusammenreißen, um ihn nicht sofort stürmisch zu küssen. Was tat dieser Mann mit ihm? Finn war immer schüchtern und zurückhaltend gewesen und jetzt hatte er ganz plötzlich das Bedürfnis, diesen Typen vor allen anderen hier zu küssen, zu umarmen, ihm die Kleider vom Leib zu reißen und ... Er musste regelrecht an sich halten, es nicht zu tun. Sein Verstand war dagegen, die innere Stimme absolut dafür! Dave sah ihn lächelnd an, schien ihr Treffen tatsächlich sehr zu genießen.


  „Ist es dir unangenehm, wenn ich dich so berühre?“, erkundigte er sich sanft und blickte Finn dabei tief in die Augen. Der wich seinem Blick aus und konnte aber trotzdem nicht umhin, ihn doch immer wieder zu suchen. Finns Hand zitterte ganz leicht unter Daves.


  Solange ich nicht ausgerechnet jetzt aufstehen muss und alle anderen Gäste sehen, wie unglaublich angenehm mir deine Berührung ist, dachte Finn verzweifelt und verfluchte seinen verräterischen Freund da unten. Das durfte doch nicht wahr sein! Warum hatte er sich nicht etwas mehr unter Kontrolle?


  „Nein! Nein“, antwortete Finn etwas übereilt und biss sich verlegen auf die Lippe. „Ich ... ich bin nur ... etwas... naja, überrascht“, würgte er hervor.


  Ah, diese winzige Berührung reicht schon, registrierte Dave zufrieden, der die intensive Hitze, die der Mensch gerade ausstrahlte, fühlte, ebenso wie er ganz genau roch, wie es gerade um Finn stand. Ah … sein süßer, herber Duft ... Dave schloss kurz genießerisch die Augen und leckte sich über die Lippen.


  „Um ehrlich zu sein, hätte ich nicht gedacht, dass jemand wie du ...“, begann Finn und pausierte abrupt, völlig erschreckt über sich selbst. Aber nun war er einmal auf dem Weg. „Also dass jemand, der ... naja, der aussieht wie du ...“, stammelte er weiter, holte dann tief Luft und presste heraus: „Also ich hätte dich für einen Hetero gehalten, mit mindestens zwei Kindern. Und ...“, er kämpfte sichtlich mit den Worten und verschluckte das „einer Geliebten“ hastig. Herrjemine, er klang echt wie der letzte Trottel. „Ich hätte nicht gedacht, dass du dich für jemanden wie mich interessieren würdest“, brachte er dann entschlossener hervor. Finn biss sich auf die Lippe. Verdammt, verdammt, warum weiß ich so wenig, was ich sagen will? Warum klingt das alles so blöd?


  Dave grinste zufrieden, sein Blick wurde intensiver und er begann nun zärtlich Finns Handrücken zu streicheln.


  Wow! Hast du seine tollen Augen gesehen? Finns innere Stimme wies ihn wieder und wieder auf diese unglaublich dunklen, braunen Augen hin, die tief drinnen zu funkeln schienen. Bestimmt nur Kontaktlinsen, ergänzte sein Verstand hilfreich, fing sich einen Fußtritt ein und schwieg dann lieber.


  „Warum denn nicht? Ich finde dich überaus attraktiv“, antwortete Dave. „Schon als ich dich das erste Mal getroffen habe, fand ich dich faszinierend. Auch wenn ich da ...“, Dave machte eine winzige Pause und schmunzelte in der Erinnerung an ihre Begegnung im Park, „... nicht gleich alles an dir bemerkt habe.“


  Finn verzog gequält das Gesicht und konnte nicht verhindern, dass ihm wieder die Röte ins Gesicht schoss. Toll, dachte er an seine vermeintlich erste Begegnung in Daves Büro zurück. Da stand ich ja auch total verschwitzt vor dir und habe dich Traumkerl mit offenem Mund staunend angestarrt. Sehr attraktiv muss ich da gewirkt haben!


  Dave lachte leise, hob die Hand und strich Finn sanft über die Wange. „Du wirst ja wieder rot“, meinte er grinsend und spürte nur zu genau das Pulsieren des menschlichen Blutes unter der dünnen Haut.


  Ja klasse, mach mich richtig fertig, stöhnte dieser beschämt innerlich auf. Deine Hand macht es gerade nicht viel besser, die ist so weich und fühlt sich so gut da an. Heiße Wellen liefen über seine Haut, da, wo ihn Dave berührte, ließen die Härchen auf seiner Haut beben und winzige Nervenimpulse in seinen Unterleib schicken. Verdammt, wenn er so weitermacht, kann ich das Restaurant nicht mehr verlassen, ohne unangenehm aufzufallen. Wieso hat dieser Mann nur so eine unglaubliche Wirkung auf mich? Fällt es hier wohl jemandem auf, wenn ich mir eine Serviette umbinde? Wie peinlich ist das denn? Wenn der so weitermacht, schmeiße ich mich ihm hier und jetzt um den Hals. Immerhin war das hier kein Dämon, sondern ein echter Mann aus Fleisch und Blut. Ein echter Mensch! Finn verzog den Mund zu einem leicht gequälten Lächeln.


  „Du machst mich einfach verdammt nervös. Ich hatte noch kein ... naja, sagen wir einfach, ich betrete gerade absolutes Neuland“, brachte er hastig hervor und fühlte sich noch eine Nuance röter werden.


  „Oh?“ Daves Augen blitzten amüsiert auf. Wieder dieses leicht belustigte, unglaublich erotische Lächeln, stellte Finns innere Stimme seufzend fest.


  „Dir hat bislang noch keiner gesagt, dass du einfach süß und absolut begehrenswert bist?“, hakte Dave schmunzelnd nach. Seine Hand wanderte dabei von Finns Wange langsam hinunter zu dessen Kinn. Ihn schien es nicht zu stören, dass sie von allen beobachtet werden konnten. Finn hingegen warf immer wieder unsichere Blicke um sich.


  „Äh ... nein, nicht wirklich. Du bist der Erste“, brachte Finn mühsam hervor, während irgendetwas tief in ihm begann, kreischend Freudentänze aufzuführen, zu denen sein Herz den Beat beisteuerte. Der Dämon hat nur gesagt, du würdest süß schmecken, erinnerte ihn sein Verstand leise. „Gut!“, antwortete Dave, lehnte sich zurück und nahm sich noch ein Stück von dem Ciabatta. Selbst diese selbstverständliche Bewegung wirkte erotisch auf Finns überreizte Sinne.


  „Dann gibt es wohl derzeit auch keine Konkurrenz, die ich fürchten müsste?“, erkundigte sich Dave verschmitzt. Sein Mund zuckte belustigt und er beobachtete genau Finns Reaktion.


  Der stieß kurz verächtlich die Luft aus. Konkurrenz? Naja, wenn man mal von einem Dämonen absieht, der mich als sein Eigentum betrachtet und für den ich scheinbar immerhin süß schmecke und rieche, nein, keine wirkliche Konkurrenz.


  „Nein“, antwortete er daher gedehnt und fing einen wirklich begehrlichen, nahezu erschreckend gierigen Blick von Dave auf.


  „Sehr gut“, ergänzte der schmunzelnd. „Ich würde fortan auch jeden anderen wegbeißen.“ Dave lachte über seinen eigenen Witz laut auf.


  Okay, das könnte interessant werden. Finn grinste unwillkürlich. Wer hätte da wohl mehr Chancen? So allmählich begann er tatsächlich die Gesellschaft des eleganten Geschäftsmannes zu genießen. Dass der ihn so offensichtlich attraktiv fand, sandte ihm wohlige Schauer über sein Rückgrat. Er klang zwar nach den strengen Maßstäben seines Verstandes immer noch sehr schüchtern, überwand aber langsam seine Scheu und fragte geradeaus: „Dave, wie alt bist du eigentlich?“


  „Hast du etwa Angst, ich wäre zu alt für dich?“, gab Dave lächelnd zurück und seine Augen zwinkerten Finn verschmitzt zu.


  „Nein, das wollte ich nicht damit sagen!“, reagierte dieser ganz erschreckt . Wieder mal ein Fettnäpfchen erwischt, Bravo! „Ich ... naja, wollte es nur wissen. Du bist halt älter als ich, denke ich“, bemühte er sich, zu retten was noch zu retten war. Und ganz bestimmt erfahrener in vielen Dingen. Finn biss sich auf die Lippe. Er war ja wohl so was von dumm. Besser, er hielt seinen Mund, da kam gerade nur noch Blödsinn heraus.


  Dave musterte Finn wieder mit diesem amüsierten Blick, bei dem dieser sich nicht sicher war, ob sein Gegenüber ihn insgeheim nicht wirklich eher lächerlich fand.


  „Nun, sagen wir mal, ich bin etwas älter als du“, antwortete Dave diplomatisch. So ungefähr 3000 bis 4000 Jahre mehr oder weniger, so genau weiß ich es nicht, grinste er in sich hinein. „Ich sehe doch hoffentlich noch jung genug für dich aus, oder?“, erkundigte Dave sich augenblicklich und beugte sich wieder näher an Finn heran. Der schmachtete ihn für einen Moment regelrecht verliebt an, hatte sich aber rasch wieder im Griff.


  „Du siehst einfach umwerfend aus!“, rutschte es Finn unwillkürlich sehnsüchtig heraus, was Dave erneut zum Lachen brachte. Finn lächelte nur verlegen.


  „Ich gebe mir Mühe, sonst würde ich wohl kaum so einen jungen, feschen Typen wie dich aufreißen können, oder?“, zwinkerte Dave ihm zu und genoss, wie der junge Mann erneut verlegen dreinschaute. Das hier wurde immer besser. Nie hätte er gedacht, dass es so viel Spaß machen würde, mit einem Menschen zu spielen und ihn so zu reizen.


  Sie beendeten schließlich ihr Essen. Dave erlaubte Finn nicht zu bezahlen, legte nur seine Hand auf die des jungen Mannes und sah ihn vielsagend an. „Vielleicht lädst du mich bei Gelegenheit auch mal zu was ein?“, schlug er mit entsprechenden Hintergedanken vor. Dabei zog er die Augenbrauen nach oben und Finn beschlich folgerichtig der Verdacht, dass Dave da an was ganz Bestimmtes dachte. Und es war ihm nicht einmal unangenehm. Nicht wirklich. Weil du gerade ebenso daran denkst, wagte sich die innere Stimme vor, duckte sich instinktiv vor dem zu erwartenden Schlag und sah extrem überrascht aus, als der gar nicht kam.


  Sie schlenderten noch ein wenig nebeneinander durch die kleinen Gassen der Hansestadt. Finn bemerkte durchaus, dass Männer wie Frauen sich nach Dave umdrehten und ihm immer wieder begehrliche Blicke zuwarfen. Unfassbar! Dieser heiße Typ ist mit mir hier und geht so nah neben mir, dass ich nur die Finger meiner Hand etwas ausstrecken muss, um ihn zu berühren. Was Finn sich natürlich nicht traute.


  Es war Abend geworden und das Kopfsteinpflaster spiegelte sanft das orangefarbene Licht der Straßenlaternen wider. Finn mochte Lüneburg immer mehr. Die Stadt strahlte so viel Ruhe und Gemütlichkeit aus. Überhaupt nicht vergleichbar mit dem hässlichen Monster Hamburg. Er fühlte sich hier wirklich überaus wohl und viel sicherer. Trotz allem. Mit Dave an deiner Seite wäre es ohnehin überall schön, selbst auf einer Mülldeponie, bemerkte seine innere Stimme grinsend.


  „Soll ich dich noch nach Hause bringen? Mein Auto parkt gleich da vorne“, fragte Dave den jungen Mann und seine Augen ließen Finn keine Wahl, auch wenn er gut und gerne zu Fuß hätte gehen können. Aber das wollte er natürlich nicht. Er wollte noch so lange mit Dave zusammen sein, wie es irgend ging.


  Daher nickte Finn nur und wusste sogleich, dass aus diesem Abend mehr werden konnte. Nach seinen kürzlich neu erworbenen Erfahrungen war er sogar sehr neugierig darauf, wie viel mehr sich da wohl ergeben könnte. Mit Dave würde er gerne ausprobieren, was es noch so alles Unbekanntes gab, dachte Finn sehnsüchtig.


  Lassen wir uns mal überraschen, einigte er sich mit seinen inneren Verbündeten.
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  Dave parkte den Wagen in einer Seitengasse und machte wie selbstverständlich den Motor aus. Finn befiel augenblicklich eine kribbelige Unruhe. Er war sich nicht ganz sicher, ob er wirklich schon soweit war. Dave gefiel ihm überaus gut und er hatte das Gefühl, dass der Geschäftsmann sich auch genügend für ihn interessierte. Nur wie weit würde er wohl gehen wollen? War es überhaupt jetzt schon an der Zeit für einen solchen Schritt? Finn kannte diesen Mann praktisch gar nicht und dennoch fühlte er sich von ihm so extrem angezogen, dass er ihm einfach nicht widerstehen konnte. Sein körperliches Verlangen nach ihm war so groß, dass er sich kaum noch beherrschen konnte. Es erschreckte und faszinierte ihn selbst, wie heftig er Dave begehrte. Sein Verstand schalt ihn einen Idioten, dafür, dass er sich gerade nichts sehnlicher wünschte, als dass Dave ihn berührte, ihn küsste, ihn verführte. Die innere Stimme schrie hingegen immerzu nur: Ja! Ja! Ja, mach es! Finn kam sich vor wie in einem undurchdringlichen Dschungel voller unbekannter Gefahren. Der legendäre, geheimnisumwitterte Schatz lag irgendwo in dem Dickicht vor ihm versteckt. Er musste nur endlich den Dschungel betreten, mit all seinen verborgenen Gefahren und Schrecken, die ihn so verängstigten. Der erste Schritt war immer der schwerste, nicht wahr?Dave lächelte Finn an.


  „Soll ich dich noch bis zur Haustür begleiten?“, bot er mit einem leicht amüsierten Unterton an und ergänzte: „Es sollen nachts öfter mal gefährliche Typen herumlaufen.“


  Finn zuckte betroffen zusammen und Dave genoss das kurze Aufflackern von Furcht in seinen Augen. Finn nickte nur und stieg rasch aus, bevor Dave sehen konnte, dass er wirklich ein wenig Angst bekommen hatte. Du weißt ja gar nicht, was für Typen, dachte er gequält. Wie Dave wohl reagieren würde, wenn er ihm erzählte, dass er regelmäßig dämonischen Besuch hatte? Wahrscheinlich so, wie jeder normale Mensch reagieren würde: er würde Finn für verrückt erklären. Nein, davon würde er bestimmt keinem anderen mehr erzählen. Es war ihm einfach auch zu peinlich, vor allem, wenn er daran dachte, was beim letzten Mal passiert war. Wehe, wenn sich dieser verfluchte Dämon heute hier blicken ließ! Kurz flammte in Finn die Vorstellung auf, was wohl passieren würde, wenn sein persönlicher Dämon ihn mit Dave erwischen würde. Nun, je nachdem, wie dieser Abend ausgehen würde, wäre er vielleicht nicht mehr so interessant für den Dämonen. Zumindest wenn Roberts Theorie mit der Jungfräulichkeit stimmte. Finn schluckte und konnte nicht umhin zu bemerken, wie sich ein leichtes, hämisches Grinsen auf sein Gesicht stahl, ein Kribbeln seinen Unterleib erfasste und er gleich darauf schon wieder erschrocken errötete, weil er überhaupt solche Gedanken hatte.


  Dave trat um den Wagen herum und Finn bewunderte wieder seine elegante Erscheinung. Dieser Mann sah aus wie einem Film entstiegen. Finn wurde sich bewusst, dass Dave mit seiner dunklen, engen Kleidung jedem Vampir in einem der aktuellen Filme Ehre gemacht hätte. Er hatte sogar diese erotische Ausstrahlung, eine Mischung aus Dunkelheit und der Aura von Gefahr. Verwegen erwog Finn, sich heute gerne dieser Gefahr auszusetzen. Vielleicht war Dave der schwarze, menschenfressende Tiger in seinem Dschungel. Vielleicht aber auch der Schlüssel zum sagenhaften Schatz.


  Schweigend gingen sie durch die Straße. Finns Gedanken kreisten nur um ein Thema. Sollte er es tun, sollte er ihn fragen? Wie würde Dave wohl reagieren? Was, wenn er ihm eine Abfuhr erteilen würde? Was, wenn Finn sich total lächerlich machen würde? Eigentlich war es viel zu früh für mehr zwischen ihnen. Sie kannten sich ja kaum. Finns Verstand führte tausend Gründe dagegen an, allerdings war er heute erstmals deutlich mehr geneigt, dem Ruf seines Körpers zu folgen. Das Erlebnis mit dem Dämon schien etwas in ihm ausgelöst zu haben. In jedem Fall die Sehnsucht nach mehr.


  Finn verfluchte sich dafür, so unerfahren zu sein. Dieser tolle Mann verwirrte ihn und war wiederum sicherlich alles andere als unerfahren. Instinktiv wusste oder vermutete Finn, dass Dave es ebenso wollte, und an alles andere darüber hinaus konnte und wollte er derzeit nicht denken.


  Finn blieb vor der Tür stehen, holte tief Luft, drehte sich dann abrupt um und sah Dave entschlossen an. Seine hellbraunen Augen waren weit aufgerissen und sofort blieben ihm die Worte wieder im Hals stecken.


  „Willst du ... “, brachte Finn nur stotternd hervor, und war dann völlig unfähig weiterzusprechen, als er in Daves dunklen, wundervollen Augen versank. Finns Knie fingen augenblicklich an zu zittern und sein Herz raste. Nervös leckte er sich über die Lippen. Los doch, frag ihn, schrie ihm sein Verstand zu und wurde lautstark von seiner inneren Stimme unterstützt. Frag ihn doch einfach, du erbärmlicher Feigling!


  Dave blickte ihn weiterhin lächelnd an. Seine dunklen Augen waren etwas zusammengekniffen und sie schienen erneut leicht rötlich zu flackern. Finn verlor sich in diesen Augen, sein Körper reagierte und das Blut schoss ihm in ganz andere Regionen als in die, in denen es jetzt nötig wäre, sodass er kaum noch fähig war, einen klaren Gedanken zu denken. Aber er wollte es so sehr und brachte stockend hervor: „Möchtest du vielleicht ...“, unsicher brach er ab. Verflucht, warum war das denn so schwer?


  Dave sah ihn weiterhin interessiert an. Du Mistkerl weißt doch vermutlich ganz genau, was ich sagen möchte und lässt mich hier zappeln, schoss es Finn kurz ärgerlich durch den Kopf. Hastig holte er erneut Luft.


  „Ich meine wenn du noch ... also ich ...“, probierte er es abermals und stockte wieder. Finn schoss die Röte ins Gesicht. Du blödes Landei, beschimpfte ihn seine innere Stimme. Du kannst doch wohl ein paar ganz einfache Worte hervorbringen. Du stehst gerade echt wie ein erbärmlicher Idiot da, ergänzte sein Verstand hilfreich in der neuen Allianz. Finn riss sich zusammen, versuchte das Pochen in seinem Unterleib zu ignorieren und sich nur auf seine nächsten Worte zu konzentrieren. „Ich ... also ich ...“, schaffte er und brach wiederum ab.


  Daves Lächeln wurde leicht spöttisch und Finn wäre am liebsten in den Boden versunken, als der andere Mann einen Schritt näher trat, seine Hand auf Finns Arm legte und beinahe schon mitleidig meinte: „Wenn du mich fragen möchtest, ob ich noch mit reinkomme, sage ich bestimmt nicht nein. Oder wolltest du was anderes sagen?“


  Finn zuckte ertappt zusammen. Er hörte deutlich den leichten Spott in Daves Stimme. Klar, für dich ist das hier wahrscheinlich völlig normal, dachte er missmutig und fühlte sich überfordert. Vermutlich haben dich schon Dutzende von Männern zu sich eingeladen oder du sie. Wieso benehme ich mich bloß wie ein Idiot?


  Weil all dein Blut gerade auf dem Weg in viel tiefere Regionen deines Körpers ist und dein Gehirn zu wenig davon hat, antwortete sein Verstand ihm pflichtbewusst, verkrümelte sich aber rasch, als Finn ärgerlich nach ihm trat.


  „Ja, äh ... nein. Ja! Äh ..., ja, genau das wollte ich eigentlich ... fragen“, stammelte Finn perplex und drehte sich dann rasch wieder zur Tür um. Augenblicklich wurde ihm bewusst, dass Dave dicht an ihn herantrat. Sehr dicht sogar.


  Dave lächelte hinter Finns Rücken befriedigt vor sich hin. Der junge Mensch war so herrlich unsicher und er war tatsächlich wieder rot geworden. Dave roch Finns Aufregung, ebenso wie seine zunehmende Erregung, spürte, wie das Blut kochte und der Körper reagierte und Hormone durch das Blut jagten. Auch Finns heftig schlagendes Herz konnte er genau hören. Es würde eine sehr interessante Nacht werden, dessen war er sich sicher. Er hatte eigentlich noch nicht damit gerechnet, dass Finn es ihm so leicht machen würde, aber der Zugang war nun einen Spaltbreit aufgestoßen worden und ganz offenkundig gierte nicht nur er nach mehr, sondern auch dieser junge, noch so unerfahrene Mensch.


  Finn suchte fahrig nach dem passenden Schlüssel. Es ist nicht wahr, meine Hände zittern so, dass ich kaum den Schlüssel halten kann, stellte er bestürzt fest. Mehrfach rutschte er am Schloss ab, als Dave nun auch noch so dicht hinter ihn trat, dass sie sich berührten. Dessen Atem strich sanft über Finns Nacken und der ließ prompt erschrocken den Schlüssel fallen. Er fing ihn gerade noch auf, aber urplötzlich umfassten ihn von hinten Daves Arme. Lange, starke Finger schlossen sich um seine Hand und führten sie sicher zum Schloss.


  Finn befürchtete, er würde gleich ohnmächtig werden, als er sich so plötzlich in einer starken Umarmung wiederfand und Daves Körper so dicht an seinem spürte. Tief sog er dessen wundervollen, männlichen Duft ein und war sekundenlang unfähig, sich zu bewegen. Sein Körper reagierte von alleine, als er den Kopf in den Nacken legte und den Duft des anderen Mannes tief einatmete. Seufzend schloss er seine Augen. Gänzlich bewegungsunfähig blieb Finn stehen, gefangen in dem einzigartigen Moment.


  „Soll ich dir helfen?“, fragte Dave sehr leise nach, immer noch mit diesem leicht spöttischen Unterton und Finn riss sich schlagartig zusammen. Dave musste ihn echt für einen überaus dämlichen Trottel halten. Plötzlich kicherte er über sich selbst und es gelang ihm, die Spannung zu brechen.


  „Ich benehme mich wohl gerade wie ein verliebter Teenager. Sorry“, brachte er leise hervor und schaffte es endlich aufzuschließen. Dave löste seine Umarmung, blieb jedoch dicht hinter ihm stehen.


  „Du bist jung und ich mag Teenager. Die sind einfach süß ...“, hörte Finn seine dunkle Stimme raunen und die Worte trafen bei ihm voll ins Schwarze, rasten einem lodernden Feuerball gleich durch seine Nervenbahnen. Seine Knie waren jetzt so weich, dass er kaum noch stehen konnte. Diese erotische Stimme raubte ihm schier den Verstand. Er musste sich stark beherrschen, denn sie standen noch immer vor und nicht in seiner Wohnung. Dave hingegen kannte diese Zurückhaltung offenbar nicht. Finn fühlte, wie er sich ihm noch weiter näherte und plötzlich weiche Lippen seinen Nacken federleicht berührten. Es wurde heiß und feucht an dieser sehr empfindlichen Stelle. Dave küsst dich! Stromschläge fuhren durch Finns Wirbelsäule. Er musste an sich halten, sich nicht herumzudrehen und ihn nun seinerseits mit wilden Küssen zu bedecken. Noch nicht, noch nicht, beschwor er sich, zwang sich, die Tür zu öffnen und in den kleinen Flur zu treten.


  Dave folgte ihm dicht auf den Fersen, und noch ehe die Tür sich ganz schließen konnte, fühlte Finn bereits, wie er herumgewirbelt und fest an die Wand gedrückt wurde. Dave küsste ihn nun so verzehrend und leidenschaftlich, dass Finn wortwörtlich die Luft wegblieb. Sein Verstand gab sofort klein bei und ließ es einfach geschehen, wurde von der aufflammenden Glut in Finns Körper einfach hinweggefegt.


  Überrascht und glühend vor aufsteigender Hitze blieb Finn stehen und ließ Dave passiv gewähren. Der Schlüssel fiel klirrend zu Boden, ebenso wie seine Tasche. Er war wie paralysiert. Das passierte nicht gerade ihm, oder?


  Doch!, schrien ihm seine zwei inneren Neu-Verbündeten zu. Das passiert! Dir!


  Dave verschwendete keine Zeit und machte sehr klar, was er von Finn wollte. Seine Hände zerrten an dessen T-Shirt, schoben es hoch und rissen es ihm über den Kopf, während er ihn heftig und verlangend küsste. Finn kam ihm endlich entgegen, erwiderte die Küsse zunächst zögernd, wurde dann aber ebenso wild und leidenschaftlich. Seine Hände fanden ganz von alleine den Weg zu Daves Gesicht, umfassten es fest und strichen ihm durch das dunkle Haar. Bin das wirklich ich?, fragte eine leise Stimme tief in seinem Inneren, während Finn beobachtete, was sein Körper da tat. Die Frage musste warten, bis der Verstand wieder aus seiner Ohnmacht aufgewacht war.


  Finn dachte nicht mehr, er reagierte nur noch. Glühende, nie gekannte Begierde tobte durch seine Adern. Danach hatte er sich so gesehnt! Sein Körper war ausgehungert und verzehrte sich nach genau diesem Moment, seine Seele fand endlich nach jahrelanger Unsicherheit Erfüllung. Das war es, was er wollte, was er schon immer gewollt hatte, seit sein Körper entdeckt hatte, was er alles empfinden konnte. Er wollte diesen Mann, wollte sich von ihm berühren lassen, wollte ihn spüren und der lästige Stoff zwischen ihnen war wie ein Feind, den seine Hände attackierten.


  Dave spürte mit milder Überraschung, wie der junge Mensch heftig an seinem Hemd zu zerren begann. Er ahnte, welchen Gefühlssturm er in Finn ausgelöst hatte, empfand berauschend dessen befreite Leidenschaft und spürte sie ebenso wild in sich pulsieren, ihn mitreißen. Geschärfte, dämonische Sinne nahmen wesentlich mehr wahr als der junge Mensch vor ihm. Er hörte mehr, roch intensiver und fühlte stärker, daher war dieses heiße, fast schmerzhafte Pulsieren mehr, als er je zuvor erlebt hatte.


  Ein völlig neues Erlebnis. Nie hatte er so etwas zuvor gefühlt. Nicht einmal der befreiende Taumel, wenn er den Dämonen gewähren ließ und der Blutrausch alles in ihm hinwegfegte, das heiße Fleisch seiner Opfer ihn mit seinem Duft und Geschmack nahezu in den Wahnsinn trieb. Noch nicht einmal das kam dem hier gleich.


  Ganz vage erinnerte er sich an ein ähnliches Gefühl, aber es lag so lange zurück, dass er es beinahe vergessen hatte. Dieser junge Mensch hatte etwas in ihm erweckt, was ihn sogar ein wenig verängstigt hätte, vorausgesetzt, er wäre überhaupt fähig zu einer solchen Empfindung. Es war wirklich ein ganz neues, sehr merkwürdiges Gefühl, welches er nicht ganz einordnen konnte, alles sehr verwirrend.


  Finns Hände hatten den Feind gepackt, zogen den hinderlichen Stoff aus der Hose und öffneten bereits die Knöpfe an Daves Hemd. Von wegen, dass Männer nicht Multi-tasking-fähig waren! Gleichzeitig wilde Küsse verteilen und dabei mit bebenden Fingern noch widerspenstige Hemdknöpfe öffnen galt doch bestimmt als Multi-tasking, oder?


  Finn registrierte am Rande, dass mindestens einer der Knöpfe den Kampf nicht überlebte und abriss, doch dafür war gerade kein Platz in seinem Kopf. Alles bewusste Denken drehte sich nur darum, dieses verflixte Hemd von Daves begehrenswertem Körper zu bekommen. Er wollte ihn endlich fühlen, seine Haut spüren, seine Muskeln berühren und ihm ganz nahe sein.


  Dave war verblüfft, welche Initiative der schüchterne junge Mann plötzlich entwickelte, unterstütze seine Bemühungen, ihn von dem Hemd zu befreien. Währenddessen fuhren seine Hände bereits über Finns nackten Oberkörper, ertasteten vorsichtig die weiche Haut. Es fühlte sich mit seinen menschlichen Händen genauso fabelhaft an, wie er es sich zuvor erträumt hatte. Weiches, zartes Fleisch, wundervoll duftend, das Blut dicht unter der Oberfläche pulsierend. Daves Hände fuhren begierig die Konturen der Muskeln nach und er musste sich beherrschen, nicht unbeabsichtigt seine Klauen in das so süße, verlockende Fleisch zu schlagen. Dabei war es ein gänzlich anderes Verlangen, welches ihn im Moment antrieb. Deshalb kratzten seine Fingernägel nur oberflächlich über den flachen Bauch des Menschen und glitten gleich darauf schnell zu seinem Rücken, pressten Finn abrupt hart und besitzergreifend an sich.


  Finn keuchte überrascht auf, als Dave ihn so plötzlich fest an sich drückte und sein erregtes Glied Körperkontakt bekam. Endlich schob er mit beiden Händen das störende Hemd über die kräftigen Schultern. Dave nahm in einer geschmeidigen, fließenden Bewegung seine Hände von Finns Körper, streckte die Arme elegant nach hinten und ließ das Hemd in einer unglaublich erotischen Pose von seinen Schultern gleiten.


  Finn schnappte bei diesem Anblick erneut nach Luft. Sein Blut schien zu kochen. Im nächsten Moment umfasste Dave auch schon fest Finns Arme und drehte ihn kräftig herum, nur um ihn gleich danach wieder an sich zu pressen, einen Arm fest um seinen Brustkorb gelegt.


  Daves Zunge glitt langsam kreisend über seinen Nacken und Finn stöhnte schaudernd auf, lehnte den Kopf ergeben zurück an Daves Schulter, ergab sich passiv und mit geschlossenen Augen dieser fordernden Umarmung.


  „Dave“, hauchte er ekstatisch.


  Er gibt sich dir freiwillig hin, jubelte Dave innerlich, als Finns Körper sich an ihn lehnte und er seinen Namen voller Begierde hauchte. Wärme durchflutete Dave, wie er sie noch nie gespürt hatte. Erregt fuhr er mit der freien Hand von Finns Schulter aus tiefer über den Bauch, umkreiste kurz mit den Fingerspitzen seinen Bauchnabel und glitt dann spielerisch etwas unter den Hosenbund, bis er Finns Schamhaare spürte und mit seinen Fingern darin spielen konnte.


  Finn stöhnte begeistert auf. Der alte, der scheue Finn, wollte Daves Hand aufhalten und verhindern, was sie dort tun würde. Aber als er fühlte, wie die Fingerspitzen sanft durch seine Haare glitten, sie um die Finger wickelten und spielerisch daran zogen, sog er lediglich tief die Luft ein und lehnte sich noch mehr gegen den Körper des Mannes, der ihn da so sanft berührte. Finn genoss die Nähe in vollen Zügen, atmete Daves Duft ein und konzentrierte sich ganz auf das, was dessen Hand da tat. Oder noch tun würde.


  „Soll ich weiter gehen?“, fragte Dave mit leiser, dunkler Stimme und war selbst überrascht, wie wichtig ihm Finns Einverständnis war. Doch nur so würde der Mensch seine ganze Energie freigeben. „Möchtest du mehr fühlen?“, raunte er in Finns Nacken, leckte zärtlich über die Narbe, sein Mal, und spürte Finn unter sich erschauern.


  „Ja!“, hauchte dieser begehrlich und drängte sich an Daves Hand. Ja, er wollte es, er wollte dieses Gefühl erleben, und er wollte, dass es Dave war, der es ihm gab. Das war der Himmel auf Erden für ihn, die Verwirklichung all seiner Träume, Sehnsüchte und Wünsche.


  „Ja, berühre mich“, hauchte Finn entschlossen und sog erneut tief die Luft ein, als Daves Hand seine Hose öffnete, tiefer glitt und sein aufgerichtetes Glied zu streicheln begann. Erneut inhalierte Finn den herben männlichen Duft, der von Dave ausging.


  Dieser unterdrückte nur mühsam ein begehrliches Knurren. Der Zauber des Augenblicks, dass sich dieser junge Mensch ihm offenbar so freiwillig hingab, war fast mehr, als er ertragen konnte. Zum Glück stand er hinter ihm, so dass Finn sein sich ständig veränderndes Gesicht und das gelegentliche Aufblitzen scharfer Zähne nicht sehen konnte. Daves eigene Lenden pochten heiß und wild. Er schwankte zwischen dem Verlangen nach dem Blut und Fleisch des Menschen und dem Wunsch, ihn zu nehmen, in ihn zu dringen, die perfekte Vereinigung ihrer Körper zu erreichen und seine unglaubliche Energie tief in ihm zu kosten.


  Finn spürte genau, wie erregt Dave auf seinen Körper reagierte, als er sich an ihn schmiegte, sich an ihm rieb und dessen heißes, steifes Glied hart gegen sein Gesäß stieß. Daves warmer Atem strich ihm über den Nacken und seine Zunge wurde immer wieder von seinen Lippen und hin und wieder auch von den Zähnen, die er immer nur kurz in Finns Haut versenkte und dann sofort wieder zurückzog, abgelöst. Es war überaus erregend und zusammen mit Daves streichelnder Hand an seinem Glied war es fast schon mehr, als Finn auf einmal ertragen konnte.


  Dave schloss seine Hand ganz um das heiße, pulsierende Fleisch und fühlte das Blut unter der Oberfläche fließen, spürte, wie sich die Energie in dem Menschen aufbaute, bereit, das innere Tor vollständig aufzustoßen, wenn er es nur zuließ. Hungrig rieb Dave Finns Glied mit kräftigen, langen, fordernden Bewegungen und der junge Mensch stöhnte unter dem harten Griff beinahe qualvoll auf. Bei jeder Bewegung von Daves Hand entrang sich Finn ein lauteres Stöhnen. Er fühlte, wie ihn die pumpenden Berührungen auf den Höhepunkt zu trieben, weiter und stärker, als es dem Dämonen zuvor gelungen war, weil sich Finn hierbei mehr hingab, sich freiwillig fallen ließ und seine Lust genoss. Er vertraute Dave und ließ ihn seinen Körper führen und kontrollieren. Beinahe schmerzhaft und ruckartig zogen sich Finns Hoden zusammen, als Daves Bewegungen schneller und schneller wurden und er schrie auf, als er seinen Höhepunkt erreichte. Ekstatisch krümmte er sich zusammen und wurde nur von Daves kräftigem Arm davon abgehalten, vornüber zu fallen.


  Machtvoll schien der Orgasmus aus Finn hervorzubrechen. Sein Sperma strömte aus ihm heraus und abrupt wurde sein Verstand von Schwärze umfangen. Panik überflutete Finns Denken und Fühlen. Nur zu genau erinnerte er sich an diese Finsternis, an die Orientierungslosigkeit und das Nichts um ihn her und kämpfte verzweifelt, um seinen Halt im Hier und Jetzt. Er klammerte sich an Daves Arm, der ihn hielt und stützte, spürte dessen Kraft, seine Wärme, seinen Duft und hangelte sich mit diesem einen Gedanken an Dave entschlossen wieder aus dem brodelnden Nichts zurück.


  Dave legte den Kopf in den Nacken, als Finn den Höhepunkt erreichte und die Energie freigesetzt wurde, als er seinen Samen stoßweise vergoss. Gierig sog der Dämon diese gewaltige Energie auf, ließ sie durch sich hindurch pulsieren, trank und inhalierte sie zusammen mit dem Geruch, dem Geschmack und dem Gefühl des warmen Menschenkörpers an sich. Es war fast wie der Orgasmus eines menschlichen Körpers, wenngleich es nicht ganz an das heranreichte, was Dave als Dämon dabei erleben würde. Wie würde es erst sein, wenn er diesen schlanken Körper ganz und gar besaß? Wenn er ihn nehmen würde, sich in ihn ergießen konnte und diese unglaubliche Energie ihn gänzlich durchdringen würde? Wenn sie eins werden würden? Es war lange her, dass er so etwas gefühlt hatte !


  Dave hielt den jungen Mann fest in seinem Arm, als der in den Nachwehen seines Orgasmus noch immer heftig zuckte und schließlich kraftlos zusammensackte. Nach und nach verschwand die Energie, der Zugang zu ihr verschloss sich und Dave musste an sich halten, nicht vor Enttäuschung laut aufzuheulen. Verblüfft bemerkte er, wie etwas ganz anderes tief in ihm drin seinen Namen rief. Finns Bewusstsein tastete nach seinem, suchte ihn, suchte den Halt an ihm und verblüfft ließ er es geschehen, kam dem Menschen entgegen, als der erschrocken nach ihm rief. Noch nie zuvor hatte er ein menschliches Bewusstsein so deutlich gespürt, geschweige denn es so nah an sich heran gelassen. Dave ließ neugierig zu, dass es nach ihm tastete, ihn berührte und sogar nach ihm griff. Er erstarrte, war fasziniert von dem seltsam vertrauten Gefühl, welches dieses Tasten in ihm auslöste. Vertrauen. Absolutes Vertrauen. Dieser junge Mensch vertraute ihm, suchte in der Schwärze nach ihm.


  Ich bin hier, hörte er sich mental antworten. Komm zu mir, Finn. Und dieser kam, folgte ihm sofort, schwankte aus dem schwarzen Abgrund zurück und fiel in Daves Arme. Sanft umfing der ihn mit beiden Armen und sank langsam mit Finn zu Boden, den erschöpften Menschenkörper dabei fest umklammernd.


  Was war es nur, was dieser Mensch mit ihm machte? Dave hatte gerade dessen Bewusstsein gespürt und wahrhaftig zugelassen, dass es seines berührte!


  Solange der Dämon sich erinnern konnte, hatte es nie zuvor so etwas gegeben, war ihm niemals jemand so extrem nahe gekommen. Er wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte, jedoch war das zarte Tasten nicht unangenehm gewesen und die Gefühle, die es dabei in ihm ausgelöst hatte, waren ... nun ja ... unbekannt gewesen. Aber durchaus interessant.


  


  ***


  


  Finn schlug die Augen auf und fand sich sicher in Daves Armen. Der andere Mann hatte ihn an sich gezogen und seinen Kopf an seine Brust gebettet.


  „Bin ich ... bin ich etwa ... ohnmächtig geworden?“, wisperte Finn ungläubig und peinlich berührt.


  „Du warst kurz weg“, hörte er Daves raue Stimme hinter sich, die tatsächlich ein wenig enttäuscht klang. „Ich ... ich ...“, entschuldigte Finn sich verlegen. „Es war das erste Mal ...“ Mit einem Mann, fügte sein Verstand pflichtbewusst hinzu und schlug sich erschrocken auf den Mund, aber die innere Stimme bemerkte hämisch: Stimmt! Mit einem Dämonen hatten wir ja schon das Vergnügen.


  „Es tut mir Leid, wenn es dir zu schnell ging“, stotterte Finn ein wenig unsicher, weil Dave nichts weiter sagte, sondern ihn nur weiterhin festhielt. Was musste dieser tolle Mann jetzt nur von ihm denken? Da wurde er, wie ein unerfahrener Junge, nach dem Orgasmus ohnmächtig! Verschämt wand Finn sich aus der Umarmung und sah Dave unsicher an. Der lächelte und seine Züge kamen Finn für einen winzigen Moment irgendwie von woanders her bekannt vor. Doch dann beugte Dave sich vor und küsste Finn sanft auf den Mund, ließ ihn in dem Kuss abermals dahinschmelzen.


  „Das macht gar nichts. Es wäre nur schade, wenn wir es bei einem Mal belassen würden“, meinte Dave beruhigend und nahm Finns Gesicht zwischen seine Hände. „Ich möchte noch mehr von dir haben, würde dir gerne noch viel, viel mehr zeigen, Finn.“


  Der grinste beruhigt und interpretierte Daves Worte richtig.


  „Das Schlafzimmer ist dahinten“, brachte er gerade noch hervor und versank augenblicklich erneut in Daves Küssen. Verdammt, hat der schöne Augen! Fast schienen sie tief drinnen rot zu glühen. Aber das war natürlich nur Einbildung.


  


  [image: ]


  Dave half Finn hoch, schob ihn vor sich her ins Schlafzimmer, legte den jungen Mann auf das Bett und zog ihm dann die Hose und die Unterhose vollständig herunter. Finn zuckte zusammen, denn immerhin lag er nun völlig nackt da. Dave stand vor ihm und musterte ihn ausgiebig, beinahe genießerisch. Finns Haut kribbelte unter dem intensiven Blick.


  „Ich war mir sicher, dass du bildschön bist“, bemerkte Dave ehrlich bewundernd und nahm jedes Detail des Menschen in sich auf. Die helle, weiche Haut, den schlanken, langen Körper mit den flachen Muskeln, ellenlangen Beinen und dem festen Bauch. Finn war wirklich nicht zu verachten. Dave grinste und schob sich nun gleichfalls seine Hose hinunter, um auch Finn einen Blick auf sich zu gönnen.


  Die Hose fiel raschelnd zu Boden und Finn war kurz versucht, die Augen zuzukneifen, vor lauter Anspannung, was er zu sehen bekommen würde. Als Dave dann leibhaftig nackt vor ihm stand, war er hingegen unfähig, seine Augen wieder abzuwenden. Fasziniert starrte er auf den perfekten Körper seines Gegenüber und ließ den Blick vorsichtig und weiter errötend, tiefer zu dessen Genitalien wandern.


  Erneut musste er schlucken und betrachtete beeindruckt das lange Glied mit den großen Hoden. Alles an Dave war wie aus einem Katalog: „Der perfekte Mann“. Beinahe, als ob sich Finn seinen Traummann ausgesucht hätte. Dave ließ keine Wünsche offen. Verschämt wandte Finn den Blick ab. Ihm wurde bewusst, dass er Dave eine ganze Weile ungläubig fasziniert angestarrt hatte.


  „Gefällt dir, was du siehst?“, erkundigte sich Dave hingegen lächelnd, auch wenn er an Finns langsam wiederkehrender Erektion bereits ablesen konnte, dass sein Anblick die richtige Wirkung auf den Menschen hatte.


  „Du bist so … perfekt!“, hauchte Finn begeistert, wurde sofort rot.


  Dave grinste höchst zufrieden und für Sekundenbruchteile erinnerte er Finn ein wenig an den Dämonen. Gleich darauf kletterte Dave jedoch über ihn aufs Bett. Wie ein Raubtier, bemerkte dessen piepsige innere Stimme, geschmeidig, lauernd und gefährlich.


  „Ich bin perfekt für dich“, flüsterte Dave mit dunkler Stimme, strich von unten an Finns Beinen nach oben zu dessen Unterleib und ließ dann seine Hände rechts und links neben Finns erwachtem Glied liegen. Interessiert betrachtete Dave den jungen Menschen unter sich. Ein merkwürdiges Gefühl entstand, wenn er Finn ansah, sandte ungewohnte, warme Wellen durch ihn. Und es war nicht nur das Verlangen und die Begierde, die er nur zu gut kannte.


  Dort, wo Dave ihn berührte, brannte Finns Haut regelrecht. Als dessen warme Hände so dicht neben seinem anschwellenden Glied liegen blieben, schien Finns ganzer Unterleib Feuer zu fangen.


  Dave betrachtete ihn mit etwas schräg gelegtem Kopf beinahe nachdenklich, aber doch mit einem so offensichtlich liebevollen Blick, dass tiefe, warme Stiche Finns Herz erfüllten. Konnte es vielleicht sein, dass Dave genauso viel für ihn empfand wie er für ihn? Finn wusste plötzlich mit absoluter, instinktiver Sicherheit, dass er sich bereits in Hamburg in Dave verliebt hatte. Gleich, als er ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Als ob er nur auf diesen Mann gewartet hätte, sich immer nur dieses einen herbei gesehnt hatte. Dave war sein Traumtyp. Niemand konnte an ihn herankommen. Nun, hier mit ihm zusammen zu sein, sich von ihm berühren zu lassen und ihn zu spüren, war bereits das höchste Glück auf Erden.


  Dave bemerkte Finns Blick, in dem ein merkwürdiges Leuchten zu sein schien, lächelte, beugte sich dann vor und küsste den jungen Mann gänzlich unerwartet auf sein heißes, anschwellendes Glied. Finn keuchte überrascht auf, beugte sich augenblicklich vor, legte seine Hände an Daves Schultern und zog ihn zu sich herunter.


  „Küss mich!“, verlangte er begierig. Noch bevor Dave reagieren konnte, zog Finn selbst dessen Gesicht zu sich heran, küsste ihn wild und leidenschaftlich. Dave schlang augenblicklich seine Arme um Finn und sie verloren sich in einem zärtlichen, alles verschlingendem Kuss.


  Erst als Finn keinen Atem mehr hatte, löste er sich und ließ sich atemlos zurücksinken.


  „Wow, ist das schön!“, brachte er verträumt hervor. Dave legte sich auf ihn und ihre Glieder berührten sich, was Finn ein weiteres, keuchendes Stöhnen entlockte. Dave verschränkte die Arme auf Finns Brust und betrachtete dessen Gesicht nachdenklich.


  „Du bist wirklich wunderschön“, stellte er staunend fest. Tatsächlich empfand er bei Finns Anblick schon wieder dieses merkwürdige Gefühl, nicht unangenehm, nur unsagbar fremd. „Das sagst du mir?“, fragte Finn ungläubig nach und riss überrascht die Augen auf. „Du bist doch der Traum schlechthin! Dass du hier bist! Bei mir. Ich kann es noch gar nicht fassen. Das ist alles so unwirklich, ein Traum, der nie enden soll.“


  Dave lächelte, richtete sich auf, bis er auf Finns Beinen saß und begann augenblicklich, dessen Glied zu streicheln und seine weichen Hoden mit den Fingern zu kneten.


  „Ist dir das wirklich genug?“, erkundigte er sich. Seine Stimme erinnerte Finn an etwas anderes. Bevor er jedoch den Gedanken fassen konnte, überwältigte ihn das erregende Gefühl der Stimulation an seinem Glied. Lustvoll stöhnte er auf. Heiße und kalte Schauer jagten über seinen Körper.


  „Scheint so“, grinste Dave zufrieden. „Dann mache ich es noch wirklicher für dich.“ Er rutschte zurück, nahm nun Finns Penis in eine Hand und begann ihn fest und hart zu pumpen. Finn keuchte auf, bog den Rücken durch und warf den Kopf ekstatisch hin und her. Wahnsinn! Sein Körper glühte! Seine ganzen Sinne zentrierten sich auf dieses Gefühl in seinem Unterleib. Dave beugte sich vor, nahm nun vorsichtig die empfindliche Eichel zwischen die Lippen und begann sie mit seiner langen Zunge zu bearbeiten.


  Finn schrie auf vor Lust, als sein Penis so unerwartet in die feuchte Wärme von Daves Mund aufgenommen wurde. Fasziniert und erschrocken zugleich starrte er an sich hinunter. Natürlich hatte er davon gehört, nur dass jemand so etwas bei ihm machen würde, das war ..., nun ja ... bislang außerhalb des Bereiches alles Möglichem gewesen.


  „Dave!“ Finns Stimme war kaum mehr als ein abgehacktes Keuchen. „Ich halte das nicht mehr lange aus!“, brachte er irgendwie verlegen heraus. „Dann lass dich fallen, Finn! Komm für mich“, beschwor Daves dunkle Stimme ihn und er verstärkte seine Bemühungen. Finns Kopf fiel nach hinten, als er seinen Körper ekstatisch durchbog, seine Hüften ruckartig hochdrückte, Daves fordernder, massierender Zunge und Hand entgegen. Ihm war so heiß, er wollte Erlösung finden und zugleich sollte es niemals enden.


  „Dave!“, brachte Finn nur noch warnend hervor und spürte, wie er sich erneut dem Orgasmus näherte. Der andere Mann hörte jedoch nicht auf, im Gegenteil, er verstärkte seinen fordernden, fast schon brutalen Griff um Finns Hoden und Schaft und trieb ihn so gezielt auf den Höhepunkt zu. Gierig saugte Dave an der roten Eichel und spürte, wie sich der menschliche Körper ihm entgegen bäumte.


  Wie von Dave beabsichtigt, war Finns Orgasmus gewaltiger als zuvor und er stieß die Tür weiter auf. Dave stöhnte gleichermaßen vor Wollust auf, als sich Finns salziger Samen in seinen bereitwilligen Mund ergoss und abermals die unglaubliche Energie freigesetzt wurde.


  Dave nahm genießerisch alles auf, was der Mensch ihm bot. Haltlos fiel der Menschenkörper zurück aufs Bett, Dave aber achtete nicht darauf. Kurzfristig konnte er nicht verhindern, dass er in die Dämonengestalt überwechselte, so voll heißem Verlangen war er. Gierig nahm er mehr und mehr in sich auf und betrank sich an der Quelle der heißen Energie, die Finn aussandte. Mehr! Mehr! Der Dämon wollte mehr davon. Das war noch viel zu wenig. Mühsam musste er sich beherrschen, den jungen Menschen nicht hochzureißen und sich sein Fleisch und Blut auch noch zu nehmen. Er wollte mehr!


  Der Dämon atmete röchelnd ein, verwandelte sich wieder in Dave, der ekstatisch die Augen schloss und die Energie kaum weniger gierig in sich aufnahm. Er würde sich beherrschen müssen. Wenn er Finn jetzt töten würde, würde auch diese köstliche Quelle endgültig versiegen, was gewiss nicht in seinem Interesse lag.


  Finns Körper zuckte, seine Hüfte stieß noch mehrfach nach oben. Wieder drohte ihn die Schwärze zu verschlingen. Diesmal war er allerdings darauf vorbereitet, klammerte sich entschlossen im Hier und Jetzt fest, krallte seine Fäuste in die Bettdecke und blieb in der Realität. Kurz warf er einen Blick auf Dave, der den Kopf zurückgelegt hatte, die Augen geschlossen. Es sah fast so aus, als ob er selbst einen Orgasmus erleben würde. Kaum sichtbar huschte flüchtig ein Ausdruck maßloser Enttäuschung über sein schönes Gesicht. „Dave?“, fragte Finn leise nach, verunsichert, was dieses Schauspiel zu bedeuten hatte. Dave starrte Finn nahezu böse an, als der sich wieder aufrichtete.


  Hatte er ihn enttäuscht? Hatte Dave etwa nur vom Zusehen einen Orgasmus gehabt? Nein, denn Daves Glied war noch immer hart und steif, Finn konnte es sehen. Anscheinend hatte Dave sich selbst bisher keinerlei Beachtung geschenkt. Finn schämte sich, dass er ihm erlaubt hatte, nur ihn zu befriedigen, während er selbst doch gewiss auch gerne Erleichterung haben würde.


  Der Mensch schloss schon wieder von selbst das Tor und abermals wurde Dave von der Quelle der Energie abgeschnitten, einfach so hinausgestoßen. Wütend blickte der Dämon zu dem, der ihm diese köstliche, süße Nahrung immer wieder entzog, hinüber. Doch Dave hatte sich schnell wieder im Griff und lächelte Finn an, als der ihn verunsichert ansah, weil er diesen anderen Ausdruck natürlich gesehen hatte. Sofort beugte Dave sich vor und lenkte Finn ab, indem er seinen vollen, weichen Mund küsste. Sehnsüchtig kostete er den letzten Rest der Energie von Finns Lippen und saugte sie in sich auf, als ob er den Menschen verschlingen wollte.


  Finn wurde von Daves wildem Kuss gänzlich überrascht. Dave umspielte seine Lippen, saugte gierig daran und schien nicht genug von ihm bekommen zu können. Das war so unglaublich gut!


  Dave beendete den Kuss, ließ Finns Lippen ihm entgleiten und legte sich dann neben ihn. Sofort zog er ihn in eine Umarmung und bettete Finns Kopf an seine Brust. Staunend lauschte er dessen heftigem Atem und dem schnellen Schlagen seines Herzens. Dieser junge Mensch war wirklich extrem interessant.


  „Hat es dir gefallen?“, erkundigte Dave sich und bemerkte, wie Finn sich unvermittelt an ihn schmiegte. Langsam wurde dessen Atem wieder ruhig und gleichmäßig.


  „Gefallen? Es war der Hammer! Ich habe nie gewusst, dass ich ... so fühlen kann, Dave“, gab Finn ehrlich begeistert zu und hob den Blick zu ihm auf.


  „Du kannst noch viel mehr fühlen“, versicherte ihm Dave und lächelte wissend. „Es gibt noch vieles, was ich dir zeigen kann.“ Finn blickte ihn versonnen an und versuchte dabei, den Ausdruck der dunklen Augen zu ergründen.


  „Dann ... “, begann er vorsichtig, wobei er versuchte, nicht zu viel Hoffnung in seine bebende Stimme zu legen. „Dann würdest du nochmal ... also ... mit mir ...?“


  Dave lächelte beruhigend, strich dem jungen Mann sanft und spielerisch durch die Haare. Der Mensch sah ihn offen, liebevoll und voll Vertrauen an. Ein Anblick, den Dave wahrlich nicht gewöhnt war. Respekt, Furcht, ja, aber dieser Blick hier? Das war etwas ganz anderes. Ungewohnt und sehr merkwürdig. Beinahe erschreckend.


  „Wenn du es möchtest, Finn“, antwortete Dave langsam und strich mit seiner Hand zärtlich über den nackten, verschwitzten Brustkorb des jungen Menschen. Er genoss seinen süßen Geruch und das ruhige gleichmäßige Pulsieren des Herzens. Als er seine Hand darauf legte, spürte er es durch den dünnwandigen Brustkorb schlagen, fühlte, wie die Lunge sich füllte und die Brust sich anhob und absenkte. So dicht unter der Haut. Dave musste nur seine Krallen in die Haut, durch das weiche Fleisch und die dünnen Rippen des Brustkorbs senken, um den sanft pulsierenden Muskel darunter zu erreichen. Das Herz war so klein, dass es in eine Hand passte. Dieser Mensch war so unglaublich verletzlich, so schwach und doch gelang es ihm, diesen extremen Energiefluss zu kontrollieren und den Dämonen davon abzuhalten, alles zu bekommen. Natürlich konnte Dave sich nicht mit Gewalt nehmen, was er begehrte. Diese pure, reine Energie war alles, was er haben wollte, dennoch musste der Mensch sie ihm freiwillig geben, es selbst ebenso wollen. Nur dann würde diese Quelle reichlich und rein sprudeln. Dave wollte viel mehr, aber dennoch würde er sehr vorsichtig dabei vorgehen müssen. Der kleine Mensch wirkte zerbrechlich und doch war er erstaunlich stark. Wieder hatte Finn das Tor geschlossen und ihn einfach ausgesperrt. Dave wusste, dass er viel weiter gehen musste, um Finns Leidenschaft stärker zu entfachen, ihn dazu zu bringen, alle Hemmungen fallen zu lassen und sich ihm völlig hinzugeben. Der Mensch sollte sich ganz und gar in seiner Lust verfangen. Allerdings musste er auch Rücksicht nehmen. Finn war nur ein Mensch und sein Körper war dementsprechend schwach. Er würde Zeit brauchen, um sich dazwischen wieder zu erholen. Dave würde warten müssen. Er hatte Zeit. Finn gehörte ihm und er würde bald schon bekommen, was er so sehr begehrte. Lange hatte er nach einer solchen Energie gehungert, was machten da ein paar Tage mehr schon aus?


  „Ich würde dich gerne wieder treffen, Finn“, meinte Dave daher, legte sein Verlangen und seine ganze Begierde in die leise Stimme. „Ich möchte viel mehr Zeit mit dir verbringen. Ich möchte dich viel mehr fühlen lassen. Noch viel mehr ...“


  Finns Gesicht erstrahlte nahezu. Überrascht runzelte Dave die Stirn, ein wenig verblüfft darüber, dass er mit seinen einfachen Worten eine solche Wirkung erzielt hatte.


  Unruhig huschten Finns Augen über Daves Gesicht. Er konnte kaum fassen, was dieser Mann da gerade gesagt hatte. Er will wirklich mehr von mir, jubelte es in Finn. Er will mich! Er will mit mir mehr Zeit verbringen. Dieser Traum von einem Mann. Ich fasse es nicht! Endlich mal eine Rolle, die ich wirklich mag.


  Ich liebe dich, Dave, dachte er plötzlich verschämt und knebelte seinen Verstand, der zu einem unpassenden Kommentar anheben wollte und hörte diesmal nur auf seine innere Stimme. „Was ist mit dir?“, fragte Finn schließlich leise nach und war sich nicht sicher, ob er überhaupt fragen sollte, durfte. Dave blickte ihn überrascht an.


  „Was soll mit mir sein?“, erkundigte er sich irritiert.


  „Naja, du hast ... ich meine ... du hast mir zweimal einen echt genialen Orgasmus geschenkt, aber selbst ...“ Beschämt brach Finn ab. Noch immer fiel es ihm schwer, über solche intimen Dinge zu reden, doch der Anblick von Daves steil aufragendem Glied ließ ihn erregt schlucken. „Ich meine ...“, setzte Finn erneut an, während seine Hand Kreise auf Daves Brust zog. „Tut es nicht schon weh?“, stieß er heftig und ordentlich verlegen hervor.


  Dave lachte erheitert auf. Er war sich seiner Erektion gar nicht mehr bewusst gewesen, denn seine Nahrung war in den letzten tausend Jahren eine andere geworden als die Befriedigung seiner fleischlichen Lust. Interessant, dass es diesem jungen Menschen hier sofort aufgefallen war. Dave beugte sich wieder zu Finn hinab.


  „Willst du dich nicht darum kümmern, Finn?“, hauchte er ihm lüstern ins Ohr und genoss, wie der junge Mensch weiter errötete, sein Herz augenblicklich schneller schlug und dabei heftig und laut unter dem Fleisch pulsierte.


  „Ich?“, antwortete Finn mit fast quietschender Stimme. „Aber ich ... ich ... ich weiß gar nicht … ich meine, so etwas habe ich bislang ja nur ... also, nur an mir selbst gemacht!“ „Dann wird es Zeit, es auszuprobieren, findest du nicht?“, bemerkte Dave, nahm eine von Finns Händen und führte sie zu seinem Penis, wobei er die zarte Menschenhand sicher umklammert hielt. „Los, versuch es“, forderte er ihn lächelnd auf und rieb, ohne auf eine weitere Reaktion zu warten, mit Finns Hand an seinem Glied.


  Erschrocken fühlte Finn die samtig weiche Haut des fremden Penis in seiner Hand. Er war warm, fühlte sich nicht so viel anders an als sein eigener , dennoch war es seltsam fremd. Zögernd legte er die Finger darum und beobachtete dabei genau Daves Gesicht. Der schloss die Augen und schien die Berührungen sichtlich zu genießen. Langsam wurde Finn sicherer, bewegte seine Hand stärker und übte mehr Druck aus, als er immer wieder hinauf- und hinunterglitt.


  Ein leises, wohliges Stöhnen entkam Daves Mund. Nur für einen winzigen Augenblick glaubte Finn blitzende Zähne zu sehen, blinzelte verblüfft und schüttelte den Kopf. Einbildung, versicherte ihm sein Verstand, während er sich sofort wieder darauf konzentrierte, Dave ein ebensolches Vergnügen zu bereiten wie ihm dieser so bereitwillig gegeben hatte.


  Dave schloss die Augen und lauschte nur auf den Herzschlag des jungen Menschen. Diese warme, zerbrechliche Hand an seinem Glied sandte wohlige Schauer über seinen Körper. Es war besser, als er gedacht hatte. Dieser Mensch war nicht nur mit seinem Körper in der Lage, interessante Gefühle in ihm auszulösen, die zwar bei Weitem nicht an den Blutrausch oder die Ekstase sexueller Energie heranreichen konnten, aber dennoch durchaus nicht zu verachten waren.


  Vor allem genoss er dabei die Nähe zu dem warmen Menschenkörper, der ihm dieses Vergnügen bereitete. Finn pumpte ihn stärker, strich gezielt über seine Eichel und reizte ihn immer mehr. Daves Orgasmus kam auch wesentlich heftiger, als er es erwartet hätte. Dabei zog er den jungen Mann an sich, presste ihn an seine Brust und fühlte so seinen Herzschlag direkt an seinem Körper. Es war, als ob er für kurze Zeit eins mit ihm geworden wäre. Ein beinahe vertrautes, lange vergessenes Gefühl. Dave lächelte befriedigt in sich hinein. Bald schon würde er sich Finn nehmen. Er würde sich wirklich mit ihm vereinigen, eins werden, zu einer Einheit verschmelzen und das Tor ganz weit aufstoßen.


  Bald schon. Bald.


  


  [image: ]


  Es war spät in der Nacht, als Finn aus einem tiefen Schlaf erwachte und sich staunend noch immer in Daves Umarmung wiederfand. Der andere Mann hatte die Augen geschlossen und hielt ihn mit dem rechten Arm umschlungen, so dass Finns Körper halb auf ihm lang. Verzückt betrachtete er Daves Gesicht im Schein der Straßenlaternen, deren orangefarbenes Licht ins Zimmer fiel. Dieser Mann war so schön, so unendlich perfekt. Noch immer erschien es Finn wie ein Traum, dass er bei ihm war und sein Bett mit ihm teilte. Glücklich kuschelte er sich an ihn, atmete tief seinen starken, männlichen Geruch ein und drückte seine Nase sanft an Daves Haut. Nie wieder wollte er anders erwachen. Ob es Dave wohl ebenso erging? Konnte Finn hoffen, dass auch er so viel für ihn empfand? Es erschien Finn mittlerweile, als ob er sich schon immer insgeheim nach ganz genau so jemandem wie Dave gesehnt hatte, schon lange bevor er ihn dann wirklich getroffen hatte. Ein bisschen als ob seine Seele endlich einen fehlenden Teil wiedergefunden hätte. Seelengefährten. Belustigt lächelnd erinnerte Finn sich an eine Fantasystory, eine Drachengeschichte, in der eine Drachen- und Menschenseele vereint waren und es dazu immer nur einen passenden, lebenslangen Seelengefährten gab. Die Idee hatte ihn schon beim Lesen des Buches fasziniert. War Dave womöglich eine Art Seelengefährte? Müde schloss Finn die Augen. Der Gedanke entrann ihm und er glitt selig lächelnd wieder hinüber ins Reich der Träume. Dave schlug die Augen auf, als Finns Herzschlag wieder langsamer wurde und sein ruhiger Atem ihm zeigte, dass der Mensch erneut in den Schlaf hinüber geglitten war. Diese seltsamen, innigen Blicke, mit denen Finn ihn bedachte, hatte er unter den Wimpern seiner scheinbar geschlossenen Augen natürlich sehr wohl wahrgenommen. Wie schon zuvor lösten sie in ihm ein merkwürdig warmes Gefühl aus. Dave kam der seltsame, völlig ungewohnte Gedanke, dass es schön wäre, diesen Menschen öfter neben sich zu fühlen, seine Präsenz so dicht an sich zu spüren und seinen Duft einzuatmen. Eine befremdliche Sehnsucht überkam Dave und es war nicht das Verlangen nach seiner Nahrung, sondern nach ... Finn. Nicht nur nach seinem Körper und seinem Fleisch, sondern nach dem, was diesen schüchternen jungen Mann ausmachte. Finns verschämtes, scheues Lachen, seine blitzenden Augen, sein weiches Haar, die Art, wie er ihn ansah, der Klang seiner Stimme … einfach alles an ihm.


  Dave legte den Kopf schief, als ob er lauschen würde und horchte in sich hinein, versuchte, diese merkwürdigen, neuen Gefühle zu erfassen. Der Mensch hier war aus irgendeinem Grund etwas ganz Besonderes. Viel mehr, als nur das alte Blut und seine Bestimmung aus ihm machten. Dave fühlte es mit jeder Faser seiner Seele. Die ganze lange Zeit, in der er nun schon unter den Menschen lebte, von ihnen lebte, und nie zuvor hatte er solche fremden, eigentümlichen Gefühle verspürt. Dieser Körper, dieser Mensch, lösten etwas sehr Befremdliches in ihm aus. Wie eine andere Art der Verwandlung. Es hatte Dave bereits verändert. Finn bewirkte, dass der Dämon sich ... menschlicher fühlte, wenn das dieses eigenartig hilflose Gefühl war. Etwas, was Dave nie für möglich gehalten hätte. Menschen waren so schwach und so unbedeutend im Laufe der Welt, ihre Zeitspanne war so kurz bemessen. Sie waren Lebewesen, die in ihrem kurzen Leben hektisch irgendwelchen Idealen hinterherrannten, ohne sie je zu erreichen, sich Scheinwelten aufbauten und in Illusionen lebten. Daher waren sie auch so leicht zu beeinflussen und zu lenken. Sie waren für ihn bisher bestenfalls Nahrungsquelle oder Spielzeug gewesen. Bei Finn fühlte er hingegen schon fast ein schmerzhaftes Verlangen, ihm gleich zu sein, ihn als Mensch zu fühlen und ihm als Mensch zu begegnen, was erschreckenderweise auch den Dämonen veränderte.


  Dieser junge Mensch, der hier schlummernd in seinem Arm lag, bot Dave mehr als die Nahrung durch sein Fleisch und Blut und auch mehr als die Nahrung durch seine sexuelle Energie. Daneben bot er ihm etwas, was rein gar nichts mit Nahrung zu tun hatte. Er gab dem Dämonen das Gefühl, wirklich zu leben, Bestandteil dieser Welt zu sein, nicht jener anderen. Fremd und ungewohnt, aber es war da: das Gefühl, dazugehören zu wollen, Teil von Finns Welt und somit der Welt der Menschen zu werden.


  Dave schloss die Augen und nahm den Menschen neben sich nun mit all seinen anderen Sinnen wahr, roch ihn, spürte ihn, nahm seine Präsenz wahr und fühlte sich ... seit Langem endlich satt, zufrieden ... glücklich? Noch so ein neues, seltsames Gefühl. Dave zog den jungen Mann dichter an sich heran und betrachtete interessiert sein entspanntes, schlafendes Gesicht, horchte dabei genau auf dieses neue Gefühl in seinem Inneren. Unerwartet tauchte der intensive Wunsch auf, Finn nicht mehr gehen zu lassen. Es war absurd. Er musste ihn töten, spätestens, wenn Finns Erbe vollständig erwacht war und Dave ahnte, dass es nicht mehr lange dauern würde. Von da an waren sie Todfeinde. Bis dahin würde er jedoch die Nähe des jungen Menschen genießen.


  


  ***


  


  Gemeinsam wachten sie am nächsten Morgen eng umschlungen auf. Finn blickte direkt in Daves Augen und sein Herz machte einen entsprechend freudigen Hüpfer. Dave bedachte ihn mit einem offenkundig liebevollen Blick.


  „Hast du gut geschlafen?“, erkundigte er sich leise und lächelte, als Finn ihn noch verschlafen anblinzelte.


  „Mein Kopfkissen war sehr weich, riecht richtig gut, da kann man doch nur gut schlafen, oder?“, gab Finn zufrieden zurück und drückte sein Gesicht wohlig an Daves Brust. Dave duftete so gut. Dieser lachte leise, umfasste Finns Gesicht mit den Händen und hob es an. Mit einem feinen Schmunzeln betrachtete er es für einen Moment, dann hauchte er Finn einen Kuss auf die weichen Lippen.


  „Von mir aus darfst du mich gerne als Kissen benutzen, wenn ich im Gegenzug dafür deinen Körper so dicht und warm an mir spüren darf“, meinte Dave und bemerkte erstaunt, dass seine Stimme einen eigentümlich warmen Ton angenommen hatte.


  Finn lächelte und räkelte sich behaglich.


  „Wollen wir noch zusammen frühstücken?“, schlug er erwartungsvoll vor, richtete sich dabei halb auf und blickte auf Dave hinab. Der betrachtete ihn nach wie vor neugierig. Eher liebevoll, korrigierte Finns innere Stimme und nickte bestätigend. Oh ja, das nenne ich mal einen liebevollen Blick!


  „Oh, Mann! Ich weiß ja gar nicht, ob ich dich irgendwie von der Arbeit oder so abhalte, Dave!“, fiel es Finn plötzlich siedend heiß ein. Dave Duncan hatte schließlich eine Firma in Hamburg, um die er sich gewiss auch kümmern musste. Wie hatte er das nur vergessen können? „Keine Sorge. Ich habe alle Zeit der Welt, um sie mit dir zu verbringen, Finn“, beruhigte Dave ihn sofort lächelnd.


  „Oh, dann ist gut. Ich dachte ... also ... nun ja, ich hätte heute zwar Uni, aber ich würde viel lieber den Tag mit dir verbringen, wenn du möchtest?“, erkundigte sich Finn und war noch immer unsicher bei seinen ersten Schritten auf diesem neuen Terrain.


  „Das würde ich sehr gerne. Ich habe den ganzen Tag Zeit für dich“, meinte Dave, richtete sich nun auf und sah Finn eindeutig lüstern an. Seine Stimme wurde tiefer und dunkler. „Und die ganze nächste Nacht auch“, raunte er.


  Finns Unterleib begann sofort sich zu regen. Er schluckte hart, verließ mit wackeligen Beinen das Bett, bevor Dave ihm die Wirkung seiner Worte anmerken konnte. Worte! Nur Worte! Aber wie er sie sagte!


  „Willst du als erster duschen und ich mache uns schon mal etwas zu essen?“, erkundigte Finn sich hastig, um seine Erregung zu überspielen. Dave stand in einer fließenden, raubtierhaft eleganten Bewegung auf, kam mit wenigen Schritten ums Bett herum und trat dicht an Finn heran. Fest legte er die Arme um den Menschen und zog ihn mit dem Rücken an seine Brust. Daves Hände strichen sanft über Finns empfindliche Seiten hinab. Der seufzte bei der zarten Berührung wohlig auf.


  „Was hältst du davon, wenn wir gemeinsam duschen? Ich könnte dich dabei gründlich waschen. Überall“, versprach Dave mit seiner dunklen Stimme, deren Klang Finn, wie zuvor auch, sofort wieder in ihren Bann schlug und sein Blut abermals in die südlichen Regionen seines Körpers sandte. Wie macht er das nur?, fragte sich Finn halb verzweifelt und schloss die Augen. Diese dunkle Stimme … sie erinnerte ihn ein wenig an den Dämon. Daves Hand glitt nun von hinten zwischen Finns Oberschenkel und wanderte höher. Finn bewegte sich unruhig, genoss aber ungläubig diese erregende Berührung an der Innenseite seiner Oberschenkel. Die Hand wanderte sanft weiter und glitt in seine Spalte, wo sie kurz verharrte und die Finger begannen behutsam gegen den Eingang zu drücken. Finn zuckte zusammen. Dave wollte doch nicht gerade …?


  Erschrocken machte er sich frei und kämpfte gegen seine schlagartig zunehmende Lust in seinem Unterleib an. Das ging ihm nun doch zu schnell. Er war sich nicht sicher, ob er Dave schon erlauben wollte, ihn so zu berühren und zu nehmen. Zu groß war seine Unsicherheit vor diesem Schritt, vor dem Unbekannten und den eventuellen Schmerzen, die damit verbunden waren.


  „Dave, nicht!“, keuchte Finn daher erschrocken und wandte sich entschlossen um. „Das ... das ist noch zu viel. Bitte“, bat er leise, hoffte inständig, dass der andere Mann ihn verstehen würde und er ihn nicht zurückgestoßen hatte.


  Dave seufzte jedoch nur und blickte Finn gespielt enttäuscht an.


  „Wie? Wirklich nur duschen?“, fragte er bedauernd nach. „Wie langweilig. Na gut, ich nehme, was ich von dir bekommen kann. Aber darf ich dich danach dann wenigstens zum Frühstück einladen?“ Bestimmt zog er Finn wieder zu einem Kuss heran.


  Du darfst irgendwann bestimmt auch noch mehr mit mir machen, versprach Finn liebevoll in Gedanken. Zustimmend nickte er.


  „Bitte lass mir noch etwas Zeit“, bat er dennoch und hasste die Röte, die unweigerlich in seine Wangen stieg. „Das ist alles noch so neu für mich.“


  „Also, dann erstmal duschen“, bestätigte Dave lächelnd und ergänzte seufzend: „Nur duschen.“


  Letztlich war das „Nur duschen“ doch weitaus mehr, denn beide konnten ihre Hände nicht wirklich voneinander lassen. Letztlich waren es jedoch nur intime, unglaublich zärtliche Berührungen, die Finn aus vollem Herzen genoss. Seine innere Stimme stöhnte bei jeder davon synchron mit ihm lustvoll auf.


  Dave war überrascht, wie sehr er die Situation genoss. Diesen Menschenkörper zu erkunden und zu sehen, wo er wie reagierte, das zuckende, vibrierende Fleisch zu berühren, welches sich so leicht erregen ließ. Er liebte es auch, Finns leise Laute zu hören, wenn er ihn streichelte und ihm Vergnügen bereitete. All das waren gänzlich neue Erfahrungen für den Dämonen. Staunend bemerkte er, wie sehr es ihm gefiel, diesem Menschen so nahe zu sein. Kurioserweise verspürte er dabei keinerlei Bedürfnis nach Finns Fleisch, wie eine solche Nähe es normalerweise in ihm ausgelöst hätte. Für den Augenblick erfüllte es ihn ganz und gar, seine Hände wieder und wieder über den verletzlichen, so unendlich empfindsamen Körper gleiten zu lassen.


  Finn schloss die Augen, als Dave ihm sanft über den Rücken strich und das Duschgel in kreisenden Bewegungen verteilte. Wundervoll! Das kannst du ewig mit mir machen, wünschte er sich. Ich möchte nicht, dass das irgendwann aufhört. So ein toller Traum.


  Vielleicht befindest du dich endlich mal im richtigen Film, bemerkte auch Finns Verstand zufrieden. Dieser Film hier gefällt mir auf jeden Fall. Ich werde dem Drehbuchautor für diese Szenen ewig dankbar sein, schwor er sich. Ich schlage ihn einfach für mehr als einen Oskar vor.


  Es war schließlich der Mensch, der ihr Spiel aus Berührungen und Zärtlichkeiten irgendwann unterbrach und Dave darauf hinwies, dass er nach einer weiteren halben Stunde eher wie eine Rosine aussehen würde, wenn sie es nicht langsam mal schaffen würden, die Dusche zu verlassen. Dave lachte bei dieser Vorstellung belustigt auf.


  „Du würdest selbst als Rosine immer noch heiß aussehen“, raunte Dave in sein Ohr, knabberte daran und sandte erneute Schauer durch den menschlichen Körper.


  Sie beendeten das Duschen, kleideten sich an und verließen gemeinsam die Wohnung. Mit Daves Auto fuhren sie in die Innenstadt und fanden ein Café, wo Dave Finn zu einem Frühstück mit Croissants und Cappuccino einlud. Dessen Hand legte sich wiederholt warm auf Finns und sie warfen sich während des Frühstücks immer wieder liebevolle Blicke zu. Finn genoss es mit allen Sinnen. Dieser Tag schien perfekt zu sein, alle Zutaten stimmten. Die Sonne schien und es war angenehm warm. Er saß mit seinem absoluten Traummann beim Frühstück. Wie konnte etwas noch besser laufen? Dave war so fabelhaft! Finn bemerkte kaum die anderen Leute, die dem so offensichtlich verliebten Paar mal komische, mal missbilligende, manchmal freilich auch amüsierte oder teilweise sogar neidische Blicke zuwarfen.


  Als der Kellner die Rechnung brachte, bezahlte Dave. Dann beugte er sich zu Finn herüber und küsste ihn vor allen anderen, langsam und sehr zärtlich auf den Mund. Der verspürte nur kurz die gewohnte Verlegenheit, dann ergab er sich jedoch entschlossen dem Kuss. Ganz klar, sagte sein Verstand. Dave hat kein Problem damit, dich in aller Öffentlichkeit zu küssen. Also solltest du dieses dumme Zögern auch ganz schnell ablegen, fügte die innere Stimme ermahnend hinzu. Ja, das sollte er wohl, wenngleich es ihm wirklich schwerfiel.


  „Soll ich dir etwas von Lüneburg zeigen?“, bot er an, nachdem sie das Café verlassen hatten. Dave nickte zustimmend und schmunzelte.


  „Du meinst also, diese kleine Stadt hat noch Aufregenderes als dich zu bieten?“, erkundigte sich Dave gespielt erstaunt und freute sich, wie er Finn damit prompt verlegen machte. „Das wirst du wohl erst beurteilen können, wenn du mehr als mich zu sehen bekommen hast“, gab dieser locker zurück. Erstaunlich, wie leicht es ihm fiel, mehr aus sich heraus zu gehen, wenn Dave bei ihm war.


  Nebeneinander schlenderten sie durch die Innenstadt. Daves Hand glitt von der Schulter zu Finns Rücken hinab und wanderte verstohlen unter dessen Hemd.


  „Was ich von dir schon zu sehen bekommen habe, wird aber schwer zu toppen sein“, meinte Dave dabei grinsend, während seine Hand sanfte Kreise über Finns unteren Rücken zog. Der musste an sich halten, um nicht laut aufzukeuchen. Diese sanfte Berührung löste ein nur zu bekanntes Ziehen in seinem Unterleib aus. „Dave“, ermahnte er den anderen Mann daher mit einem verlegenen Seitenblick. „Wenn dies hier für mich nicht extrem peinlich ausgehen soll, wäre es besser, wenn du damit nicht weitermachst.“ Dave grinste nur und küsste ihn dann erneut auf die Wange.


  „Du meinst, die anderen Menschen sollen nicht so offensichtlich sehen, wie gut ich dir gefalle?“, meinte er anzüglich grinsend.


  „Ja“, brachte Finn mühsam hervor und spürte bereits, wie eng es in seiner Hose wurde. Bedauernd seufzend zog Dave seine Hand zurück und legte seinen Arm stattdessen um Finns Taille. „Du gönnst mir aber auch gar nichts“, warf er ihm gespielt enttäuscht vor und versprach: „Dafür wirst du heute Abend einiges gut zu machen haben.“ Die Worte trugen nun nicht unbedingt dazu bei, dass es Finn besser ging. Eigentlich geht es mir sogar viel zu gut, wenn diese verfluchte Hose nur nicht nicht so verdammt eng geschnitten wäre, stöhnte er innerlich.


  „Ich werde mir Mühe geben“, versprach er daher zwischen zusammengebissenen Zähnen. Abermals lachte Dave belustigt auf. „Also, dann zeig mir mal mehr ... also von der Stadt, meine ich“, antwortete er mit einem nur allzu offensichtlich süffisanten Grinsen. Finn lächelte gequält zurück. Dave schaffte es wirklich, ihn hier mit einer Dauererektion herumlaufen zu lassen. Verdammt! Vielleicht sollte er nur noch in sehr weiten Hosen herumlaufen, wenn er mit Dave unterwegs war. Besser wäre es. Eindeutig besser.


  Vor allem weniger auffällig.


  


  [image: ]


  Finn führte Dave durch Lüneburg und zeigte ihm die schiefen Fachwerkhäuser, die durch den Salzabbau unter ihnen in eine Seitenlage geraten waren, aber trotzdem noch immer standen und sogar bewohnt waren. Er schlenderte mit ihm am Ufer der Ilmenau entlang, Händchen haltend wie ein verliebtes Teenagerpärchen, sich immer wieder berührend und küssend. Ein wundervoller Tag, der nie enden sollte, wenn es nach Finn gegangen wäre.


  Zu Mittag aßen sie in einem kleinen Restaurant in der Altstadt und erst, als es anfing zu dämmern, fuhren sie zurück. Je näher sie Finns Wohnung kamen, umso aufgeregter wurde dieser. Dave nahm sein stärker klopfendes Herz ebenfalls wahr und lächelte höchst zufrieden in sich hinein. Diese Nacht würde noch besser werden.


  Der Tag war überaus angenehm gewesen und Dave hatte die Nähe des Menschen wirklich genossen. Verblüfft ertappte er sich dabei, dass er dieses unbekannte Gefühl in sich spürte, wann immer Finn lachte oder ihn berührte, wenn sie sich küssten oder Finn seinen Kopf an ihn lehnte. Es war ein extrem angenehmes Gefühl, schien ihn von innen heraus zu erwärmen und ihm eine neuartige Ruhe und Sicherheit zu geben. Über welche Macht verfügt dieser junge Mensch, wenn er solche Gefühle auslösen kann?, fragte sich Dave. Ist es vielleicht das alte Blut?, grübelte er, während sie ausstiegen und er Finn zur Wohnung folgte.


  Beim Aufschließen merkte der zwar noch, wie seine Hände erneut leicht zitterten, es war jedoch bei Weitem nicht mehr so stark wie gestern noch. Es war ein fantastischer Abend und vermutlich würde es eine noch schönere Nacht werden, dessen war er sich ganz sicher. In den letzten Stunden kreisten Finns Gedanken immer dichter um diesen Moment und kaum waren sie in der Wohnung, drehte er sich auch schon um, konnte sich nicht mehr beherrschen und zog Dave in einem leidenschaftlichen Kuss an sich. Den ganzen Tag über hatte Finn sich zurückgehalten. Daves lockere Bemerkungen und flüchtige Berührungen hatten ihn immer wieder erregt und ihm heiße Schauer durch den Körper gejagt, ohne ihm je zu geben, was sein Unterleib zunehmend vehement verlangte. Finn war wild entschlossen, jetzt alles nachzuholen.


  „Oh, da möchte wohl jemand noch mehr haben“, meinte Dave schmunzelnd. Finn legte seine Hände in Daves Nacken und blickte ihm direkt in die Augen.


  „Viel mehr“, raunte er und sein Verstand zog prompt zweifelnd die Augenbrauen hoch, und fragte misstrauisch an: Finn? Bist das wirklich du?


  Ja, er war es und er wollte jetzt viel mehr von Dave. Er wollte endlich aus seiner schüchternen, unsicheren, beengenden Rolle ausbrechen. Dave war derjenige, der ihn dazu brachte, endlich der Mann zu sein, der er eigentlich war. Bald schon wird der verdammte Dämon mich nicht mehr so attraktiv finden, schwor sich Finn, denn er gedachte heute Abend etwas Entscheidendes zu verändern.


  „Ich will dich, Dave“, flüsterte er erregt und war selbst überrascht von seinem eigenen Mut, trotzdem wild entschlossen, nun keinen Schritt mehr zurück zu machen. „Ich will dich ganz spüren. Ganz und gar und ... auch in mir“, hauchte er in einem Anflug von Größenwahn verlegen, dem sein Verstand zum Glück nicht mehr rechtzeitig Einhalt gebot. Finn wollte es wirklich, wollte das berauschende Gefühl erleben, sich diesem traumhaften Mann ganz hinzugeben, sich ihm völlig auszuliefern und ihm ganz zu vertrauen.


  Dave starrte ihn erstaunt an, denn der junge Mann glühte mittlerweile geradezu vor Leidenschaft. Heute hatte er ihn durchaus gezielt immer wieder gereizt, mit ihm gespielt und sich köstlich darüber amüsiert, wie er Finns Begierde immer weiter vorantreiben konnte, sodass der förmlich nach Erlösung schreien würde. Das war nicht mehr derselbe scheue Mann wie zuvor. Er warf gerade all seine Hemmungen über Bord. Das verblüffte Dave nun doch und bewundernd strich er ihm durch die braunen Haare. Hinter diesem schlaksigen, schüchternen und verklemmtem Jungen steckte durchaus ein extrem leidenschaftlicher Mann, der hungrig, ja gierig war, endlich alles zu erfahren, was sein Körper fühlen konnte.


  „Dem Wunsch kann ich nachkommen“, flüsterte Dave kaum weniger begierig in Finns Ohr. Entschlossen löste er dessen Arme aus seinem Nacken, umklammerte fest die Handgelenke und zog Finn mit sich zum Schlafzimmer. Bestimmt drückte er ihn auf das Bett, die Hände noch immer umklammernd und küsste ihn nun hart und verlangend auf Kinn und Hals. Sanft biss er in die weiche Haut an den Schlüsselbeinen und leckte begierig über sein Mal.


  Finn zuckte keuchend zusammen, als Daves Küsse abrupt wilder und fester wurden und bewegte sich unruhiger, doch Dave hielt seine Handgelenke umklammert, während er seinen Hals mit weiteren Bissen und Küssen regelrecht verschlang. Mit einer Mischung aus aufkommender Furcht, Faszination und sich aufbauender Lust sah Finn ihn an. Dieser Dave hier war wilder, fordernder und Finn spürte genau, dass er gerade gefährliches und unbekanntes Neuland betrat. Ohne Umschweife begann Dave ihn zu entkleiden, zog Finn hastig das Hemd aus und streifte Schuhe, Socken und Hose lässig von ihm ab. Erst als dieser ganz nackt vor ihm lag, richtete Dave sich auf und zog sich nun selbst aus. Er war bereits sehr erregt, wie Finn unschwer erkennen konnte. Der große Penis war nahezu vollständig erigiert, wippte leicht hin und her und schien förmlich nach Berührungen zu gieren. Finns Verstand murmelte leise und deutlich warnend vor sich hin, nur war er zu leise, als dass er die Worte verstanden hätte. Zumal er sie im Grunde auch gar nicht verstehen wollte.


  Dave schob Finn an der Hüfte höher auf das Bett und strich mit langen, festen, verlangenden Strichen über dessen Körper. Zärtlich umspielten seine Finger die dunklen Brustwarzen und er hauchte immer wieder sanfte Küsse darauf. Eine Hand glitt derweil in Finns Schritt, um dort die weichen Hoden zu umfassen und sie leicht zu kneten. Ein verblüfftes, schmerzhaft lustvolles Stöhnen entkam Finn. Sein eigenes Glied war heiß und lag voll erwacht auf seinem Bauch. Es ängstigte ihn zwar ein wenig, dass Dave heute so viel wilder und verlangender war, gleichzeitig jedoch machte es ihn auch an. Finns Herz schlug heftig, pochte in seiner Brust und sein Körper glühte unter Daves Händen.


  Ruckartig schob Dave Finns Beine nach oben, winkelte sie an und fuhr ihm mit der Hand vorsichtig zwischen die Pobacken. Der junge Mann keuchte überrascht auf und verkrampfte sich, als Daves Finger ohne Vorwarnung in ihn eindrang. Erschrocken hielt Finn den Atem an. Es schmerzte, war ungewohnt und unangenehm. Gerade wollte er den Mund öffnen, um etwas zu sagen, als Dave just in dem Moment gegen seine Prostata drückte. Ekstatisch stöhnte Finn auf. Ein neues, berauschendes Gefühl durchströmte seinen Körper und wirbelte sein bewusstes Denken durcheinander wie ein Hurrikan.


  Oh, wow, das ist genial!, jubelte seine innere Stimme und hielt sich mühsam fest, um nicht fortgeweht zu werden.


  Leider zog Dave seinen Finger auch schon wieder zurück, wie Finn mit Bedauern feststellte und strich dann mit der Hand sanft an der Innenseite der Beine auf und ab. Finn kam sich mit einem Mal sehr verletzlich vor, wie er so mit offenem Schoss vor dem anderen Mann auf dem Rücken lag und ihn unsicher ansah. Dave war erfahren und schien genau zu wissen, was er tat, wobei Finn sich dumm und entsetzlich unerfahren vorkam. Sein Herz klopfte stärker. Schlagartig hatte er doch gewaltige Angst vor seinem Wagemut und den Konsequenzen. Leider schmollte sein Verstand gerade jetzt in irgendeinem verborgenen Winkel hinter der wild herumwirbelnden Lust und war nicht bereit,. wieder hervorzukommen, bis der Sturm abgeflaut war.


  Daves Finger drangen erneut in Finn ein und spreizten den Schließmuskel, während er mit der anderen Hand begann, Finns hartes Glied zu umspielen und fordernder zu pumpen. Die Stimulation beider Regionen war fast schon zu viel für Finn, der sich keuchend und stöhnend hin und her wand. Schmunzelnd und höchst zufrieden blickte Dave auf den jungen Menschen hinab. Es kostete ihn Überwindung, sich Zeit zu lassen und Finns Lust weiter zu steigern, obwohl alles in ihm danach gierte, ihn schnell zum Höhepunkt zu treiben, um so bald wie möglich an diese köstliche Energie heranzukommen. Dave bleckte leicht die Zähne. Heute würde er alles bekommen, dessen war er sich ganz sicher.


  Vor Lust stöhnend warf sich Finn stärker hin und her. Dave drang weiter in ihn ein, tastete und bewegte beide Finger hin und her, bis er schließlich tief in Finn etwas berührte, was elektrischen Ladungen gleich durch dessen Körper zuckte.


  „Fühlst du es?“, vernahm Finn von weit her Daves erotische Stimme. Seine Antwort war nicht viel mehr als ein heiseres, langgezogenes Stöhnen. Worte kamen da nicht mehr über seine Lippen. Sie konnten auch nicht beschreiben, was er gerade fühlte. In ihm wurde eine neue Tür aufgestoßen und sein Körper wurde von einem unglaublichen Gefühl der Lust und Stärke überschwemmt.


  Verdammt! Kam das wirklich nur von seiner Prostata?


  „Diese Stelle in dir, Finn, wird dich gleich fliegen lassen“, versprach Daves dunkle Stimme raunend und Finns Atmung beschleunigte sich weiter. Lustvoll ergab er sich den neuen, berauschenden Gefühlen, die Dave in ihm auslöste. Die Tür öffnete sich weiter und es fühlte sich an, als ob daraus eine unbekannte Energie durch ihn hindurchströmen wurde. Machtvoll, alt, vertraut und doch fremd.


  Dave rückte näher an ihn heran und seine Finger glitten aus Finn heraus. Doch erst, als sie durch etwas anderes, größeres ersetzt wurden und der Druck an seinem Eingang zunahm, begriff Finns Verstand, der nur noch mit Notstromaggregat lief, was gleich passieren würde.


  „Dave! Nein“, keuchte Finn bestürzt auf. Dave wollte doch nicht ohne Gleitmittel oder Kondom mit ihm Sex haben? Erschrocken wand Finn sich mit heftigen Bewegungen unter ihm hervor, erfüllt von Panik. „Nein! Dave! Nicht ... so“, brachte er entsetzt heraus, die Lust war schlagartig verpufft, der Verstand reumütig und windzerzaust an seinen Arbeitsplatz zurückgekehrt. Finn hatte davon gehört, von den Schmerzen beim Eindringen ohne Gleitmittel. Und ohne Kondom? Nein, das wollte er nicht. Er wusste ja schließlich nichts von Dave. Nur so viel, dass der nur zu offensichtlich nicht zum ersten Mal Sex mit einem Mann hatte.


  Überrascht und fragend blickte Dave drein und beherrschte nur mühsam seine Enttäuschung. „Wolltest du es doch nicht?“, erkundigte er sich betroffen.


  „Doch!“, gab Finn heftig schluckend zu und fügte entschieden hinzu: „Ich will es!“


  Verunsichert leckte er sich über die Lippen. „Aber Dave, bitte mit Kondom und ... es wird mir beim ersten Mal sicher auch weniger wehtun, wenn ... wenn ...“ Finn brach ab, rollte sich entschlossen vom Bett herunter und öffnete die Schublade seines Nachttisches. Kurz musste er schmunzeln, als er ein kleines Kästchen hervorzog und dessen Deckel rasch öffnete. Robert hatte es ihm geschenkt, gleich nachdem er zufällig erfahren hatte, dass sein Mitbewohner noch Jungfrau war. „Alles Notwendige für das erste Mal“, hatte er gemeint und Finn dabei verschmitzt angesehen. Natürlich war der feuerrot geworden, nachdem er das Päckchen geöffnet hatte. Bisher hatte es unbeachtet herumgelegen aber Finn wusste ja, was es enthielt: Kondome, Gleitgel und einen merkwürdig geformten, schwarzen Dildo, bei dessen Anblick Finns Verstand sich hartnäckig geweigert hatte, sich vorzustellen, wo und wie der eingesetzt werden könnte. Ärgerlich wollte Dave schon nach Finn greifen, als der sich vom Bett rollte, verhielt jedoch, während er beobachtete, wie der junge Mann nur etwas aus dem Tisch neben dem Bett nahm und sich ihm dann gleich wieder zuwandte. Unsicher lächelnd hielt Finn Dave ein Kondom und eine Tube Gleitgel hin.


  Perplex starrte Dave diese Utensilien an. Er hatte durchaus davon gehört, dass die Menschen heutzutage solche Hilfsmittel benutzten, nur hatte es ihn nie weiter bekümmert. Er hatte schließlich noch nie auf die Bedürfnisse eines Menschen Rücksicht nehmen müssen. Andererseits wollte er ja auch, dass Finn sich ihm freiwillig hingab. Natürlich würde dessen Lust umso größer sein, wenn Dave ihm dabei keine Schmerzen zufügte und er sich wohlfühlte. Noch so eine neue Erfahrung. Wieder musste Dave innerlich grinsen. Nach all diesen Jahrtausenden konnte er doch immer wieder etwas Neues in der Welt der Menschen lernen.


  „Bitte damit“, bat Finn leise und blickte Dave unsicher an, doch der andere Mann nickte nur zustimmend. Zum Glück hat er damit wohl kein Problem, dachte Finn erleichtert. „Du wirst es mir überstreifen müssen“, forderte Dave schmunzelnd und verriet Finn natürlich nicht, dass er noch nie ein Kondom getragen hatte. Gut, Finn wusste anscheinend ziemlich genau, wie man damit umging, denn er riss die Packung auf und streifte das feuchte Gummi kurzerhand über Daves steifes Glied. Die Berührung der Menschenhände sandte einen wahren Wonneschauer durch Daves Körper. Zufrieden knurrte er leise, nahm Finn dann neugierig die Tube aus der Hand. Mit einer Hand drückte er den Menschen entschlossen zurück auf das Bett, schob ihm bestimmt die Beine auseinander und öffnete die Tube. Dave konnte nicht umhin, interessiert daran zu schnuppern, aber Finn lehnte sich gerade wohlig zurück, hatte die Augen erwartungsvoll halb geschlossen und überließ sich ganz dem anderen Mann. Demnach bemerkte er Daves eigentümliches Verhalten gar nicht. Der zuckte nur die Schultern, als er keinen spezifischen Geruch wahrnahm. Merkwürdiges Zeug, befand er. Nun gut, Finn wollte es so.


  Finns Erregung war deutlich zurückgegangen, kehrte jedoch rasch zurück, als Daves Hand wieder über seinen Unterleib strich, zärtlich sein Schamhaar zauste und dann das heiße Glied liebevoll umfasste, diesmal wesentlich sanfter als eben.


  Dave drückte fasziniert die komische, durchsichtige Masse auf sein eigenes Glied und auch Finns Schließmuskel zog sich erwartungsfroh zusammen, als Dave das Gel dort ebenfalls verteilte. Behutsam schob er erneut einen Finger hinein. Wie verletzlich dieses dünne, heiße Gewebe doch war. So viel Blutbahnen und Nervenenden. Extrem leicht zu zerreißen, wie Dave nur zu genau wusste. Menschen sind eindeutig zu zerbrechlich gebaut, befand er nachdenklich. Unter seiner streichelnden Hand richtete sich Finns Glied rasch wieder zur vollen Größe auf.


  Dave schloss genießerisch die Augen. Die zurückgehaltene Energie brodelte bereits hinter dem Tor. Stärker und gierig darauf, frei zu kommen. Er würde sie heute freilassen, würde Finns Leidenschaft wecken und anfachen, bis das Tor vollständig aufbrach. Endlich, endlich würde er sich satt trinken können, sein Jahrtausende währendes Verlangen gänzlich stillen können. Die Vorfreude ließ ihn seine Hand härter um Finns Penis schließen. Prompt stöhnte der halb schmerzhaft, halb lustvoll auf. Der schlanke Körper fing an zu zittern und zu beben.


  So, genau so, kleiner Mensch, dachte Dave zufrieden. Lass dich gehen, öffne das Tor ganz weit und lass mich deine ganze Lust erleben. Langsam ließ er seine Finger tiefer in Finn gleiten, stieß dabei mehrfach gegen den empfindlichen Punkt und entlockte ihm weitere lustvolle, spitze Schreie. Keuchend wand sich der junge Mensch in seiner grenzenlosen Lust. Sein Glied pochte heiß und hart in Daves Griff. Feucht rannen die ersten Lusttropfen daran hinab. Dave betrachtete den stöhnenden Menschen noch ein wenig verwundert und kniete sich dann schließlich direkt vor ihn. Vorsichtig hob er Finns Becken an, um besseren Zugang zu haben. Mit Unsicherheit, ja, Angst und nur knapp gezügelte Lust im Blick, schaute Finn kurz zu ihm auf.


  „Genieße es“, flüsterte Dave betörend, richtete diese Aufforderung nicht nur an Finn, sondern auch an sich selbst. Seine Stimme klang knurrend vor unterdrückter Gier. Der Dämon wollte jetzt endlich zum Ziel kommen. Langsam drückte Dave sich in Finn hinein, drang weiter und weiter vor, jedes Mal kurz pausierend, wenn Finn das Gesicht schmerzhaft verzog. Fantastisch!, stöhnte Dave innerlich auf. Dieser junge Mensch sagte ihm so genau, worauf er Rücksicht nehmen musste, sie agierten in seltsam vertrauter Einheit.


  Finn empfand das erste Eindringen als nicht so schlimm, je weiter sich Dave allerdings in ihn schob, je weiter das große, harte Glied in ihn drang, desto brennender wurde der Schmerz und er hatte Mühe, sich nicht zurückzuziehen und der Pein auszuweichen. Keuchend sog Finn die Luft ein, während er verzweifelt versuchte, sich immer wieder zu entspannen, wie er es gehört hatte. Theoretisch wusste er ja, wie er sich verhalten musste. Die Wirklichkeit war halt doch ganz anders und er begann sich zu fragen, ob aus diesem Schmerz wirklich jemals Lust entstehen konnte. Nur Daves Finger, die Finns Eichel massierten, ebenso wie die Hand, die ihn fortwährend pumpte, sandten diese unleugbar angenehmen Schauer durch seinen Körper, die verhinderten, dass Finn vor dem Schmerz floh und es abbrach. Fragend blickte er in Daves Gesicht. Es wirkte verwundert und liebevoll zugleich.


  Für Dave war es noch viel intensiver, denn er spürte neben Finns Lust auch dessen Angst, roch sie aus jeder Pore der menschlichen Haut. Ebenso fühlte er das harte, schnelle Schlagen des Herzens und das Zittern des Gewebes um ihn her. Die enge Wärme in Finn erzeugte auch in ihm ein überaus lustvolles Gefühl und breitete sich heiß in ihm aus. Unsicher blickte Finn ihn an, sein Gesicht war schmerz- und lustvoll verzogen. Schweiß tropfte ihm von der Stirn und verklebte seine braunen Haare. Einem Impuls folgend, verharrte Dave schließlich, als er endlich ganz in ihn gedrungen war, beugte sich schwer atmend vor und leckte Finn den salzigen Schweiß von der Stirn. Er roch und schmeckte Finns Angst so genau, fühlte seinen Schmerz. Warten, warten, bis der Schmerz nachlässt, bis er mich gewähren lässt ..., ermahnte sich Dave. Beruhigend küsste er Finn und war überrascht, dass der den Kuss sofort erwiderte. Abermals durchflutete Dave diese neue Wärme und intensivierte sein Erlebnis noch mehr. Heiß brodelte die süße Energie um ihn her, bereit, sich freie Bahn zu brechen. Mit einer Hand umfasste Dave hart und fest Finns Schulter, zog ihn näher zu sich heran und begann sich endlich in ihm zu bewegen.


  Finn konnte einen leisen Schmerzenslaut nicht zurückhalten, als Dave begann, vor- und zurück zu gleiten. Gleich darauf erlebte er jedoch dieses elektrisierende, alles verzehrende Gefühl, als Dave zielsicher seine Prostata traf. Laut stöhnte Finn auf, vergaß beinahe sofort den Schmerz und konzentrierte sich stattdessen ganz auf dieses eine berauschende Gefühl. All seine Nervenbahnen schienen gleichzeitig entzündet zu werden. Sein ganzer Körper wurde geschüttelt, während Dave sich schneller und härter in ihm bewegte. Heisere Rufe entkamen Finns Kehle, die alles und nichts bedeuten konnten. Tief in ihm schien ein Damm zu brechen, dessen Fluten ihn nun gnadenlos mit sich rissen. Nicht mehr fähig zu denken oder zu handeln, überließ er sich ganz und gar Daves Rhythmus. Ekstatische Lust trieb ihn höher und weiter. Er fühlte nur noch, während er eins mit seinem Verlangen, eins mit Dave wurde.


  Dessen Hand krallte sich in seine Schulter. Finn hatte die Augen geschlossen und war zu sehr in seiner Lust gefangen, um zu sehen, dass es wirklich Krallen waren, die winzige Blutstropfen erzeugten, dort wo sie in die Haut drangen. Daves Hand an seinem Penis pumpte ihn hart, nahezu brutal und erzeugte Schmerz und Lust zugleich. Mehrere heftige Stöße in Finns Körper brachten ihn an die Grenze, ließen ihn schließlich laut aufschreiend kommen. Sein Körper bäumte sich auf, schüttelte und bebte im Orgasmus und nahm Dave in ihm mit. Überrascht keuchte der auf und erlebte einen eigenen Orgasmus in Finn, der intensiver war als jeder zuvor.


  „Finn!“ Langgezogen stahl der Name sich ihm von den Lippen, begehrlich und leidenschaftlich. Das warme Gefühl in ihm wandelte sich abrupt in explodierende Hitze. Weit öffnete sich das Tor und wie ein Wasserfall flutete die heiße, berauschende Energie heraus, brandete schäumend gegen Dave, der sie in tiefen Zügen trank. Finn hatte das Gefühl, in die Luft gerissen zu werden und auf dem höchsten Punkt einer gewaltigen Welle aus schwarzem Wasser zu treiben. Heiß floss etwas aus einem scheinbar gewaltigen Tor in ihm, sprudelte wie Flüssigkeit und ergoss sich in und um ihn. Hoch wurde er getragen, stürzte dann jedoch abrupt hinab in ein tiefes Wellental und wurde von dem schwarzen Wasser überrollt. Entsetzt schrie er auf und suchte verzweifelt nach Halt in der leeren Luft ringsum. Da war nur Schwärze. Was war das nur? Wieso folgte jedes Mal auf den höchsten Genuss diese bedrohliche Schwärze, in der Finn sich zu verlieren drohte? Sein Bewusstsein griff automatisch nach der Rettungsleine. Mental griff er nach Dave, klammerte sich an dessen Bewusstsein, das so mächtig und präsent neben ihm war. Wie ein Licht in der Dunkelheit leuchtete dessen Präsenz durch die unendliche Schwärze. Finn rief sehnsuchtsvoll und verzweifelt nach ihm. Zunächst stieß es ihn zurück, doch Finn rief weiter seinen Namen, suchte nach ihm. Langsam, nahezu widerwillig öffnete es sich ihm und gewährte ihm zögernd Einlass, gab Halt. Mühsam zog sich Finn aus dem Abgrund aus Schwärze zurück ins Licht. Seine Hände hatten sich hart um Daves Hüfte geklammert. Instinktiv gewährte der Dämon Finns Bewusstsein schließlich doch Zutritt. Finns flehender Ruf war so merkwürdig vertraut und hatte es ihm einfach unmöglich gemacht, ihn von sich zu stoßen, wie er es eigentlich hätte tun sollen. So viel Sehnsucht, so viel Verlangen. Diesen Ruf kannte der Dämon, er hatte ihn schon zuvor vernommen. Lange, so unglaublich lange her!


  Dabei musste er den Menschen zurückstoßen, denn sonst würde es ihm gelingen, wieder einmal das Tor zu verschließen. Nur Dave konnte es nicht. Da war ein Wunsch, etwas in ihm, das nicht zulassen wollte, dass Finn sich in der Leere verlor. Dieses Gefühl brachte ihn dazu, die Hand auszustrecken, Finn aufzufangen und ihn wieder ins Licht hinaufzuziehen. Zweifellos hatte das etwas mit dem sonderbaren Gefühl der inneren Wärme zu tun. So sehr der Dämon auch nach der Erfüllung gierte, so sehr wollte ein Teil von ihm Finn nicht ganz verlieren. Keuchend und verwirrt brach Dave über dem schlanken Körper zusammen, fühlte die warmen Menschenhände auf sich, das schnell schlagende Herz unter sich. Er konnte es nicht tun. In dieser menschlichen Gestalt konnte er offensichtlich nicht zulassen, dass Finn sich vollends verlor. Und das machte dem Dämonen wahrhaftig Angst.


  Mehrere Minuten lagen sie beide heftig atmend aufeinander, bis sich Dave endlich seitwärts rollte und auf dem Rücken liegenblieb. Chaos tobte in ihm, ein Widerstreit seiner Instinkte und Gefühle. Warum war dieser Mensch so seltsam anders? Warum reagierte er auf Finns flehenden Ruf und gewährte ihm gar Zutritt zu seinem Bewusstsein, bewahrte ihn damit davor, sich in der schwarzen Leere zu verlieren? Das war einfach völlig gegen seine Natur. Finn schlang seine Arme um Dave, kuschelte sich heftig atmend an dessen warmen Körper. Schlaf drohte ihn zu übermannen, er war schlichtweg auch erschlagen von der Vielzahl der neuen Eindrücke und der Erschöpfung. Er schob den Gedanken an die beängstigende Schwärze, die ihn erneut in sich hatte aufnehmen wollen, weit von sich. Wahrscheinlich war er einfach nichts gewöhnt und die seltsame Schwärze war nur eine beginnende Ohnmacht. Finn hatte ja nur an Dave denken müssen, daran, wie der ihn festgehalten hatte, und er war wach geblieben.


  Nun dämmerte Finn jedoch unaufhaltsam in den Schlaf und bekam nicht mehr mit, wie Dave sich bewegte.


  Der Dämon betrachtete den in Schlaf versunkenen Menschen. Das tobende Chaos in ihm kam noch immer nicht zur Ruhe. Er war unruhig und konnte seine Verwandlung kaum noch aufhalten, so wenig Kontrolle hatte er über sich selbst. Wenn er nicht riskieren wollte, dass Finn seine wahre Gestalt sah, dann musste er jetzt verschwinden. Dave war sich sicher, dass das jetzt keine gute Idee war. Er hatte nur zu genau gespürt, wie Finns Erbe endlich erwacht war. Finn war ein Mirjahn und würde bald schon zu seinem tödlichsten Feind werden.


  Mühsam kam Dave hoch, schob Finn sanft von sich und erhob sich vom Bett. Sein Gesicht zuckte unter der Anstrengung, Dave zu bleiben, doch es gelang ihm nur noch unzureichend. Kurz beugte er sich zu Finn hinunter und betrachtete mit seinen rot glühenden Augen noch einmal den schlafenden Menschen.


  „Bis später, Finn. Wir werden uns bald schon wiedersehen“, flüsterte er heiser und rau, nicht ganz sicher, ob Finn ihn überhaupt noch hörte. Dann stürzte er auch schon aus der Wohnung und aus dem Haus. Zu seinem Glück war es draußen schon dunkel und menschenleer, als er in seine wahre Gestalt wechselte. Erleichterung durchflutete ihn und ein vertrautes Gefühl von Sicherheit. Das erschreckende Gefühl von Furcht und die Sorge, Finn zu verlieren, schien nur eine vage Erinnerung zu sein. Ebenso die merkwürdige Wärme, die der Anblick des friedlich schlafenden Gesichtes in ihm geweckt hatte. Seltsame, fremdartige Empfindungen, aber nun waren sie zum Glück vorbei.


  Kraftvoll stieß der Dämon sich ab und wollte in den Himmel springen, die kühle, schwarze Luft des Nachthimmels unter seinen Schwingen spüren, doch er stürzte nur vornüber und schlug der Länge nach hart auf dem Boden auf. Verwundert stutzte er. Was war das denn? Es war ihm unmöglich geworden zu fliegen! Verblüfft wollte der Dämon seine Flügel ausbreiten und den Wind einfangen, aber da waren keine Flügel mehr auf seinem Rücken. Sie waren verschwunden. Kälte rann über seinen Rücken. Finn! Der Mensch! Er veränderte ihn, verwandelte ihn und er wurde zu etwas anderem, zu etwas menschlicherem. Nein! So etwas durfte nicht geschehen. Er verlor die Kontrolle über sich selbst. Ein neues Gefühl jagte durch die Adern des Dämonen, ein Entsetzen, welches er noch nie zuvor gespürt hatte, dem er nicht einmal den Namen „Furcht“ geben konnte. Laut brüllte er seine Panik hinaus in die Nacht.


  Knurrend, wie ein wildes Tier, welches man in die Enge getrieben hatte und dementsprechend bereit, sich zu wehren, bereit zu töten, blickte Dave sich gehetzt um.


  Finn bekam Macht über ihn! Über einen Dämonen! Das durfte er nicht zulassen! Er würde das Tor endlich ganz aufstoßen müssen und im Taumel der reinen, puren Energie wieder zu dem Dämonen werden, der er immer gewesen war. Er würde Finn dazu bringen, sich vollends zu verlieren, endgültig alle Energie preiszugeben, noch bevor das Erbe zu stark war. Dave, nein, der Dämon, würde Finn die höchste Lust fühlen lassen, damit dieser Mensch das Tor so weit aufstieß, wie es nur möglich war. Keine Spielchen mehr! Er würde sich einfach nehmen, was er wollte. Und Finn würde sterben!


  Heftig atmend stand der Dämon da.


  Zunächst einmal musste er jedoch von hier verschwinden, denn sein Gebrüll hatte die Menschen ringsum aufgeschreckt und neugierige Augenpaare lugten bereits aus den Fenstern in die Dunkelheit.


  Zornig, wütend knurrend und zugleich unglaublich beschämt, flüchtete sich der Dämon zu Fuß in die Schatten der Gebüsche und wartete dort verwirrt ab, bis sich die Aufregung ringsum gelegt hatte.


  


  [image: ] Draußen war es zwischenzeitlich Nacht geworden, als Finn im Halbschlaf Daves Hand erneut in seinem Nacken fühlte, die ihm zart durch die feinen Härchen strich.


  „Du bist wieder da?“, murmelte er überrascht mit ziemlicher verschlafen Stimme, genoss die sanften Berührungen seines Geliebten, dessen Hand sich langsam in kleinen Kreisen auf seinen Rücken hinunter arbeitete. Dave musste sich leise hereingeschlichen haben, Finn hatte sein Kommen nicht gehört. Allerdings hatte er ja auch zuvor nur vage mitbekommen, dass Dave gegangen war. Finn war einfach zu erschöpft von ihrem heißen Liebesspiel gewesen.


  „Ja“, flüsterte die leise, vertraute Stimme an seinem Ohr. „Ich hab doch versprochen, dass ich wiederkomme.“


  „Ich dachte du meintest morgen oder so. Hast du mich etwa vermisst?“, fragte Finn und wollte sich umdrehen, doch die Hände glitten prompt tiefer und er fühlte wohlige Schauer durch sein Rückgrat fließen, schloss die Augen und blieb, wo er war.


  „Hmm , das tut gut. Da kannst du gerne weitermachen“, murmelte Finn und genoss die schläfrige Schwere, die ihn noch umgab und die sanften Berührungen, denen er sich wohlig entgegen reckte. Er drückte sein Gesicht genussvoll stöhnend in sein Kissen.


  Dave war einfach fantastisch. Er wusste, wie er ihn verwöhnen konnte und Finn lächelte genießerisch. Finns Verstand piepste kurz fragend: Hatte Dave eigentlich einen Schlüssel? Doch die innere Stimme übertönte ihn laut genug mit einem weiteren lustvollen Stöhnen. Geschickt benutzte Dave seine lange Zunge, fuhr damit sanft das Rückgrat hinunter und langsam wieder hinauf, verbannte alles rationale Denken und schickte Finns Verstand vorübergehend ins Exil.


  Über ihn gebeugt, atmete Dave hörbar Finns Duft tief ein. „Deine Haut riecht so wunderbar“, flüsterte er heiser, beinahe schon knurrend.


  Finn stöhnte leise, als die Hände ihm wieder fordernder über sein Gesäß fuhren, zwischen den Schenkeln verschwanden, ihn sanft streichelten und umschmeichelten.


  „Das höre ich irgendwie öfter“, murmelte Finn lächelnd mehr zu sich selbst.


  „Du duftest betörend nach frischem, heißem Sex“, raunte die lustvolle, dunkle Stimme hinter ihm.


  Finn musste noch breiter lächeln und öffnete die Augen halb, nur um sie gleich darauf wieder wohlig stöhnend zu schließen, als die Hände intimere Regionen erreichten, seine Hoden weich umspielten und sein Glied streiften. Daves Berührungen waren zart, nicht so hart wie vorhin. Finn seufzte tief und zufrieden auf.


  „Ich kann mich schwach erinnern. Ich hatte vor kurzen den ersten echten Sex meines Lebens und er war wirklich heiß“, murmelte Finn versonnen.


  Erneut stöhnte er genießerisch auf und sein Glied versteifte sich zusehends unter den Liebkosungen. Ein erwartungsvolles Zittern durchlief seinen Körper. Als ob du das nicht wüsstest, Dave, denn du hast ihn mir bereitet, seufzte Finns innere Stimme, dankbar in die lustvolle Erinnerung versunken.


  Ein leises Lachen erklang und Finns innere Stimme erwachte prompt und wies ihn erschrocken darauf hin, dass dieses eher knurrende Lachen ihnen irgendwie bekannt vorkam. Ebenso übrigens wie die sanfte, dunkle Stimme direkt an Finns Ohr.


  Das war doch ...


  „Dann sollte ich unbedingt deine Erfahrungen noch weiter vertiefen.“ Finn öffnete misstrauisch die Augen und schielte seitwärts. Verdammt! Das war keine Hand! Eine Klaue umschloss seine Schulter. Finn schrie bestürzt auf, drehte sich hastig auf den Rücken und blickte wahrhaftig direkt in das Gesicht des Dämonen, der ihn breit mit seinem raubtierartigen Maul angrinste. Seine Zähne blitzten gefährlich nahe an Finns Gesicht und er konnte den heißen Atem direkt an seinem Gesicht fühlen. Ein extrem männlicher Duft umgab das Wesen.


  „Was machst du hier?“, stieß Finn erschrocken hervor und drückte sich angstvoll zurück in die Kissen. „Wie bist du hereingekommen?“ Abwehrend hob Finn die Hände. Sein Herz raste, lieferte dem überforderten Verstand jede Menge sauerstoffreiches Blut, mit dem der gerade nichts anzufangen wusste, weil er sich hastig abgesetzt hatte. Der Dämon kauerte direkt über Finn, saß auf seinen Beinen und drückte ihn mit seinem Körper aufs Bett, die muskulösen Arme seitwärts neben ihm aufgestützt.


  „Was willst du hier?“, keuchte Finn, versuchte sich blitzschnell seitwärts vom Bett zu rollen, doch der Dämon war schneller, packte ihn an den Oberarmen und hielt ihn in Position. Verdammt nochmal! Wieso kann der sich nur immer so schnell bewegen?, maulte Finns innere Stimme.


  Finn starrte unsicher in das so wenig menschliche Gesicht


  über sich , registrierte jedoch auch, dass das Gesicht ihm menschlicher als je zuvor erschien. Die Hörner waren nahezu gänzlich verschwunden. Das rote Glühen in den Augen schien nun tatsächlich aus fast menschlichen Pupillen zu kommen. Es wirkte ein wenig so, als ob man zwei Gesichter übereinandergelegt hatte, die jeweils um die Vorherrschaft kämpften und Finn schien durchaus ein vertrautes Gesicht dabei zu sein, nur konnte er es nicht ganz erkennen.


  „Deine Erfahrungen vertiefen, Finn“, antwortete der Dämon und lächelte lüstern. „Und ich möchte noch viel tiefer gehen. Viel weiter vordringen.“ Die dämonische Stimme hatte ihren betörenden, wie immer auch leicht bedrohlichen Unterton angenommen.


  „Was?“, würgte Finn perplex hervor. Seine Gedanken überschlugen sich. Sein Verstand schien noch weit weg zu sein, auf dem langen Fußweg zurück aus seinem Exil am Ende der Welt.


  „Nein!“, reagierte er dann verspätet bestürzt und versuchte, natürlich erfolglos, den Dämonen von sich zu schieben. Verflucht, warum hatte der Kerl nur soviel Kraft?


  „Nein?“, hakte der Dämon mit sanfter Stimme belustigt nach. „Nein, du willst nicht, oder nein, du kannst nicht?“


  „Nein! Nein! Ich habe gerade zum ersten Mal ... und ... verdammt, das geht dich gar nichts an!“, stieß Finn empört hervor. „Verschwinde doch einfach! Ich bin jetzt keine Jungfrau mehr!“ Wütend kämpfte er gegen den Dämon, der seine Bemühungen, sich von ihm zu befreien, mit seitwärts aufgestützten Armen nur erheitert betrachtete.


  „Geh endlich runter von mir!“, verlangte Finn resolut und trommelte mit seinen Fäusten gegen die harte Brust. Na toll! So viel zu Roberts großartiger Theorie, stöhnte Finn innerlich. Ich bin ganz eindeutig keine Jungfrau mehr! Nur scheint das diesen Dämonen nicht zu beeindrucken.


  „Das ist sehr gut! Ich bin sicher, du willst durchaus noch mehr Erfahrungen sammeln“, lächelte Finns persönlicher Dämon, unbeeindruckt von dessen heftiger Gegenwehr, ohne sich einen Millimeter zu bewegen.


  „Ich nicht! Das kann ich nicht!“, stieß Finn erbost aus. „Und jetzt geh endlich runter von mir!“ Seine Hände drückten gegen die breite Brust des Dämonen, aber natürlich bewirkte er rein gar nichts.


  „Sicher?“ Der Dämon beugte sich näher zu ihm heran. Mit einer morbiden Faszination aus Furcht und ungläubigem Staunen nahm Finn wahr, wie das hässliche Maul sich in einen überaus sinnlichen Mund verwandelte und ihn sanft auf die Lippen küsste. Deutlich konnte er die scharfen Zähne dahinter spüren.


  Finns verräterischer Körper reagierte sofort auf den fordernden Kuss und schrie begeistert auf, reckte sich dem Dämon willig entgegen, suchte den Kontakt zu dessen Leib, zu den Freuden, die er bereithielt. Finns Becken stieß reflexartig nach oben, als sein Glied sich zunehmend versteifte.


  Unerwartet trat Finns Verstand mutig vor und veranlasste ihn erneut, seine Hände hoch zu nehmen und zu versuchen, den Dämon von sich zu schieben.


  Es war ein hilfloser, halbherziger Versuch, sabotiert von den fordernden Küssen und den verlangenden Berührungen der Hände. Und Klauen, wie Finns Verstand sehr wohl noch anmerkte.


  Küsse mit Lippen und Zähnen, die an seinem Hals langsam tiefer wanderten, schickten Glutströme durch Finns Körper und fegten seinen auf so wackeligen Beinen stehenden Verstand einfach hinweg. Heiß und hart pochte sein Glied an seinem Bauch und seine Hoden zuckten erwartungsfroh.


  „Kannst du nicht oder willst du nicht?“, flüsterte die dunkle, sinnliche Stimme an seinem Ohr fast tonlos. In ihr schwang ein heißes Versprechen mit, sodass Finn nur noch ein undeutliches: „Nicht!“, hervorbrachte.


  Sein Körper aber hob sich den Berührungen des Dämonen weiter entgegen, ließ all seine Worte als Lügen dastehen. Finns Verstand entfernte sich hastig, ging in Deckung vor der heranrauschenden Welle aus lustvollem Begehren.


  „Dreh dich um, Finn“, verlangte der Dämon raunend. Die Stimme war leise, bedingungslos, unendlich sanft und verlockend. Finns Augen spiegelten den inneren Kampf zwischen Angst und Lust wieder, als er mehrere Sekunden zögerte. Der Ausdruck in seinem Gesicht war ungläubig, staunend über sich selbst und mit wachsender Furcht vermischt. Langsam, zaudernd, wie von einer anderen, inneren Macht kontrolliert, drehte er sich auf den Bauch, voll furchtsamem Verlangen, was nun passieren würde.


  Furcht jagte Finn entsetzte Schauer durch den Körper, wechselten sich mit dem lustvollem Zittern ab, versetzten seine Wirbelsäule in Flammen, in dem Moment, als der Dämon die Klauen über seinen Körper gleiten ließ. Heiß und rau, keine sanfte Haut, keine normalen Fingernägel. Die Berührungen wurden verlangender, stärker, schienen auf unglaublich erregende Weise an Finn zu zerren, drohten sich in sein Fleisch zu krallen, an ihm zu reißen. Jedes Mal, wenn Finn meinte, vor Todesangst zu vergehen, wurden die Berührungen sogleich wieder sanfter.


  Es war ein Wechselbad zwischen Furcht und Lust, in welches die dämonischen Klauen ihn zogen. Ständig veränderten sie sich, wechselten zwischen menschlichen Händen und Krallen, glitten über seinen Rücken langsam in langen Strichen tiefer.


  Ein leises, angstvolles Stöhnen entrang sich Finn, als die kräftigen Hände sein Gesäß umspielten, dazwischen glitten und seine Backen leicht auseinander drückten. Alles in Finn schrie plötzlich danach, zu fliehen, nur sein Körper weigerte sich, verlangte mehr, wollte sich so berühren, sich verführen lassen, dieses unglaubliche Hochgefühl wieder und wieder erleben, schwebte zwischen Lebensgefahr und vollendeter Lust.


  Der Dämon war viel fordernder, wilder, als Dave es gewesen war. Ganz genau schien er zu wissen, wie er Finn berühren musste, um ihn in echte Ekstase zu versetzten. Nägel kratzen über die menschliche Haut, rissen sie hier und da auf, sodass sich in Finns Lust immer wieder winzige, schmerzende Stiche mischten. Er war unfähig, der Faszination des Augenblicks zu entkommen, gänzlich gefangen in seiner Begierde. In vollen Zügen genoss er die Mischung aus Verlangen, Lust, Angst und Schmerz, ließ sich zunehmend in dem Strudel mitreißen.


  Fest zog der Dämon Finn näher zu sich heran, umfasste seine Hüften, zog sie hoch und der Verstand schrie ein letztes Mal aus seinem Versteck heraus protestierend auf, wurde geknebelt und gefesselt, als Finn urplötzlich das harte, heiße Glied des Dämons an sich reiben spürte.


  Langsam aber beständig drang er in ihn ein, gab Finn keine Zeit mehr zu denken. Lust und Schmerz strömten in heißen Wellen durch ihn hindurch. Er schien zu brennen, sein Unterleib stand von innen heraus in Flammen vor glühendem Schmerz und schierem Verlangen.


  Es war zugleich schmerzvoller, allerdings auch intensiver als alles, was Finn je gefühlt hatte. Es riss ihn entzwei, spaltete ihn und setzte dabei ungeahnte Lust frei. Er schrie auf vor Schmerz und stöhnte vor Lust, schwankte unkontrolliert zwischen den Extremen.


  Der Dämon schien ihn ganz auszufüllen, tiefer in ihn zu dringen, als es nur körperlich der Fall war und gleichzeitig war es eigenartig vertraut. Lange Verlorenes fügte sich zusammen. Langsam begann der Dämon sich in ihm zu bewegen und Finns Körper ging sofort in den Bewegungen mit, als ob er nie etwas anderes getan hätte, schien genau zu wissen, wie sie zusammenarbeiten mussten. Erinnerte sich.


  Nur zu deutlich fühlte Finn, wie eine der Klauenhände seinen Rücken entlang kratzte und dabei die Haut aufriss. Erneut drohte Panik ihn zu überwältigen, seine innere Stimme erinnerte ihn an blutige Szenen. Fleisch von den Knochen reißen!, vernahm er im Kopf die Worte des Dämonen. Pure Todesangst ließ Finn aufkeuchen, verwandelte sich gleich darauf in abgehakte Lustlaute, als der Dämon mit jedem harten Stoß den Punkt in ihm traf, ihn in den Himmel der Ekstase schleuderte. Nichts weiter war nötig, um Finn höher zu katapultieren, als er es je für möglich gehalten hätte. Gellend schrie und stöhnte er gleichzeitig seine reine, alles verzehrende Begierde, die Lust und den Schmerz hinaus. Sein Körper glühte, schickte Lava durch all seine Adern, schwemmte ihn hinfort und ließ ihn keuchend, zuckend und sich windend in einem gewaltigen Orgasmus zurück.


  Hatte Finn geglaubt, mit Dave den höchsten Genuss erlebt zu haben, so stellte er nun fest, dass es noch mehr gab. Weitaus mehr. Und die leise, protestierende Stimme in ihm, die verzweifelt versuchte, ihn daran zu erinnern, dass er mit einem Dämonen Sex hatte, war viel zu leise, um Finn in dem schillernden Wirbel aus Entsetzten, Furcht, Ekstase und Hitze zu erreichen.


  Bevor das rasend schnell und heiß durch Finns Adern pulsierende Blut seinen Tribut forderte und ihn haltlos in die Schwärze stürzen ließ, vernahm er entfernt die sanfte, auf so merkwürdig dunkle Art nachklingende Stimme in sein Ohr flüstern: „So, süßes Menschlein! Du gehörst jetzt ganz mir. Lass dich fallen, lass dich ganz fallen.“ Finn kämpfte gegen die Dunkelheit an, der Strudel war jedoch zu gewaltig, riss ihn so heftig mit, als ob er in einen reißenden Fluss aus reiner Schwärze gestürzt wäre. So sehr Finn auch kämpfte, er konnte nicht ans rettende Ufer kommen, die Schwärze verschlang ihn. Er ging unweigerlich darin unter. Wie schwarze Wellen schwappte die Dunkelheit über ihn, zerrte ihn in einem wilden Sog hinab.


  Vergebens griff Finn wild um sich. Seine rudernden Hände fanden keinen Halt. Seine Bewegungen wurden schwächer. Er konnte kaum atmen, drohte zu ersticken, nur war es eher etwas, was aus ihm floss, ihn verließ. Er wurde schwächer und schwächer. Mit allerletzter Kraft kämpfte Finn, um an der Oberfläche des schwarzen Wassers zu bleiben, nicht in der schwarzen Leere zu ertrinken.


  Hilf mir, brachte er flehend, tonlos hervor. Hilf mir! Endgültig verlor er den Halt und sank hinein in das schwarze Nichts.


  Wie die Explosion eines Vulkans brach die Energie hervor, quoll wie glühende Lava aus ihrem Gefängnis und riss den Dämon mit sich, fegte ihn mit ihrer Wucht von dem Menschen fort auf den Boden. Er taumelte hoch und empfing die befreite Energie begeistert mit allem, was er war, trank sie gierig in vollen Zügen, saugte sie in sich auf wie reines, prickelndes Leben.


  Mehr, mehr, er wollte alles davon haben, jeden Tropfen! Und die Quelle sprudelte reichlich. Der junge Mensch lag leblos auf dem Bett, während der Dämon mit unersättlicher Gier seine Lebensenergie verschlang, sie in sich aufnahm, alles in sich aufsaugte.


  Köstliche reine Lebensenergie. Der Dämon tanzte, badete in der ekstatischen Energie, genoss sie mit jeder Faser seines Seins. Sie war überall um ihn, umhüllte ihn und er lachte glücklich, endlich erfüllt.


  Hilf mir.


  Urplötzlich war da diese leise Stimme inmitten des Rausches der Energie. Leise, verlöschend, kaum noch zu vernehmen. Hilf mir.


  Abrupt stoppte der Dämon und legte den Kopf schief, lauschte auf die leise, menschliche Stimme. Finns Stimme, eindeutig Finns. Ruckartig schwang der dämonische Kopf herum, Er starrte auf den kleinen Menschen, der nackt und leblos auf dem Bett lag. Zögernd näherte der Dämon sich ihm, während um ihn her die Energie langsam erlosch.


  Er kroch heran wie ein Tier und stieß Finn vorsichtig an. Der Mensch rührte sich nicht. Das Tor schloss sich nicht und doch fühlte der Dämon, wie die Energie zu versiegen begann, so wie sich der Herzschlag des Menschen verlangsamte.


  Der Dämon lauschte, hörte, wie das Herz immer schwerer und langsamer schlug und mit jedem Schlag kraftloser wurde. Das sinnliche Rauschen des menschlichen Blutes war fast verklungen. Zäh wie Schlamm kroch es durch die Adern. Finn lag im Sterben, die Lebensenergie verließ ihn. Das weit offen stehende Tor konnte er nicht mehr schließen.


  „Finn!“, keuchte Dave bestürzt auf und er sank neben dem jungen Mann aufs Bett. „Finn!“ Kaltes Entsetzten breitete sich in Dave aus, jähe Angst, diesen jungen Menschen zu verlieren.


  „Finn!“, stieß Dave panisch hervor, rüttelte an dessen Schulter. Doch dieser reagierte nicht. Erneut machte Finns Herz einen langsamen, unendlich mühsamen Schlag.


  „Nein! Finn! Nein!“, schrie Dave verzweifelt auf. Sein eigenes Herz krampfte sich äußerst schmerzhaft zusammen. Unbekannte Gefühle und Verlustängste drohten ihn zu zerreißen, während das Leben unaufhaltsam aus dem schlaffen Menschenkörper floss.


  „Oh, was habe ich getan? Was habe ich nur getan?“, schrie Dave schmerzerfüllt in die Nacht hinaus. „Geh nicht! Finn! Komm zurück!“


  Doch Finn hörte ihn nicht, konnte ihm nicht mehr antworten.


  Ende Band 1
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  Chris P. Rolls studierte Pädagogik in Hamburg, heute arbeitet sie als Reitlehrerin und Pferdetrainerin und betreibt einen Pferdehof. Schon früh dem Schreiben verfallen, gehört ihre besondere Leidenschaft dem Bereich Fantasy und Homoerotik. Zurzeit schreibt sie an einem homoerotischen Fantasyroman neben weiteren kleineren Projekten.
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  Der Fantasy-Welt-Zone-Verlag/ Edition


  


  Die Gründung – der Weg


  Alles begann damit, dass ich mein Board, das Fantasy Welt Zone-Autoren-Board, im Juni 2009 online gestellt habe. Im Winter 2009 fand dann der erste Kurzgeschichten-Wettbewerb statt. Das Thema lautete: „Fantasygeschichte: Engel, Drachen, Vampire, Dämonen, alles, was Fantasyherz begehrt“.


  Die Siegergeschichten: „Unsterblicher Liebreiz der Nacht“, von Yara Nacht „Der Bronzeengel“ von Michaela Nolan und „Der Wechselbalg“ von Roy Francis Ley wurden in der Anthologie „Fantastisches" veröffentlicht.


  Durch die tatkräftige Unterstützung von Mitgliedern des Fantasy Welt Zone Autoren Boards entstand unser Online-Magazin.


  Der Fantasy-Welt-Zone-Verlag besteht nun seit Anfang März 2010, es handelt sich um einen jungen aufstrebenden Verlag, der nach und nach natürlich noch wachsen soll, sowohl an Büchern als auch an Autoren.


  Der Fantasy-Welt-Zone-Verlag hat sich auf (homo)erotische Literatur für die Fantasy Welt Zone Edition, Fantasygeschichten, Liebesromane, historische Romane, Tiergeschichten, Märchen für Erwachsene und Kinder spezialisiert.


  Weitere Publikationen sind in Vorbereitung. Wie zum Beispiel: „Die Katze und das Projekt Omega“ von Dan Gerrit und „Autorenzirkel“ ein Neuseeland Krimi von Marlon Baker.


  Weitere Informationen finden Sie auf unseren Internetpräsenzen:


  FWZ-Verlag

  http://verlag.fwz-edition.de


  FWZ-Edition

  http://www.fwz-edition.de


  FWZ-Blog

  http://fwz-verlag.blogspot.com/


  Ich danke allen, die den FWZ-Verlag durch einen Kauf unserer Veröffentlichungen unterstützen.


  Natürlich möchte ich nicht versäumen mich bei den Autorinnen und Autoren zu bedanken, die durch ihr Vertrauen in mich eine Erweiterung des Fantasy-Welt-Zone-Verlag Programms erst möglich machen:


  Vielen Dank!


  Michaela Nelamischkies


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Aus unserem Sortiment


  


  Im Bann der Lilie


  Ein sinnlicher romantischer Gay Dark Fantasyroman


  Teil 1-3 von Carol Grayson


  ISBN: 978-3-942539-07-4


  


  Der Schütze und der Parasit

  von Melzen P.


  Ein außergewöhnlicher Roman, der seinen Leser in den Bann ziehen wird. So etwas hat es in dieser Form noch nicht gegeben.

  ISBN: 9783942539043



  Die Anderen


  von Chris P. Rolls


  Spannend, sexy und voller Überraschungen.

  Eine Romanserie der besonderen Art.


  Band 1 Das Dämonenmal


  ISBN: 978-3-942539-06-7


  Band 2 Das Erbe erwacht


  ISBN: 978-3-942539-19-7


  Band 3 Das Siegel des Gaap


  ISBN: 978-3-942539-35-7


  


  Fantastisches


  von Yara Nacht, Michaela Nolan, Roy Francis Ley


  Romantik, Lust und Verlangen, drei außergewöhnliche homoerotische Liebesgeschichten, die unter die Haut gehen. Jede einzelne Geschichte hat ihre Besonderheit, ein gelungener Lesespaß, der den Leser überraschen wird!


  ISBN: 978-3-942539-00-5


  


  Die Legende von Trindad


  Gay Mythologies & Legends ein homoerotischer Fantasyroman


  von Roy Francis Ley


  Ein goldener Gott, verborgen in den Wirren eines alten Fluches, stoßt auf ein Lichtwesen, das die einzige Rettung für seine Erlösung zu sein scheint! Tauchen Sie mit Azral, dem Todesengel, hinab in die Finsternis und begleiten Sie ihn auf seinem Weg zurück ins Licht!


  ISBN: 978-3-942539-01-2


  


  Seidendrachen


  Ein sinnlicher romantischer Gay Fantasy Romance Roman


  von Carol Grayson


  Der Auftakt der Novellenreihe Romantica


  Ein mitreisender Roman, der seinen Leser in den Bann ziehen wird.


  ISBN: 978-3-942539-09-8


  Bruderschaft der Küste


  Gay Romance - homoerotischer Roman


  2. Auflage August 2011


  von Chris P.Rolls


  ISBN: 9783942539043


  


  Leben im Käfig


  von Raik Thorstad


  Ein Roman über eine explosive erste Liebe, die von


  äußeren Umständen belastet wird, über Zusammengehörigkeit,


  das Erwachsenwerden und den Kampf gegen eine ernst zu nehmende Krankheit.


  ISBN: 978-3-942539-78-4


  


  Sommerliebe

  von Raik Thorstad, Chris P. Rolls, Karo Stein, Nico Morleen, Isabel Shtar,


  C. Flage


  ist eine Anthologie aus acht sinnlich-romantischen, humorvollen


  und erotischen Gay-Love-Storys


  ISBN: 978-3-942539-67-8


  


  


  Winterliebe


  von Raik Thorstad, Chris P. Rolls, Karo Stein, Nico Morleen, Isabel Shtar


  ist eine Anthologie aus fünf besonderen Geschichten rund um gleichgeschlechtliche Liebe. Besinnlich, humorvoll, nachdenklich, erotisch.


  ISBN: 978-3-942539-51-7


  


  Ballroom ist ab Januar 2012 erhältlich

  Ein sinnlicher, romantischer und historischer Gay Liebesroman


  von Carol Grayson


  Dies ist der zweite Roman aus der Novellenreihe Romantica.


  ISBN: 978-3-942539-84-5


  


  Pirat der Liebe

  Love & Passion-ein historischer Liebesroman


  von Maren Frank


  ISBN: 978-3-942539-04-3


  


  Die Katze und das Projekt Omega ist ab Januar 2012 erhältlich


  Ein packender Mysterythriller

  von Dan Gerrit


  ISBN: 978-3-942539-70-8

  Weitere Informationen finden Sie auf unseren Internetpräsenzen:

  

  FWZ-Verlag

  http://verlag.fwz-edition.de


  


  FWZ-Edition

  http://www.fwz-edition.de


  


  FWZ-Blog

  http://fwz-verlag.blogspot.com/


  


  Der Fantasy Welt Zone Kanal auf YouTube

  http://www.youtube.com/user/FantasWeltZone?blend=10&ob=5


  


  Ganz aktuell:


  Wir sind Partner-Verlag von iboox Publishing Europe geworden.


  Jetzt gibt es unsere Bücher auch als DNL-E-Book kostenlos die ersten 20 Seiten lesen, ein E-Book zum reinschnuppern.


  http://www.iboox.eu/ebooks/index.php


  Unsere Empfehlung

  Das FWZ-Autoren-Board

  der multikulturelle Autorentreff im Internet

  www.fantasy-welt-zone-board.de


  Inhaltsangabe


  1. Es gibt keine verdammten Vampire Seite 5

  2. Freaks und Vampire Seite 22

  3. Die Anderen Seite 49

  4. Eilige Sendung Seite 79

  5. Du trägst mein Mal Seite 93

  6. Gibt es eigentlich schwule Vampire? Seite 105

  7. Lüneburger Neuanfang Seite 131

  8. Hunde, die bellen ... Seite 168

  9. Bist du schon da, Schatzi? Seite 191

  10. Alles Roger Seite 203

  11. Hexen, Siegel und Dinkel Seite 222

  12. Dämonisches Gewitter Seite 252

  13. Kälteschock Seite 276

  14. Volltreffer Seite 293

  15. Dämonenjäger töten Dämonen Seite 320

  16. Reine Energie! Seite 341

  17. Schwarze Leere Seite 359

  18. Traumtypen Seite 379

  19. Schlüsselerlebnisse Seite 399

  20. Fühlen lernen Seite 420

  21. Seelengefährten Seite 436


  22. Fliegen ohne Flügel Seite 450


  23. Hilf mir! Seite 473
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